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Vorwort 


Iii  jedem  Wesen  ruhen  Keime  des  Verbrechens. 
Werden  dieselben  durch  natur-widrige  Zustände  irgend 
welcher  Art  genährt  und  zur  Reife  gebracht,  so  entwickelt 
sich  das  Böse  zu  grösslem  Theil  ohne  Zuthun  des  Indivi- 
duums. Bei  dem  Kampfe  gegen  das  Yerbrecherthum  kann 
es  demnach  nicht  darauf  ankommen,  die  verbrecherische 
Persönlichkeit  zu  peinigen  oder  gar  auszurotten,  sondern 
es  macht  sieh  unbedingt  erforderlich,  dieselbe  in  natur- 
gemässe  Beziehungen  der  Moral,  Oekonomie  und  Physik 
zu  setzen,  die  guten  Keime  zu  entwickeln,  die  bösen 
Keime  in  allen  Stücken  zu  hemmen,  zu  vernichten. 

Zweifellos  ist  jeder  Seele  ein  gewisses  Maass  von 
Freiheit  gegeben,  somit  auch  Verantwortung  in  bestimmtem 
Umfang  zukommend;  allein  dies  alles  erweist  sich  nur 
als  beschränkt  und  ist  durchaus  nicht  geeignet,  das 
Individuum  für  dessen  unrechte  Handlungen  bedingungslos 
zu  verurt  heilen,  nachsichtslos  zu  bestrafen. 

.le  abnormer  die  Verhältnisse  des  Daseins,  je  mehr 
das  Einzelwesen  vom  Zustand  seelischer  und  leiblicher 
Gesundheit  abgewichen,  je  aufreibender  und  härter  der 
Kampf  um  das  Bestehen,  desto  geringer  Freiheit  und 
Verantwortung.  Hierauf  haben  die  Gesetz -Geber  bisher 
wenig  Bücksicht  genommen.  Hiermit  hängt  es  zusammen, 
dass  von  Tilgung  der  Ursachen  des  Verbrechens  wenig 
die  Bede  sein  konnte,  ja  dass  letzteres  mittelbar  noch 
erhöht  wurde. 


Digitized  by  Google 


Auf  solche  Art  werden  hiiniane  Interessen  nicht 
gefördert;  denn  es  wird  weder  geheilt  noch  bereitet, 
sondern  an  Vermehrung  grosser  l  ebe!  gearbeitet.  Keinen 
Augenblick  kann  es  Wunder  nehmen,  dass  das  Vcrbrecher- 
thum  in  weit  stärkerem  Maasse  zunimmt,  als  dem  Waclis- 
thum  der  Bevölkerung  entspricht.  Insbesondere  hängt 
die  Vermehrung  der  kriminalität  mit  dem  durch  das  wirt- 
schaftliche System  bedingten  materiellen  und  moralischen 
Elend  zusammen,  welches  ununterbrochen  zunimmt.  Im 
die  verhängniss-vollen  Wirkungen  aufzuheben,  ist  es  not- 
wendig, die  Ursachen  zu  beseitigen. 

Alle  angeborenen  oder  erworbenen  Eigenschaften  und 
Anlagen  gestalten  sich  je  nach  den  Umständen,  unter 
denen  das  Dasein  verläuft,  gut  (»der  böse,  social  oder 
antisocial.  Hei  nur  sehr  wenigen  Individuen  entwickeln 
sich  die  besten  Keime  auch  unter  sehr  ungünstigen  Ver- 
hältnissen; doch  solche  seltene  Ausnahmen  ändern  die 
Regel  nicht,  und  es  bleibt  gewiss,  dass  in  dem  Maasse, 
in  welchem  die  Bedingungen  des  Daseins  in  unheil-volle 
Gegensätze  gerat  heu,  Verbrecherlhum  zur  Kniwickelung 
gelangt. 

Isl  einmal  Oiminalität  als  gesellschaftliches  Kranksein 
zu  festen  Wurzeln  gekommen,  so  gleicht  dieselbe  einem 
pest-artigen  Tebel  und  vermehrt  sich  auf  dem  Wege  der 
Ansteckung. 

Durch  die  landläufige  Pflege  der  (.Gerechtigkeit  geschieht 
wenig  gegen  das  Leiden  des  l'ebelthäters,  nichts  gegen 
das  Verbrecherthum;  ja,  das  ganze  Wesen  des  heute 
noch  üblichen  Vollzugs  der  Strafe  kann  bestimmter  als 
Mittel  der  Förderung  der  Oiminalität  angesehen  werden, 
als  gegen  dieselbe  gerichtet.  So  lange  die  strafende 
Justiz  Rache  übt,  kann  und  wird  sie  dem  Verbrecherthum 
nicht  beikonmien.  Ya\  Austilgung  des  letztem  gehört  allein 
physische  und  moralische  Gesundung  aller  Einzelwesen 
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und  der  ganzen  Gesellschaft  durch  ein  nalur-gcmüsses 
social-wirthsehaftliehes  System,  durch  umfassende,  körper- 
liche, geistige  und  religiöse  Krziehung,  durch  Hygieine 
überall,  durch  wahrhaftige  Ausübung  der  Religion,  gute 
Regierung  und  gerechte  Verwaltung. 

So  gestaltet  sich  allmählich  ein  höherer  Typus  der 
Menschheit,  l'nd  indem  solches  geschieht,  weicht  der 
böse  Schatten  des  Verbrecherthums.  Harmonische  und 
intensive  Civilisation  wird  wohl  hier  und  da  mit  Ver- 
brechern zu  thun,  die  spezifische  Criminalilät  jedoch 
überwunden  haben,  l'nd  ich  glaube,  mit  allen  Gründen  der 
Logik  und  mit  aller  Kraft  des  Herzens,  an  die  Möglichkeit 
vollkommener  Austilgung  des  Verbrecherthums.  Letzteres 
wird  in  der  Staats-Gesellschaft  der  altruistischen  Gegen- 
seitigkeit nur  aus  dem  Buche  der  Geschichte  bekannt  sein. 

Dr  Eduard  Reich. 

Scheveningen  in  Holland,  (  Villa  Sabina), 
den  10.  November  1899. 
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Einleitung 


Nehmen  wir  uns  Mühe  und  Zeit,  wilde  Thiere  zu 
beobachten,  in  deren  Staats-  und  (iesellsehafls-Leben  zu 
blicken,  so  begegnet  uns  eine  That suche,  die  merkwürdig 
zu  sein  scheint,  bei  richtiger  Auflassung  jedoch  sehr 
natürlich  uns  vorkommt.;  ich  meine  nämlich  das  Hegehen 
vr in  Handlungen,  welche  dem  persönlichen  Daseins-Intercsse 
Dritter  entgegen  laufen  und  dadurch  das  Lebens-Inleresse 
der  Gesellschaft  beeinträchtigen.  Man  nennt  diese  Hand- 
lungen Verbrechen  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  und 
bemerkt  dieselben  bei  allen  Thier  -  Gattungen ;  auch  bei 
den  mikroskopisch  kleinen  würde  man  dieselben  bemerken, 
wenn  man  es  vermöchte,  deren  Standpunct  einzunehmen 
und  entsprechende  Heobachtungen  anzustellen. 

Handlungen,  welche  der  Wohlfahrt  Drit  ter  und  dadurch 
auch  jener  der  ganzen  (iemeinschaft  entgegen  laufen, 
streiten  wider  das  (iewissen  aller  mir  noch  einiger 
Maassen  naturgemäss  geratlienen  Geschöpfe.  Das  (iewisseii 
lebt  bei  allen  Thieren,  selbst  bei  den  einfachsten;  es  ist 
bei  allen  ohne  Ausnahme  ganz  ausschliesslich  das  Mittel 
zur  rnterscheidung  des  Guten  vom  Husen,  des  Gemein- 
nützlichen  von  dem  allgemein  Schädlichen.  Wenn  es 
keine  normwidrigen  Handlungen  selbst  bei  den  niedersten 
Thieren  gäbe,  fände  man  auch  kein  (iewissen;  da  man 
solchem  begegnet,  muss  man  auch  normale  und  norm- 
widrige Handlungen  unbedingt  voraus  setzen:  denn  aus 
der  Mutter- Lauge  beider  kryslallisirt  das  (iewissen  aus. 

K.    II  eir  Ii.  Crjninia.ilÜi  uml  Altniixnni"  I.  1 
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Selbstlosigkeit  und  Selbstsucht,  Liebe  und  Hass,  An- 
ziehung und  Abstossung  sind  allen  Wesen  mit  bewusster 
Seele  eigen.  Und  weil  dem  so  ist,  darum  begehen  die- 
selben auch  gute  und  böse  Handlungen,  sind  also  zur 
Ausübung  von  Verbrechen  befähigt.,  vollführen  diese 
letzlern  beziehungsweise. 

Wo  Selbstlosigkeit  und  Selbstsucht,  Liebe  und  Hass,  An- 
ziehung und  Abstossung  vorkommen,  ist  auch  Gewissen  vor- 
handen, und  wo  dieses  gegeben  ist,  wird  das  Gute  vom  Bösen 
unterschieden,  das  eine  wie  das  anderemagisch  gefühlt. 

Mit  Zunahme  der  Harmonie  im  gegenseitigen  Ver- 
hällniss  der  einzelnen  Vermögen  der  Seele  zu  einander, 
vermehrt  sich  die  Zahl  der  guten  Handlungen  und  nimmt 
jene  der  schlechten  ab.  Je  mehr  Verbrechen,  desto 
grösser  die  Menge  disharmonischer,  kranker,  gebrechlicher 
entarteter  Individuen.  Das  Verbrecherthum  ist  jederzeit 
an  entartete  Schichten  der  Bevölkerung  geknüpft,  welche 
aus  seelisch  disharmonischen  Linzelwesen  sich  zusammen 
setzen.  Sporadisch  kommen  böse  Handlungen  bei  jeder 
(Hasse  der  Gesellschaft  vor,  jedes  Individuum  kann  unter 
Umständen  zum  Verbrecher  werden;  allein  das  pan- 
demische  Verbrechen,  das  aus  dem  Boden  der  unmittel- 
baren und  mittelbaren  Vererbung  empor  gewachsene, 
specitische  Verbrecherthum  setzt  mit  Notwendigkeit 
Kritartung  voraus. 

Gewissenlosigkeit  knüpft  sich  an  Kntarlung,  welche 
den  Mutter-Boden  des  Verbrecherthums  ausmacht.  Aber, 
Gewissenlosigkeit  ist  keineswegs  etwas  Absolutes,  sondern 
nur  etwas  Belatives;  denn  auch  der  scheusslicliste  Ver- 
brecher kennt  noch  Bücksicht  bestimmten  Personen 
gegenüber,  für  welche  er  häufig  genug  die  grössle  Sorg- 
falt an  den  Tag  legt,  ja  zuweilen  sich  aufopfert. 

Thatsachen  solcher  Art  sind  heutzutage  noch  nicht 
wissenschaftlich  zu  erklären;  vielleicht  werden  sie  dies 
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auch  niemals  sein.  So  viel  jedoch  bleibt  gewiss,  dass 
der  specitisehe  Verbreeher  und  der  normale  Mensch  nicht 
durch  eine  Kluft  geschieden  sind,  sondern  einander  oft 
genug  sich  ungemein  nähern,  um  freilich  im  nächsten 
Augenblick  wieder  weil  aus  einander  zu  gehen  und  wie 
den  verschiedensten  Kassen  angehörig  sich  zu  verhalten. 

Hei  zeitweiliger  Verrückung  des  Gleichgewichts 
zwischen  den  einzelnen  Kräften  der  Seele  durch  irgend 
welchen  äussern  oder  innern,  die  Leidenschaften  erregenden 
Anlass  kann  die  grössle  Zahl  der  Individuen  alle  Kigen- 
schaften  des  wirklichen  Verbrechers  annehmen  und  gemein- 
schädliche  Handlungen  vollbringen.  Ist  das  normale 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt,  so  verschwinden  die 
verbrecherischen  Acusscrungen  und  die  Persönlichkeit 
steht  dem  Verbrechertlium  wieder  sehr  ferne. 

Solche  vorübergehende  Störungen  im  Gleichgewicht 
bedingen  für  den  Augenblick  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Lebens-Anschauung  und  eine  Art  von  Uin- 
schleierung  oder  Lähmung  des  Gewissens.  In  Kolge  dessen 
nimmt  das  belrefleude  Kinzelwesen  Merkmale  an,  welche 
bei  den  speeifischen  kleinen  oder  grossen  l'ebellhätern 
angetroffen  werden;  es  befindet  sich  gleichsam  in  einer 
Art  von  Rausch  oder  magnetischem  Zustand;  es  ist  nicht 
mehr  es  selbst.,  sondern  scheinbar  ein  anderes.  Lud  in 
diesem  Zustand  begeht  es  jene  Handlungen,  welche  der 
Gesellschaft  mehr  oder  weniger  zum  Nachtheil  gereichen, 
Schaden  zu  lugen. 

In  gewissen  Fällen  kann  ein  solcher  vorüber  gehend«' 
Zustand  bleibend  werden;  es  ist  dann  aus  dem  normalen 
Menschen  ohne  Mitwirkung  erblicher  Verhältnisse  ein 
Verbrecher  geworden,  l  ud  dieser  vererbt  sehr  häutig 
verhängnissvolle  Anlagen  /.um  Verbrochen  oder  zu  be- 
stimmten Krankheiten  auf  die  Nachkommenschaft. 

1* 
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Der  vorüber  gehende  Zustand  wird  bleibend,  wenn 
er  sich  oft  wiederholt  und  wenn  ununterbrochen  Verhält- 
nisse physischer  und  magischer  Art  einwirken,  welche 
geeignet  sind,  denselben  zu  unterhalten.  In  grösster 
Menge  und  Stärke  sind  solche  Verhältnisse  durch  den 
Kampf  um  den  Besitz  gegen  barbarische  Eigenthums- 
Gesetze  gegeben,  durch  beständigen  Einfluss  sittlich  ent- 
arteter Einzelwesen,  wie  endlich  durch  Leidenschaften 
und  Laster,  deren  Sclave  das  Individuum  ist. 

Ks  giebt  demnach  zwei  Classen  von  Verbrechern: 
solche,  welche  auf  »lern  Wege  der  Vererbung,  und  solche, 
welche  auf  dem  Wege  der  Krwerhung  zu  ihren  verhängniss- 
vollen Eigenthümliehkeilen  gelangten.  Jedenfalls  möge 
der  auf  dem  Grunde  der  Vererbung  erwachsene  Typus 
als  der  entschieden  mehr  entartete  betrachtet  werden, 
und  man  möge  mit  Gewissheit  glauben,  dass  die  dem- 
selben angehörigen  Individuen  geringere  Lebens -Aus- 
sichten und  grössere  Krankheits- Anlagen  besitzen,  als 
diejenigen  Einzelwesen,  welche  auf  dem  Wege  der  Er- 
werbung in  das  Verbrecherthum  gelangten. 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  Erblichkeit  directer 
oder  indirecter  Art,  welche  den  Mutter -Boden  für  die 
Eni  wickelung  des  Verbreeherl  bums,  das  heisst:  zunächst 
der  verbrecherischen  Anlage,  ubgiebt.  Je  nach  Maass  und 
Art  der  Gelegenheils  -  Ursachen  kommt  das  Verbrechen 
selbst  zu  Tage.  Sind  die  Gelegenheits-Ursachen  von  über- 
mächtigem Kinfluss,  physisch  ebenso  wie  magisch,  so 
wird  aus  dem  Individuum  ein  Verbrecher,  auch  wenn 
dasselbe  nur  sehr  wenig  Anlage  mit  zur  Welt  brachte. 

Es  waren  die  Vorfahren  der  specilischen  Verbrecher 
entweder  Alkoholisten,  oder  Geistes-Kraukc,  oder  schwer 
Gebrechliche  in  Folge  geschlechtlicher  Ausschweifungen, 
Gcsrhlechts-Knuikheilen,  Missbrauch  von  Quecksilber  uihI 
andern  mehr  oder  weniger  giftigen  Arznei  -  Mitteln,  in 
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Folge  namenlosen  Elends  urnl  vollkommener  Vernach- 
lässigung der  Gesundheits-Pflege. 

In  der  Regel  genossen  die  spezifischen  Verbrecher 
gar  keiner  oder  einer  höchst  mangelhaften,  gänzlich  ver- 
kehrten Erziehung  und  bewegten  sich  in  einer  Gesell- 
schaft, welche  das  Heiligste  verspottete  und  kein  Ver- 
ständniss  für  Religion,  Tugend,  Krkenntniss  hatte,  wohl 
aber  den  niedersten  Leidenschaften  lebte  und  fast  nur 
selbstsüchtigen  Regungen  Gehör  gab. 

Jeder  spezifische  Verbrecher  unterscheidet  sich  von 
dem  normalen  Menschen  durch  mehr  oder  minder  auf- 
fallende physische  und  moralische  Defecte,  und  diese 
leiten  auf  erbliche  Anlage  und  mächtige  Gelegenheits- 
Ursachen  sich  zurück. 

Es  liegen  die  angedeuteten  Mängel  entweder  offen 
zu  Tage  oder  müssen  erst,  obgleich  zuweilen  sehr  be- 
deutend, mit  Sorgfalt  gesucht  werden.  In  dem  letztern 
Fall  ist  grosse  Menschen-Kenntniss  erforderlich,  um  die 
nicht  selten  mit  Raffinirlhcit  verborgenen  Schäden  der 
Seele  zu  entschleiern  und  die  damit  zusammen  hängenden 
Kehler  des  Leibes  zu  ermitteln.  Den  Augen  der  grossen 
Menge  entziehen  alle  diese  Dinge  sich  gänzlich,  und  das 
gewöhnliche  ungebildete  wie  auch  gebildete  Publicum 
erkennt  den  grossen  Verbrecher  erst  dann  als  solcher), 
wenn  er  mit  der  gestohlenen  Gasse  glücklich  nach  America 
entkommen.  Bis  dahin  hat  das  grosse  Rhinozeros,  genannt 
Menschheit,  nicht  nur  nichts  Verdächtiges  bemerkt, 
sondern  nur  Vortreffliches  gesehen  und  dem  Gross! en 
aller  Schufte  Bücklinge  gemacht,  Blumen  gestreut  und  die 
Ausübung  seiner  Schand-Thaten  wesentlich  erleichtert. 

Den  Tugendhaften,  den  Heiligen,  den  Weisen  dagegen 
hat  dieses  jammervolle  Publicum  verdächtigt,  verläuindct, 
gemartert,  gepeinigt,  als  Schurken  erklärt  und  in  den 
Tod  getrieben. 
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Eingeweiht,  erkennt  man  «len  speeifisehen  Verbrecher 
im  Allgemeinen  auf  «len  ersten  Rück.  Von  dieser  Regel 
giebles  mir  wenig  Ausnahmen.  Wie  kommt  es  aber,  dass 
v  trotz  ausgesprochener  Verbrectier-Physiognomie  «loch  die 
Anatomie  nicht  jederzeit  Abnormitäten  im  Haue  der  ein- 
zelnen Körper-Theile  nachweist ?  (iera<le  die  genialsten 
und  intensivsten  Verbrecher  mit  den  Manieren  der  feinsten 
Gesellschaft  pflegen  gar  nichts  von  Physiognomie  des 
Gaunert hums  zu  bekunden,  oder  fast  nichts. 

Ks  gestalten  sich  hier  zwei  Probleme  von  grossem 
Interesse:  trotz  Verbrecher-Physiognomie  kein  anatomischer 
Nachweis  von  Kniartung  oder  Krkrankung  möglich;  nichts 
von  criminellem  Typus  und  doch  höchst  entwickeltes  Vcr- 
breeherthum  bei  hervorragender  Genialität. 

Aller  Griminalismus  hat  seinen  Schwerpunct  in  der 
Sech».  Hei  hoher  Genialität  ist  das  gestaltende  Wollen 
der  Seele  in  einer  andern  Thätigkeit,  als  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen,  und  aus  diesem  Grunde  gelangt  die 
verbrecherische  Physiognomie,  Her  criminelle  Typus  nicht 
zum  Ausdruck;  die  Kinzelheiten  der  Gestalt  des  Körpers 
werden  mit  genügender  Kraft  entwickelt,  während  bei 
den  gemeinen,  thierischen  Verbrechern,  die  innerhalb  des 
Sumpfes  der  Knlarlimg  stehen,  es  an  «lieser  Kraft  mehr 
oder  weniger  gebricht.  • 

Hei  den  genialsten  YVrbrcchern,  «Ii«»  zumeist  körper- 
liches Wohlsein  bekunden,  wird  also  der  RiMungs-Trieh 
oder  das  plastische  Wollen  nicht  oder  kaum  merklich 
von  der  abnormen  Seelen-Richtung  beeinflusst;  bei  den 
gemeinen  Missethätern  jedoch  ist  dergleichen  «ler  Fall, 
und  s««lbe  erschein«4!!  um  so  mehr  als  Repräsentant eu  des 
Verhrechcrthums,  je  mehr  sie  dem  Hereiche  von  ererbter 
und  auch  erworbener  Gebrechlichkeit  angehören. 

Aus  der  Thnlsache,  «lass  Vcrhm-Iicn  und  Verbrecher- 
thum  von  der  Seele  ihren  Ausgang  nehmen,  zu  schliessen, 
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es  sei  der  Missethäter  im  vollsten  Umfang  für  sein  Thun 
und  Lassen  verantwortlich,  wäre  falsch;  denn  der  Sehwer- 
punet  aller  Llebelthat  ruht  im  unbewussten  Seelen-Leben, 
und  was  in  den  Bann -Kreis  des  Bewusstseins  fallt,  isl 
nur  geringe  Kleinigkeit. 

Das  Verbrecherlhum  entwickelt  sich  auf  dem  Boden 
der  Entartung  unter  Einfluss  von  Elend  und  schlichter 
Erziehung,  die  grossen  Theils  zum  Bewusstscin  gelangen, 
und  von  magischen  Bichtungen  und  Strömungen,  weicht' 
niemals  zum  Bewusstsein  gelangen.  Diese  letztem  haben 
ungemeine  Kraft  und  sind  noch  weit  gefährlicher,  als 
selbst  die  durch  Lcbcns-Nolh  gesetzte  Erbitterung.  Jede 
magisch  schwächere  Natur  wird,  mit  spezifischen  Ver- 
brechern unter  einem  Dache  wohnend,  von  diesen  Leuten 
in  sehr  vielen  Fällen  mächtig  beeinflusst ;  es  wird  unbewusst 
Nachahmung  erregt  und  es  werden  Handlungen  übler 
Art  vorbereitet,  welche  der  nächste  äussere  Anstoss  auslöst. 

Gut  geartete,  von  verbrecherischen  Naturen  magisch 
nicht  beeinflusste  Menschen  werden  auch  durch  die 
Qualen  der  Lebens-Noth  nur  selten  zu  Missethätern: 
findet  jedoch  magische  Beeinflussung  in  der  oben  an- 
gedeuteten  Weise  statt,  so  entwickeln  sich  criminelle 
Anlagen  und  Neigungen.  Ilm  so  mehr  geschieht  der- 
gleichen, je  mehr  auch  physiognomische  und  mimische 
Einwirkungen  sich  geltend  machen  und  verbrecherische 
Erziehung  in  Betracht  kommt. 

Und  überlegt  man  dies  alles,  so  gelangt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verantwortung  des  Individuums  für 
seine  verbrecherischen  Handlungen  im  höchsten  Grade 
einzuschränken  sei;  denn  nicht  der  Mensch  macht  sich  seihst 
zum  Verbrecher,  sondern  die  Gesellschaft  macht,  ihn  dazu. 

Auf  physischem,  moralischem  und  magischein  Wege 
wird  aus  dem  normalen  Menschen  der  criminelle.  Wenn 
Einzelwesen  und  ganze  Bruchtheile  der  Bevölkerung  ihre 
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physischen,  moralischen  und  socialen  Lebens-Bedürfuisse 
ungenügend  und  dabei  in  einem,  ihre.  Gesundheit  unter- 
grabenden Kampfe  befriedigen,  dem  Einfluss  von  Schädlich- 
keiten aller  Art  wehrlos  preisgegeben  sind,  von  dem 
Stärkern  zu  Boden  geschlagen,  unterdrückt  werden,  in 
Leidenschaften  und  Laster  hinein  gerat hen,  so  bemächtigt 
sich  ihrer  ein  gar  selten  zu  überwindendes  Gefühl  von 
Erbitterung,  welches,  in  Verbindung  mit  den  durch  das 
Elend  hervor  gerufenen  leiblichen  und  sittlichen  Leiden, 
den  Hang  zur  Misset  hat  ausbildet. 

Wenn  der  reiche  Gapitalist,  wenn  der  Prasser,  der 
Wucherer  dem  Proletarier  durch  den  Büttel  das  Hemd  vorn 
Leibe  ziehen,  den  sauer  erworbenen  Hausrath  um  einiger 
Denare  willen  wegreissen,  und  den  Armen  aller  Schmähung 
und  Schande  preis  geben  lässt,  so  erzeugt  eine  solche  Bar- 
barei nicht  blos  furchtbare  Erbitterung  und  tödtlichen  Hass, 
sondern  auch  in  ihren  Kolgen  Krankheit  und  Laster,  aus  denen 
Gebrechlichkeit,  Entartung  sich  entwickelt.  Hier  haben 
wir  den  Frucht -Boden  des  Verbrechens,  in  welchem  die 
Keime  des  letztein  unter  Einlluss  der  oben  genannten 
Momente  zu  Biesen-Pflanzen  werden,  deren  Wurzeln  und 
Zweige  schliesslich  die  ganze  Gesellschaft  durchdringen. 

Der  arme  Ausgesaugte,  zu  Grunde  Gerichtete,  Ver- 
achtete, Geschmähte,  Beschimpfte  wirkt  wie  Sauerteig 
auf  seine  Eingehung,  und  seine  Erbitterung  gegen  die 
Gesellschaft  pflanzt  auf  physischem  und  magischem  Wege 
sich  fort.  Mit  der  Strenge  der  Eigenthums-Gcselze  und 
der  Stärke  des  Kampfes  um  das  Bestehen  muss  not- 
wendig das  Kranksein,  die  Eulartung,  das  Elend,  das  Ver- 
brechen zunehmen,  das  Verbrecherlhum  zum  an- 
dauernden Zustand  ganzer  grosser  Bruchtheile  der 
Bevölkerung  werden. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  Entwickclung  des  speeifischen 
Verbrecherl  hums   mit   Gebrauch   und   Missbrauch  von 
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Alkohol  zusammen  hängt ;  aber  es  ist  ebenso  gewiss,  dass 
das  Elend  in  seinen  tausend  Gestalten  das  eigentlich 
ursächliche  Moment  ausmacht,  dem  der  Criminalismus 
und  der  Alkoholismus  ihren  Ursprung  verdanken.  Ehe 
noch  Alkohol  bekannt  war,  gab  es  schon  Verbrecherthum, 
und  dasselbe  ist  überall  dort  anzutreffen,  wo  tiefes  Elend 
der  Massen  heimisch. 

In  jeder  Periode  der  (Kultur,  welche  die  grossen  Extreme 
des  Massen- Reichthums  und  der  Massen  -  Armulh  zeigt, 
einen  in  den  Vordergrund  tretenden,  alles  beherrschenden 
Egoismus,  Zunahme  der  sinnlichen  Hegehrungen  und  Laster, 
Erkalten  des  Gemüths  und  Verblassen  der  Religion  be- 
kundet, in  jeder  solchen  Periode  kommt  auch  das  spezi- 
fische Verbrecherthum  zur  Ausbildung  und  gewinnt  Ver- 
breitung iriVr  ganze  Classen  des  Volks.  Mit  den  grossen 
Cupitalien  wachsen  die  grossen  Leiden  und  Entbehrungen 
der  Proletarier,  nimmt  deren  Mass  und  Erbitterung,  deren 
normwidriges  Leben  überhand,  und  vermindern  sich  die 
religiösen  Gefühle.  Dies  alles  leitet  zu  Krankheil  und 
Entartung,  macht  Unzählige  zu  Feinden  der  Gesellschaft, 
und  überantwortet  dieselben  dem  Verbrechertum. 

Massiger  Wohlstand,  gute  Sitten,  echte  Religiosität, 
wesentliche  Bildung  und  auch  umfassende  Gesundheils- 
Ptlege,  dies  bereitet  der  Entwicklung  des  Verhreeher- 
tbums  uuübersteigliche  Hemmnisse  und  ist  das  beste 
Schutz-Mittel  aller  höhern  Interessen  des  Daseins  der 
Gesellschaft. 

Nicht  mit  barbarischen  Eigenthums-  und  Straf-Geselzen 
rottet  man  Verbrechenaus,  sondern  mit  Hygiciue,  Erziehung 
lind  Religion,  die  auf  dem  Grunde  eines  natnrgemässen 
Wirthschafts-  Systems  erwachsen   und  sich  entwickeln. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  ein  glückliches,  natur- 
gemässes  System  der  öffentlichen  Wirthschaft  die  materielle 
Voraussetzung  guter  Sitten,  echter  Religiosität  und  wesent- 
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lieber  Bildung,  dadurch  das  beste  Schulz -Mittel  gegen 
d:is  Verbrecherthum.  Die  wenigsten  Menschen  sind  im 
Stande,  bei  Kampf  mit  dem  Elend  ihr  moralisches  Gleich- 
gewicht und  ihre  Gesundheit  aufrecht  zu  erhalten,  abnorme 
Gefühle  und  Gedanken  zu  unterdrücken.  Ein  normales 
System  der  öffentlichen  Wirtschaft  schützt  nach  jeder 
Richtung  hin  und  beseitigt  den  Anlass  zum  Verbrechen; 
denn  es  schliefst  ebenso  Mangel  aus,  wie  Ueppigkeit, 
Trägheit  ebenso,  wie  nervöse  Hast,  und  sichert  jedem 
sein  Obdach,  sein  tägliches  Brod,  seine  Ehre  und  sein 
Zartgefühl. 

Es  kann  da  niemand  wegen  Mangels  an  Besitz  ge- 
schmäht, beleidigt,  unterdrückt,  demnach  auch  nicht  in 
jene  Zustände  andauernder  Erbitterung  hinein  getrieben 
werden,  welche  alle  Keime  von  Lcbellhat  ausbilden  und 
zur  Gelahr  für  das  Leben  der  Gesellschaft  machen.  Ein 
solches  nalurgemässes  Wirthschafts- System  beugt  auch 
jeder  Art  von  Sclaverei  vor.  l  ud  Selaverci  gehört  zu 
den  ansehnlichen  Quellen  des  Verbrechens. 

Wer  Ideale  erstrebt,  inuss  Zeit  und  Müsse  dazu 
haben;  der  Sclave  der  Industrie,  welcher  weit  mehr 
Arbeit  verrichlel,  als  Lohn  cmplängt  und  bescheidenen 
Genuss  seines  Lebens  hat,  kommt  seilen  dazu,  Ideale  zu 
pflegen,  seine  Seele  zu  erheben,  sich  selbst  Audienz  zu 
geben,  zu  erziehen;  damit  auch  ist  er  meistens  unvermögend, 
die  Keime  des  Bösen  zu  ersticken  und  die  des  Guten 
zu  pflegen.  Es  ist  und  bleibt  also  das  moderne  Hasten 
ein  mächtiges  indirecles  Körderungs- Mittel  des  Ver- 
brechens und  des  Verbreeherl huins,  und  dies  um  so  mehr, 
je  häufiger  damit  unzureichend  gefüllter  Magen  verbunden 
ist,  ungenügende  Befriedigung  der  menschlichen  Be- 
dürfnisse überhaupt. 

Aber  auch  das  vorzüglichste  System  der  öffentlichen 
Wirthschaft  rottet  Verbrechen  nicht  ganz  aus.  Und  warum? 
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Ist  die  Gesammtheit  der  materiellen  Bedürfnisse 
befriedigt,  so  sind  damit  noeh  nicht  die  geschlechtlichen 
und  gesellschaftlichen  Beziehungen  normal  geworden. 
Und  «ins  diesen  quellen,  auch  unter  günstigen  Verhält- 
nissen, sehr  viele  Keime  des  Verbrechens.  Denken  wir 
nur  an  die  Kifersucht,  so  muss  gewiss  angenommen 
werden,  dass  dieselbe,  so  lange  die  Welt  bestellt,  noch 
unzählige  Anlässe  zu  l'ebelthat  geben  müsse;  denn  die 
Menschen  sind  nur  höchst  ausnahmsweise  Philosophen 
und  Heilige. 

An  die  Kifersucht  schliesst  sich  der  Khrgeiz,  welcher 
nur  im  Beiehe  wirklicher  Kugel  nicht  zu  Verbrechen 
verleitete;  denn  bei  Menschen  von  Fleisch  und  Blut 
wird  daraus  unter  allen  Umständen  hier  und  da  eine 
mehr  oder  minder  schwere  l'ebelthat  sich  vorbereiten 
und  entzünden. 

Man  denke  aber  an  die  Wirkung  von  Kifersucht  und 
Khrgeiz  unter  Kinlluss  des  Kampfes  um  das  allgemeine 
Tausch-Miltel,  genannt  Geld,  unter  Kinlluss  der  Eigen- 
thuuis-Gesetze  und  des  Geld-Kiebers,  der  Sclaverei  von 
Arbeit  und  Erwerb,  und  man  wird  begreifen,  dass 
unzählige  Uebelthaten  aus  jenen  Quellen  mit  Nolhwendig- 
keit  entspringen  müssen,  wenn  nur  etwas  von  Anlage 
gegeben  ist. 

Alle  Leidenschaften  ohne  Ausnahme  arbeilen  am 
Webstuhl  des  Verbrechens,  und  Geiz,  Neid,  Mass,  Groll, 
Baehsucht  daran  am  meisten.  Ks  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  auch  das  am  meisten  nalurgemässe  System  der 
öffentlichen  Wirtschaft,  die  beste  Erziehung,  Gesundheits- 
pflege und  Beligion  im  Stande  seien,  jene  Leidenschaften 
gänzlich  auszutilgen.  Demgemäss  wird  von  der  höchsten 
Civitisation  nicht  gänzliche  Anslilgung,  sondern  nur  sehr 
bedeutende  Verminderung  des  Verbrechens  zu  erwarten  sein. 

Ist  man  niemals  im  Stande,  das  Verbrechen  ganz 
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zu  verhüten,  so  kann  doch  durch  eine  hingst  entwickelte, 
moralisch  vollkommene  Gesittung  jene  Entartung  aus- 
getilgt werden,  welche  man  Verbrecherthum  nennt,  Lud 
damit  wäre  der  Menschheit  der  allergrösste  Dienst  erwiesen, 
denn  je  mehr  dem  Vcrhrecherthum  die  Möglichkeit  ent- 
zogen ist,  zu  Knt Wickelung  um!  pandetniseher  Ausbreitung 
zu  gelangen,  desto  normaler  bleiben  die  Zustände  des 
Einzelnen  und  der  Gcsainmtheit,  desto  unbedeutender  ist 
das  Maass  der  von  den  Vorgängern  auf  die  Nachfolgenden 
vererbten  Leiden  des  Körpers  und  der  Seele. 

Verbrecherthum  der  Krzeuger  wandelt  sich  bei  den 
Nachkommen  nicht  selten  in  Anlage  zu  Lungen-Sehwind- 
sucht, Gcistes-Krankhcit,  Neigung  zum  Selbstmord,  wie  zu 
Ausschreitungen  in  Hauch  und  Liebe  um.  Lud  anderer- 
seits wird  aus  Syphilis,  Alkoliolismus,  u.  s.  w.,  der  Vor- 
fahren Anlage  zum  Oiminalismus  bei  dem  Erzeugten. 

Immerhin  läuft  der  ganze  Oiminalismus  auf  dem 
Schienen-Wege  der  Entartung,  entsteht  aus  Entartung  und 
zeugt  Entartung,  Lud  ist  diese  letztere  zu  Ende,  so  hat 
auch  das  Verbrechertliuni  aufgehört,  zu  sein. 

Was  ist  Verbrechen?  Was  ist  Verbrecherthum? 
Es  ist  durchaus  nicht  leicht,  diese  Hegriü'e  fest  zu  stellen. 
Man  arbeitet  hieran  schon  seit  Alters  her  und  ist  noch 
nicht  ganz  in  das  Keine  gekommen:  denn  niemand  vermag 
es,  den  Verbrecher  vom  ehrlichen  Menschen,  «las  Ver- 
brecherthum vom  normalen  Zustand  strenge  zu  scheiden. 
Der  (»lirlichste  Mensch  .streift  oft,  wenn  auch  nur  mit  bösen 
Gedanken,  unreinen  Gefühlen  und  fraglichen  Willens- 
Kichtungen,  an  «Ich  Verbrecher,  und  der  Oiminalismus 
grenzt  oft  hart  an  den  normalen  Zustand. 

Es  ist  darum  sehr  schwierig,  einen  festen  DegrilT 
von  Verbrechen  und  Verbrechertliuni  aufzustellen,  weil 
alles,  was  in  dieses  Hereich  gehört,  den  grössten  Schwan- 
kungen unterworfen  ist.    Was  das  eine  Zeitalter  Ver- 
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breche»  nannte,  als  solches  brandmarkte  und  verfolgte, 
fasste  das  nächstfolgende  als  Tugend  auf.  Und  weder, 
auf  höheren  Stufen  wahrer,  also  innerer  Gesittung 
erscheinen  Handlungen,  welche  das  Barbarenthum  heiligte, 
als  schauderhafte  Verbrechen. 

Der  Begriff  des  Verbrechens  schwankt  also  in  der 
Zeit  und  ist  in  absolutem  Sinne  überhaupt  gar  nicht  zu 
stellen.  Wir  wollen  aber  doch  zusehen,  ob  nicht  von  einem 
höhereu  Gesichts-Puncte  aus  derselbe  sich  bestimmen  lässt. 

Ks  entwickelt  A.  Corre  „Der  Tugendhafte  erhebt 
sich  über  den  mittleren  Wasser -Spiegel,  welcher  das 
Gleichgewicht  regelt  zwischen  den  nächsten -freundlichen 
<  altruistischen»  und  den  näclisten-feindlichcn  tun  Ii-altru- 
istischen) Gefühlen:  er  bringt  Andern  das  Opfer  einer  mehr 
(►der  minder  bedeutenden  Menge  seiner  Selbstsucht,  und 
bildet  vollkommen  eine  Ausnahme.  Der  Fehlerhafte 
befindet  sich  unter  dem  Wasser-Spiegel,  indem  er  von 
den  Andern  mehr  nimmt,  als  er  ihnen  giebt:  er  geniesst, 
ohne  sich  zu  bestreben,  zu  schaden.  Der  Verbrecher 
unterscheidet  sich  von  dem  Fehlerhaften,  indem  er  gegen 
seinen  Nächsten  Krieg  führt,  um  seine  eigenen  Bcgeh- 
rungen  zu  befriedigen.  Der  Verbrecher  und  der  Fehler- 
hafte sind  Genossen'4  .  .  . 

L  ud  weiter  sagt  C.orre:  „Das  Verbrechen- Vergehen 
begreift  sich  als  Angriff  auf  das  Beeilt  der  Andern"  .  .  . 
„erscheint  als  Verirrung  in  einem  wohl  organisirteu 
Mittel.  Aber,  nicht  durch  sich  selbst  ist  es  eine  Anomalie, 
als  vielmehr  dadurch,  dass  es  bei  seinem  Urheber  eine 
krankhafte  oder  fast  solche  Triebkrall  verrät  Ii  und  ein 
besonderes  Missverhältniss  zwischen  den  Beweggründen  und 
den  Folgen  der  Handlung."  .  .  .  „Die  Institu  te  wechseln 
nicht ;  nur  allein  die  Bedingungen  ihrer  Anpassung  ändern 
sich.    Die  letztem  sind  niemals  so  abgegrenzt,  dass  sie 
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sich  allen  Forderungen  der  Instinete  anbequemen,  und  es 
ist  zu  besorgen,  dass  bis  zum  Erlösehen  unserer  (Gattung 
dem  nicht  anders  sein  werde.  Wenn  die  Menschen, 
weniger  unvollkommen  geschaffen,  empfänglicher  wären 
für  das  Gleichgewicht  in  ihren  Urtheilen,  gleichwie  in 
ihren  Begehrungen,  und  sich  selbst  beherrschen  könnten, 
gäbe  es  keinen  Streit  unter  ihnen  in  Bezug  auf  die  Befriedi- 
gung der  Bedürfnisse.  Ihre  Bemühungen  wären  gerichtet 
auf  die  Art,  die  Erde  zu  gewinnen,  das  Not  Ii  wendige  mit 
etwas  Feberlluss,  und  die  Früchte  der  gemeinsamen 
Arbeit  zwischen  den  Familien  zu  theilen,  indem  sie  dabei 
die  Ursachen  der  Eifersucht  und  des  Haders,  Dank  der 
vertheilenden  Gleichheit,  entfernten.  Sic?  sind  zureichend 
aufgeklärt,  um  einen  wünschbaren  Gegenstand  zu  bemerken  : 
aber  ein  schlimmes  Verhängniss  versagt  ihnen  die  An- 
näherung; eine  geheime  Macht  regt  in  ihrem  Gehirn 
Thätigkeiten  an,  welche  sich  gegenseitig  vernichten,  oder 
sich  nur  mischen,  indem  sie  auf  grobe  Wirksamkeiten 
hinaus  laufen.  Der  Kampf  um  das  Leben  bleibt  erbittert, 
wild ,  und  zwar  zwischen  Wesen  von  abweichender 
Bewaffnung.  Ks  ist  das  ein  Zweikampf  ohne  Erbarmen. 
Man  hat  denselben  in  der  gesellschaftlichen  Organisation 
in  Kegeln  gebracht,  welche  die  Form  mildern.  Aber, 
wie  viele  Menschen  gehorchen  diesen  Regeln  nicht,  da 
sie  solches  nicht  begreifen  und  von  einer  instiuetiven 
Feigheit  oder  der  Verachtung  des  Nächsten  geleitet  sind! 
Diese  nun,  welche  ihre  Zuflucht  nehmen  zu  regellosen 
Streichen,  gehen  vor  mit  Feberfall,  bemächtigen  sich 
der  Walle  des  Gegners  und  schlagen  denselben  mit 
grösster  Sicherheit  für  sich  selbst:  es  sind  dies  die 
wahren  Verbrecher".  „In  Wirklichkeit  bestellt  das  eigent- 
liche Kennzeichen  der  Verbrecher  in  der  Nicht-I  ebcr- 
einstimmung  mit  der  gesellschaftlichen  Verpflichtung  des 
Augenblicks  (der  Zeit  und  des  ()rts>'\-  - 
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In  diesen  Auseinandersetzungen  ist  mancher  Theil 
gediegenen  Goldes. 

Zwischen  dein  Tugendhaften  und  Fehlerhaften,  dein 
Lasterhaften  und  Verbrecher  eine  deutliche  Grenze  ziehen, 
möchte  ich  geradezu  unmöglich  nennen,  weil  absolute 
Tugendhaftigkeit  in  Millionen  Fällen  nur  einmal  vorkommt, 
und  der  Tugendhafte  des  Mittels  zu  gewissen  Zeiten  den 
Grenzen  der  Fehlerhaftigkeit  sich  nähert,  ja  zuweilen  die- 
selben bewusst  oder  unbewusst  überschreitet,  l  ud  ebenso 
verhält  es  sich  in  Bezug  auf  Lasterhaftigkeit  und  Verbrechen. 

In  jedem  Augenblicke  schwanken  die  Zustände,  weil 
die  äussern  Lebens-Umstände  schwanken,  und  die  Welt- 
Anschauung  der  vom  Kigenlhums  -  Gesetze  Gefolterten 
ändert  sich,  je  nachdem  der  eollective  Henker  die  (Qualen 
der  Folter  vermehrt  oder  vermindert.  Auch  ein  unter  halb- 
wegs normalen  Verhältnissen  noch  tugendhafter  Mensch 
wird  in  den  meisten  Fällen  von  ungenügender  Sättigung, 
das  natürliche  Maass  überschreitender  Arbeit,  von 
Schmähung,  Beleidigung,  Auspfändung  und  Schlägen  des 
Schicksals  sonst,  fehlerhaft  und  verliert  seine  altruistischen 
Gefühle,  um  denen  des  Hasses,  der  Bache,  der  Selbst- 
Krbaltung  Baum  zu  geben. 

Ist  dieser  Mensch  vom  Hause  aus  unverdorben,  gut- 
niiithig,  so  wird  er  in  dem  Maasse  wieder  von  den  Grenzen 
der  Fehlerhaftigkeit  zurück  weichen,  in  welchem  seine 
besser  gestellten  Mitbürger  aufhören,  ihn  auszunutzen, 
auszusaugen,  zu  schmähen,  wie  einen  Aussätzigen  zu 
behandeln,  und  ihm  den  Bock  vom  Leibe  zu  reissen. 
Aber  auch  die  Unverdorbensten  und  Gutmüthigsten  be- 
halten »las  Gefühl  der  Bitterkeit  nach  so  seheusslieher 
Behandlung,  und  aus  diesem  Keim  entwickeln  sich  oft 
genug  moralische  Abweichungen,  aus  denen  unter  ver- 
hängnissvollen Gonstellationen  der  Hang  zum  Verbrechen 
sich  zu  bilden  vermag. 


Iß 


Alles  Vorgehen  und  Verbrechen  ist  Angriff  auf  irgend 
ein  Recht.  Nun  aber  giebt  es  wirkliche  und  eingebildete 
Rechte,  somit  auch  wirkliche  und  eingebildete  Verbrechen 
und  Verbrecher.  Der  Kine  behauptet,  der  Apfel -Raum 
sei  sein  Resilz,  und  lässt  den  Andern  hart  verfolgen  und 
bestrafen,  wenn  derselbe  im  Rausche  des  Hungers  einige 
Aepfel  vom  Räume  bricht  und  verzehrt.  Und  der 
Hungernde  behauptet,  es  sei  sein  natürliches  Recht,  sich 
selbst  zu  erhalten  und  den  Hunger  mit  den  Aepfeln  zu 
stillen.  Der  Resitzer  des  Apfel-Raums  fasst  den  Hungernden 
in  diesem  Falle  als  Dieb  auf,  und  der  Hungernde  glaubt 
berechtigt  zu  sein,  jenen  als  Verbrecher  aufzufassen. 

Wenn  beide  sonst  sittlich  gut  sind,  so  ist  keiner  ein 
Verbrecher,  sondern  der  Kine  oder  der  Andere  macht 
sich  nur  irrige  Vorstellungen  von  den  Rechten,  verwechselt 
vermeintliche  mit  wirklichen,  und  sieht  dort  Verbrechen, 
wo  keine  sind,  und  nimmt  dort  keine  Verbrechen  an, 
wo  in  Wirklichkeit  solche  vorliegen. 

Naturgemäss  kann  nur  diejenige  Handlung  Verbrechen 
sein,  welche  das  Dasein  des  Nächsten  in  Gefahr  bringt, 
und  zwar  das  physische  ebenso,  wie  das  moralische, 
unmittelbar  oder  mittelbar,  und  welche  mit  bewusstem 
Wollen  ausgeübt  wird.  Rci  den  speci fischen  Verbrechern, 
im  Verbrecherlhum,  treffen  alle  diese  Voraussetzungen 
zu:  der  eigentliche  criminelle  Mensch  ist,  so  lange  er 
nicht  von  unmittelbarer  Lebens-Noth  getrieben  wird,  ein 
Professor  in  der  Kunst  des  Verbrechens,  welche  er 
professions-gemäss  erlernt  und  wie  ein  Handwerk  ausübt. 
Kr  müsste  für  seine  Handlungen  im  vollsten  Maasse  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  wenn  nicht  das  ganze 
gesellschaftlich-  wirtschaftliche  System,  welches  auf 
Tantum-Ouantum  gegründet  ist  und  mit  Zcrtrelung  des 
Resilzlosen  einhergeht,  seine  Familie  und  seine  Person 
in  den  Pfuhl  der  Kntartung  gel  rieben  und  ihn  gezwungen 
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hätte,  das  Verbrechen  professionell  auszuüben.  Wer 
einmal  in  den  verhängnissvollen  Kreis  gelangt  ist,  den 
lassen  die  herrschenden  Vomrtheilc,  Gepflogenheiten  und 
Gesetze  nicht  mehr  heraus  :  der  ist  unglücklich  sein  Leben 
lang  und  meist  auf  krumme,  dunkle  Wege  gewiesen. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dass  nicht  alle 
criminellen  Handlungen  des  spezifischen  Verbrechers  als 
Verbrechen  anzuerkennen  sind,  wenn  sie  auch  das  Dasein 
des  Nächsten  in  Gefahr  bringen. 

Havelock  Kllis*i  sagt  unter  anderem :  „Criminalität 
ebenso,  wie  Geistes- Krankheit,  lauert,  auf  Zivilisation. 
Bei  den  primitiven  Bassen  ist  Geistes- Krankheit  selten: 
demnach  ist  da  Criminalität  im  eigentlichen  Sinne  auch 
selten.  Bewahrung  und  strenger  Gullus  des  Hergebrachten 
bilden  eine  bestimmte  Schranke  ebenso  gegenüber  dem 
Verbrechen,  wie  der  fortschreitenden  Gesittung.  Gleichwie 
die  Methoden  der  Ausbreitung  und  Vermehrung  der 
Gewohnheiten  unseres  Lebens- CnterbaUs  wachsen,  so 
geschieht  es  mit  den  Methoden  des  Missbrauchs.  In 
einem  Zeitalter  der  Kraft,  des  grösseren  Wechsels  und 
des  Wiederausgleichs  in  den  gesellschaftlichen  und  indivi- 
duellen Beziehungen,  werden  disharmonische  Naturen 
häutiger,  und  anlisociale  wie  auch  gesetzwidrige  Instmete 
werden  häutiger  wahrgenommen,  als  in  einer  stockenden 
Gesellschaft.  Die  Criminalität  der  Irländer  in  Kngland  ist 
weit  grösser,  als  der  Irländer  in  ihrer  Heimath,  und  es 
gehört  zu  den  bezeichnenden  Thatsachcn,  dass,  während 
die  Americaner  verbrecherischer  sind,  als  die  Kngländcr, 
die  Criminalität  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord  -  America  geborenen  Kngländcr  mehr  wie  doppelt 
so  gross  sich  erweist,  als  die  der  weissen  Kingeborencn 
America's."  — 

Bei  dem  fremden  Kinwanderer  sind  im  Grossen  und 
Ganzen   die  Noth   und   der   Kampf    um   d;is  Bestehen 

E  Reich,  Criminalität  unjl  AltruiMinif   I.  ' 
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bedeutender,  als  bei  den  Angeborenen;  daher  die  mora- 
lische Gesittung  kleiner  und  das  Verbrecherthum  grösser. 
Weil  aber  der  Fremde  hülfloser  dasteht,  als  der  An- 
geborene, können  seine  verbrecherischen  Handlungen 
weniger  ihm  zugerechnet  werden,  haben  demnach  in 
geringerem  M nasse  den  Werth  von  Verbrechen,  trotz  ihrer 
verhängnissvollen  Wirkungen. 

Das  gesellschaftlich- wirtschaftliche  System  beein- 
tlusst  sogar  den  Begriff  der  verbrecherischen  Handlung. 
F.s  ist  diese  Thatsache  von  denen,  welche  mit  Bestimmung 
dieses  Begriffs  sich  abgaben,  kaum  jemals  recht  beachtet 
worden.  Daher  kam  es,  dass  man  unzählige  Menschen 
als  Verbrecher  brandmarkte  und  schwer  bestrafte,  die  als 
unglückselige  Opfer  dieses  naturwidrigen  Systems  das 
volle  Mitleid  der  vom  Schicksal  Begünstigten  hätten 
herausfordern  sollen,  und  den  Begriff  des  Verbrechens 
absolut  formte,  anstatt  denselben  nur  relativ  zu  fassen. 

Je  weniger  dem  Einzelwesen  der  Krfolg  seiner  Arbeit 
gesichert,  je  grösser  der  Kampf  um  das  Bestehen  ist, 
desto  zahlreicher  jene  Begehungen  ebenso  wie  Unter- 
lassungen, welche  des  Nächsien  Dasein  wirklich  oder 
vermeintlich  in  Gefahr  bringen.  Unter  dem  Walten  einer 
verdorbenen  Gesittung  und  daraus  erwachsener  natur- 
widriger Gesetze  des  Figcnthums  wird  sehr  oft  Gefahr 
für  den  besitzenden  Nächsten  proclamirt,  wo  keine  ist, 
und  dorl  Gefahr  für  den  Besitzlosen  geläugnel,  wo  solche 
gegeben  ist.  Daher  das  Widerspruchsvolle  im  Begriff  des 
Verbrechens  mit  Zunahme  der  abnormen  Zustände  des 
gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Lebens.  Die  öffent- 
lichen Einrichtungen  und  privaten  Gepflogenheiten  nöthigen 
zahlreichen  vom  Hause  aus  guten  Menschen  unerträgliche 
Verhältnisse  auf,  unter  deren  Kinlluss  das  Individuum 
Schrill«'  thut,  Handlungen  begeht,  die  es  sonst  nicht 
begangen   hätte,  von  denen   es   aber  keineswegs  irgend 
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welche  Gefahr  für  den  Nächsien  besorgt.  Und  in  der 
Thal,  es  ist  da  auch  von  wirklicher  Gefahr  nicht  die  Hede; 
nur  kranke  Gesittung  spricht  von  Verbrechen. 

A.  Krauss3)  entwickelt:  „Verbrechen  ist  seiner 
thatsächlichen  Bedeutung  nach  nichts  Anderes,  alsGesetzes- 
Uebertretung."  .  .  .  „Der  Verbrecher  kann  also,  als  that- 
säehl icher  Uebertreter  eines  schwer  wiegenden  Gesetzes, 
möglicher  Weise  der  strengst  sittliche  Mensch  sein,  gerade? 
so  gut,  als  der  unsittlichste  Mensch  zeitlebens  niemals 
Verbrecher  wird,  sofern  er  entweder  Selbst-Beherrschung 
oder  Klugheit  genug  besitzt,  um  das  positive  Gesetz  in 
allen  seinen  rnternehmuugen  zu  umgehen.  Dessen  unge- 
achtet darf  die  l Übertretung  des  Sitten -Gesetzes,  also 
das  Verbrechen  im  engern  Sinne,  sofern  es  bei  vollem 
Bewusstsein  und  genügsamer  Ueberlegung  begangen  worden, 
abgesehen  von  den  Wirkungen  der  äusersten  Noth,  als 
höher  potencirte  ITnsittliehkeit  angesehen  werden/' 

Weiter  entwickelt  Krauss:  Als  entschiedenes  Ver- 
brechen ist  eine  Gesetzes -Uebertretung  erst  dann  anzu- 
sehen, wenn  die  bewusste  Absicht  eines  sedchen  vorhanden 
ist,  das  Bewusslsein  des  Unsittlichen  und  Gesetzwidrigen 
der  That  nicht  fehlt,  wenn  die  volle  IJcberlegungs-Kahig- 
keit  bezüglich  der  Folgen  und  der  Ausführung  des  Ver- 
brechens unbezweifelt  ist.  Das  Verbrechen  setzt  also, 
wenn  es  dem  Hechls-Begriff  entsprechen  soll,  volle  geistige 
Normalität  voraus.  Diese  aber  besieht  in  der  Integrität 
des  Selbst-Bewusstseins,  welche  eo  ipso  die  des  sittlichen 
Bewusstseins  und  die  Fähigkeit,  sich  nach  Vernunft- 
Principien  zu  bestimmen,  in  sich  begreift". 

Und  endlich:  „Den  Verbrechens-Scheuen  sowohl,  als 
den  vor  Strafe  Zitternden,  treibt  nur  ein  Berg  von  Beweg- 
gründen zum  Vollzug.  Nicht  immer  ist  dem  Verbrecher, 
wenigstens  dem  Anfänger,  <l;is  Haupt-Motiv  bowusst.  Die 
Sophist ik  des  Gewissens  schiebt  gern  ein  falsches  an  die 
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Stelle  des  wahren.  Inquisit  ist  darum  nicht  immer  ein 
Läugner,  sondern  in  Wahrheit  manchmal  ein  Nicht- 
wisser  des  echten  I Beweggrundes.  Die  hei  weitem  vor- 
herrschende Triebfeder  des  Verbrechens  ist  der  protei- 
forme  Eigennutz."  — 

Hieraus  geht  mit  grösster  fiewissheit  hervor,  dass 
kein  Begrilf  schwankender  sei,  als  der  des  Verbrechens. 

Wenn  Verbrechen  Gesetzes  -Uebertretung  ist,  und 
einige  wahnsinnige  Verbrecher  Gesetze  gaben,  deren 
Ganzes  die  bodenloseste  Schlechtigkeit  ausdrückt,  so  ist 
jede  guteThat,  welch«'  mit  solchen  abscheulichen  Satzungen 
nicht  übereinstimmt,  Verbrechen.  Wir  müssen  demnach 
bei  Bestimmung  des  Begriffs  von  Verbrechen  das  Gesetz 
möglichst  aus  dem  Spiele  lassen. 

Nun  aber  kommt  die  Sittlichkeil.  Ist  es  wohl  Ver- 
brechen, gegen  die  Sittlichkeit  zu  Verstössen?  Ja  und  Nein, 
je  nach  den  Umständen,  je  nach  dem  Inhalt  des  Wortes 
Sittlichkeit,  der  in  jedem  Zeitalter  und  in  jedem  Gemein- 
wesen anders  ist. 

Bei  Gestaltung  des  BegriiTs  Verbrechen  kann  nur 
das  Verhältniss  der  Handlung  zu  dem  physischen  und 
moralischen  Dasein  des  Nächsten  in  das  Auge  gefasst 
werden,  wie  ausserdem  Bcwusstsein  und  Wille  des  die 
Handlung  Begehenden.  Der  moralische  Werth  der  ver- 
brecherischen Handlung,  abseitens  der  aus  dieser  letztern 
sich  ergebenden  schlimmen  Folgen  für  den  Nächsten, 
lässt  nicht  in  Bechmmg  sich  ziehen,  weil  die  Moral- 
BegrifTc  den  grössten  Schwankungen  unterworfen  sind. 

Ks  muss  zugegeben  werden,  dass  die  meisten  Ver- 
brechen dem  Boden  des  Kigennuty.es  entquellen;  allein, 
es  muss  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
meisten  Gesetze  und  gesellschaftlichen  Hinrichtungen  den 
Kigcimutz  im  höchsten  Grade  fördern,  demnach  also 
Verbrechen  geradezu  züchten.    Das  System  des  Wicviel- 
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Soviel  bohrt  jedes  .selbstlose  Kinzelwesen  in  den  Grund 
und  setzt  erbittertsten  Kampf  Aller  gegen  Alle  um 
des  allgemeinen  Tausch-Mittels  wegen,  das  es  zur  Gottheit 
proclamirt  und  anbetet. 

William  Tallack  s*)  hat  vortrefflich  dargelegt,  wie 
die  Gesellschaft  Verbrechen  erzeugt  und  selbst  Verbrechen 
begelit.  Und  mit  der  grössten  Berechtigung  macht 
Adolph  Quetelet  4)  die  Gesellschaft  und  die  Gesetze  ver- 
antwortlich für  die  begangenen  Verbrechen.  „Die  Anzahl  der 
Verbrechen,"  sagt  derselbe,  „ist  nicht  nur  von  der  Moralilät 
des  Einzelnen  und  den  vorhandenen  socialen  Zuständen 
abhängig,  sondern  auch  von  den  Gesetzen,  die  in  voll- 
kommener l 'ebereinst immung  mit  den  Sitten  und  Bedürf- 
nissen der  Völker  sein  sollten.  In  der  Begel  beruhen 
aber  eben  auf  dem  Mangel  dieser  Harmonie  die  Anord- 
nungen der  Gesellschaft".  —  Ks  erzeugt  die  Gesellschaft 
das  Verbrecherthum,  den  Verbrecher,  die  Ucbelthat,  und 
verabscheut  die  tlebelthal,  bestraft  den  Verbrecher  und 
arbeitet  an  Ausrottung  des  Verbrecherthums. 

Dass  dem  so  ist,  muss  ganz  allein  dem  wirtschaft- 
lichen System  des  Tantum-Quantuin  und  allen  auf  diesem 
Grunde  emporgewachsenen  Gesetzen  und  Hinrichtungen 
zur  Last  gelegt  werden  Tauschte  der  Staat  allein  Güter 
und  Dienste  aus,  so  wäre  der  Hinzelnc  materiell  und 
social  sicher  gestellt,  und  jene  Disharmonie  verschwunden, 
aus  welcher  alle  die  unpassenden,  Verbrechen  erzeugenden 
Gesetze  und  Hinrichtungen  quellen. 

Durch  die  Gesammlheil  der  heuligen  Gesetze  und 
Hinrichtungen,  welche  fast  nicht  mit  Verbesserung  und 
Veredelung  des  Menschen,  sondern  last  nur  mit  dem 
Higenthum,  und  zwar  wieder  nur  mit  dem  materiellen, 
es  zu  thun  haben,  wird  die  Selbstsucht  im  höchsten  Grade 
ausgebildet  und  gezüchtet,  und  mit  dem  Hgoismus  das 
Verbrecherthum  unausrottbar  gemacht.    Gehen  die  Dinge 
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so  weiter,  so  inuss  bald  jeder  dritte  Mensch  entartet 
sein  und  dem  Criininalisinus  angehören.  Und  in  der 
Thal,  es  ist  alle  Aussicht  dazu  schon  für  die  nächste 
Zukunft  vorhanden. 

Treten  derartige  Zustände  ein,  so  wird  auch  der 
Begriff  des  Verbrechens  ein  anderer;  denn  zahlreiche 
Uebelthäter  werden  sodann  ihre  Gemeinheiten  und  Nieder- 
trächtigkeiten als  sittliche,  allgemein  nützliche  Handlungen 
hinstellen  und  die  betreffenden  Gesetze  in  diesem  Sinne 
gestallen.  Und  dann  werden  sie  wieder  Gesetze  erlinden 
und  zur  Geltung  bringen,  welche  den  ihre  Interessen 
scheinbar  oder  wirklich  Beeinträchtigenden,  und  sei  er 
unmittelbar  vorn  Himmel  herab  gestiegen,  dem  Galgen 
überantworten,  oder  doch  als  verruchten  Verbrecher 
brandmarken. 

Ks  sei  gestattet,  noch  einige  Augenblicke  bei  Be- 
stimmung des  Begriffs  von  Verbrechen  und  Criminalität 
zu  verweilen,  um  sodann  den  Hang  zur  Uebelthat  des 
Genauem  zu  betrachten. 

Nach  «1er  Auffassung  von  B.  Garofalo5)  verhalten 
die  Dinge  sich  also:  „Das  Verbrechen  ist  in  der  Thal 
jederzeit  eine  schädliche  Handlung,  welche  zugleich 
mehrere  von  jenen  Gefühlen  verletz!,  die  man  überein 
kam,  den  moralischen  Sinn  einer  menschlichen  Vielheil 
zu  nennen.  Aber,  der  moralische  Sinn  hat  sich  langsam 
in  der  Menschheit  entwickelt;  er  änderte  sieh  und  ändert 
sich  noch  in  seiner  Ausbildung,  je  nach  Kusse  und  Zeit- 
alter. Man  sieht  die  einen  oder  die  andern  von  den 
moralischen  Inst  inet  en,  aus  denen  er  hervor  geht,  zu- 
nehmen oder  sich  abschwächen.  Daher  die  ungeheueren 
Abänderungen  in  den  Ideen  der  Sittlichkeit  oder  Unsittlich- 
keil,  und  folglich  die  nicht  weniger  beträchtlichen  Ab- 
weichungen in  der  Idee  dieser  Gattung  von  l'nsittlichkeit, 
welche  eine  der  Bedingungen  ausmacht,  ohne  die  eine 
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schädliche  Handlung  niemals  als  verbrecherische  betrachtet 
werden  kann." 

„Was  ist",  bemerkt  Garofalo  weiter,  „Griminalität 
fijr  den  Juristen?  Nichts.  Kr  kennt  fast  gar  nicht  das 
Wort.  Kr  beschäftigt  sich  nicht  mit  den  natürlichen 
Ursachen  dieser  socialen  Krscheinung;  dies  alles  macht 
für  ihn  Luxus  aus.  Der  Verbrecher  ist  für  den  Juristen 
kein  seelisch  abnormer  Mensch,  sondern  ein  Geschöpf 
wie  alle  andern,  welches  eine  verbotene  und  strafbare 
Handlung  beging.  Dies  kommt  daher,  weil  der  Jurist 
das  Verbrechen  nur  nach  seiner  äussern  Form  studirt, 
keine  Analyse  desselben  im  Geiste  der  versuchenden 
Seelen-Lehre  vornimmt,  und  die  Ableitung  desselben  nicht 
untersucht.  Das  ihn  Beschäftigende  ist  die  Bestimmung 
(ier  äusseren  Charaktere  der  verschiedenen  Vergehen,  je 
nach  den  durch  dieselben  geschädigten  Hechten;  ist  die 
Untersuchung  der  gerechten  Strafe,  verhältnissmässig  und 
in  abstracto,  und  nicht  der  versuchsweise  nützlichen 
Strafe  behufs  Verminderung  des  gesellschaftlichen  Febels.u 

Endlich  entwickelt  Garofalo:  „Daraus,  dass  der 
Verbrecher  ein  sittliches  Gefühl  verletzte,  ist  man  nicht 
berechtigt,  zu  schliessen,  es  habe  derselbe  eine  von  der 
anderer  Menschen  abweichende  seelische  Organisation. 
Der  Verbrecher  kann  eben  so  wohl  ein  ganz  normaler 
Mensch  sein,  der  einen  Augenblick  der  Verirrung  hatte 
und  wieder  zu  bereuen  vermag.  Wir  haben  keineswegs 
erhärtet,  dass  die  Unsittlichkeit  der  Handlung  der  voll- 
kommene Spiegel  der  Natur  des  Handelnden  sei,  und 
dass  der  Verbrecher  nicht  jener  Gefühle  fähig  sei,  welche 
er  bei  Andern  verletzte.1'  .  .  .  „Kann  der  Verbrecher 
von  heute  nicht  morgen  ein  tugendhafter  Mensch  sein? 
Was  zeugt  für  vollkommene  Abwesenheit  des  moralischen 
Sinnes,  oder  für  organische  Mangelhaftigkeit,  oder  selbst 
für  einfache  Schwäche  des  einen  oder  des  andern  elemen- 
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taren  altruistischen  Gefühls?  Konnte  die  Kraft  gewisser 
Beweggründe  in  einein  gegebenen  Augenblick  nicht  den 
Widerstand  des  moralischen  Gefühls  brechen,  —  ohne 
dass  man  nöthig  hat,  für  gewisse  Menschen  eine  abweichende 
seelische  Organisation  anzunehmen"?     So  weit  Garofalo. 

Auch  das  Bisherige  zeugt  für  die  Unmöglichkeit,  die 
Begriffe  von  Verbrechen  und  Verbrecherthum  genauer 
fest  zu  stellen,  weil  zuletzt  alles  bei  einem  schwankenden, 
mit  Zeit  und  Basse  sich  abändernden  Gefühl  ankommt, 
welches  über  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der 
Handlungen  entscheidet. 

Wäre  nun  dieses  Gefühl  wenigstes  unveränderlich, 
bei  allen  Individuen  gleich,  zu  allen  Zeiten  das  nämliche, 
so  wäre  auch  der  Begriff  des  Verbrechens  Schwankungen 
nicht  unterworfen,  die  Persönlichkeit  des  Verbrechers 
zeigte  sich  genau  umschrieben,  und  der  Oiminalismus 
grenzte  sich  scharf  all  gegen  den  normalen  Zustand  der 
Seele.  Aber,  gleichgültig  wie  es  mit  den  Gefühlen  der 
Sittlichkeit  und  l'nsittlichkeit,  mit  dem  moralischen  Sinne 
selbst  sich  gestalte,  das  Verbrechen  ist  eine  Handlung, 
durch  welche  unter  allen  Umständen  einem  Mitmenschen 
Schaden  verursacht,  Gut  entzogen,  Leben  genommen  wird. 
Und  aus  diesem  Gesichts-Punct  allein  muss  die  Missethat 
betrachtet  und  von  der  Gesellschaft,  erwogen  werden. 

Kin  Individuum,  welches  unsittliche,  dem  moralischen 
Gefühl  widerstreitende  Handlungen  begeht,  macht  sich 
erst  dann  eines  Verbrechens  schuldig,  wenn  diese  Hand- 
lungen wirklich  das  Dasein  des  Nächsten  beeinträchtigen 
und  zugleich  mit  böser  Absicht  vollführt  werden.  Ks 
kann  somit  gar  nichts  Bcziehiingsweiscres  geben,  als  das 
Verbrechen;  es  können  nirgends  mehr  Wenn  und  Aber 
in  Betrachtung  kommen,  als  auf  diesem  Boden. 

Zweifellos  hat  die  Jurisprudenz  seit  Alters  her  den 
Beweis  geliefert,  dass  sie  diejenige  Erscheinung  des  gescll- 
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.schädlichen  Krankheits-Zustandes,  welche  man  Verbrechen 
heisst,  gar  nicht  versteht.  Und  in  gleicher  Weis««  ist 
ihr  auch  das  Verbrechen  als  Erscheinung  eines  acuten 
und  oft  nur  augenblicklichen  Krankheits-Zustandcs  der 
Seele  unbegreiflich.  Sie  weis  nur  von  dem  durch  die 
verbrecherische  Handlung  verletzten  Gefühl  und  an- 
gerichteten Schaden,  und  nimmt  dafür  an  dem  l'ebel- 
thäter  Rache,  selbst  wenn  dieser  ein  Automat  ist. 

lud  weil  die  Rechts-Wissenschaft  keine  Wissenschaft 
vom  Verbrechen  und  vom  Verbrecherthum  jemals  gehabt 
hat,  war  sie  auch  nicht  im  Stande,  das  Verbrechen  aus- 
zurotten und  die  Entstehung  des  Verbrecherthums  zu 
verhüten;  ja  im  Gegentheil  führten  alle  Maassnahmen 
der  Jurisprudenz  nur  dazu,  den  Grimma  lismus  zu  ver- 
mehren und  aus  dem  kleinen  Verbrecher  einen  grossen 
Schurken  zu  machen.  Das  ganze  Gefängniss-Wesen  war 
zu  allen  Zeiten  eine  hohe  Schule  des  Verbrecherthums, 
und  die  Gesammtheit  der  Strafen  das  gewisseste  Vi'n- 
derungs-iMittel  jener  erbitterten  Seelen -Stimmung,  aus 
welcher  der  Hang  zum  t'ebelthun  mächtig  empor  schiesst. 

Der  dem  Verbrecherthum  angehörige  Mensch  ist 
krank,  entartet,  und  muss  geheilt  werden:  der  sonst 
normale,  nicht  dem  Griminalismus  angehörige  Mensch, 
welcher  in  höchster  Aufregung  seinem  Nächsten  Schaden 
zufügte,  war  vorübergehend,  für  den  Augenblick  schwer 
krank,  zurechnungs-iinfähig.  Nimmt  die  Gesellschaft  an 
beiden  Rache,  indem  sie  dieselben  bestraft,  so  verfährt 
sie  geradezu,  wie  d-ie  Heilkunst  verführe,  wenn  sie  einem 
Gicht-Kranken  das  schmerzhafte  Glied  abschnitte,  anstatt 
mit  den  irinern  Ursachen  der  Gicht  die  Krankheit  selbst 
zu  entfernen. 

Von  der  Jurisprudenz  hat  also  die  Menschheit  Aus- 
rottung des  Oiminalismus,  Normalisirung  der  speeiflschen 
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Verbrecher,  Verhütung  des  Verbrechens  gar  niemals  zu 
erwarten,  sondern  nur  Steigerung  dieser  Lehel. 

Der  dem  Hann-Kreise  des  Criininalismus  angehörige 
Mensch  bekundet  Disharmonie  in  dem  gegenseitigen  Ver- 
hültniss  seiner  seelischen  Grund- Vermögen;  es  ist  da  nicht 
jederzeit  nöthig,  dass  körperliche  Krankheit  obwalte,  Ver- 
änderungen in  den  Proportionen  der  Leibes-Gestalt  gegeben 
seien.  In  der  grössten  Zahl  der  Fälle  jedoch  sind  die 
dem  Verbrecherthum  angehörigen  Individuen  gebrechlich 
nach  irgend  einer  Richtung  hin  und  bekunden  Abweichungen 
von  der  normalen  Gestalt  des  Leibes.  Der  Criininalismus, 
stets  ein  rein  seelisches  Lehel,  geht  also  zumeist  auch 
mit  körperlichen  Lebein  einher,  weil  die  Disharmonie  der 
seelischen  Kräfte,  auf  welcher  er  beruht,  auch  krankhafte 
Abänderungen  im  bildenden  Wollen  der  Seele  zumeist 
mit  sich  bringt. 

Somit  ist  das  Verbrecherthum  eine  Gesammtheit 
krankhafter  Zustände,  ererbt,  erworben,  andauernd,  und 
der  nicht  in  die  Iheite  des  Criininalismus  fallende  Mensch, 
welcher  ein  Verl  »rechen  begeht,  ist  in  den»  Augenblick 
der  Thal  den  Kranken  beizuzählen.  Der  specilische 
Lcbclthäter  hat  eine  von  den  andern  Lebewesen  seiner 
Art  dauernd  abweichende  und  in  der  Regel  krankhafte 
leibliche  Constitution:  der  Gelegenheit* -  Verbrecher  hat 
solche  jedoch  nur  vorübergehend. 

Das  Verbrechen  fällt  also  in  das  Gebiet,  der  socialen 
und  persönlichen  Pathologie,  und  niuss  als  eine  in 
dauerndem  oder  vorübergehendem  Krankheits-Zusland 
ausgeführte  Handlung  angesehen  werden. 

Weder  bei  den  acuten,  noch  bei  den  chronischen 
Verbrechern  braucht  der  moralische  Sinn  zu  fehlen;  es 
ist  derselbe  bei  jenen  nur  augenblicklich,  unwillkürlich 
verdunkelt,  bei  diesen  in  irgend  einer  Art  mehr  oder 
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weniger  beeinträchtigt,  und  zwar  wieder  ohne  den  Willen 
des  Einzelwesens. 

Dass  das  Verbrecherthum  selbst  eine  Gesummt heit 
krankhafter  Zustünde  ist  und  seinerseits  aus  solchen 
empor  wächst,  ist  für  die  Bestimmung  des  Begriffs  der 
Uebelthat  auch  von  grosser  Wichtigkeit  und  nimmt  Ein- 
fluss  auf  Theorie  und  Praxis  der  strafenden  ebenso,  wie 
der  vorbauenden  Gerechtigkeit. 

Es  hatCesare  Lombroso")  zu  erhärten  versucht, 
dass  die  anatomischen  Verhältnisse  und  besonders  die 
Maasseder  einzelnen  Körper-Theile  bei  den  Verbrechern  von 
denen  bei  ehrlichen  Menschen  abweichen.  Im  Ganzen  ge- 
nommen zeigt  sich  nach  Lombroso  die  Architektomik  der 
Knochen  als  mehr  oder  minder  ahnorm  bei  den  speeifischen 
Uebelthätern,  excessive  Bildungen  bei  den  einen,  defective 
bei  den  andern  Knochen,  l'eberzahl  gewisser  Knochen 
und  Mangel  anderer. 

Nun  aber  findet  Lombroso  auch,  dass  gewisse 
Gestaltungen  der  Knochen  bei  der  Verbreeher-Classe  an 
solche  bei  den  wilden  Völkern  erinnern.  Aehnlich  verhalte 
es  sich  mit  dem  Gehirn;  das  Volum  desselben  sei  da 
zumeist  geringer,  als  bei  normalen  Menschen,  und  die 
einzelnen  Formen  deuteten  vielfach  Rückschläge  an  auf 
frühere  Generalionen.  l'nter  Dieben  und  rückfälligen 
Verbrechern  käme  Kleinköpfigkeit  oft  vor,  unter  den  Ver- 
brechern überhaupt  sehr  häutig  Asymmetrie  des  Schädels 
und  Gesichts.  Der  criminelle  Mensch  sei  schon  vor 
seiner  Geburt  abnorm,  während  seines  Lebens  aber  meistens 
krank.  Dies  alles  leite  sich  auf  Hemmungen  in  der  Ent- 
wicklung, besonders  der  Central -Organe  des  Nerven- 
systems, zurück.  — 

Abgesehen  von  den  mancherlei  frrthümern  Lom- 
broso's,  welche  Bafaello  Zampa7)  nachweist,  müssen 
doch  die  Ergebnisse,   zu  welchen  jener   gelangte,  im 
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Grossen  und  Ganzen  als  zutreffend  betrachtet  werden; 
denn  bei  der  grösseren  Zahl  eigcnt lieher  Verbreeher  lassen 
krankhafte  Abweichungen  in  den  Körper-Formen  auf  den 
ersten  Mick  sich  erkennen. 

Sind  nun  diese  krankhaften  Bildungen  Ursachen  oder 
Wirkungen  des  Criminalisinus?  Weil  der  letzte  Grund 
alles  Verbrecherthuins  in  der  Seele  liegt  und  das  bildende 
Wollen  der  Seele  die  eigentliche  Veranlassung  der  Körper- 
Gestalt  ist,  darum  sind  die  bei  den  specilischen  Ver- 
brechern beobachteten  Abweichungen  im  anatomischen 
Hau  Kolgen  des  Criminalisinus. 

Ks  ist  der  specilisclie  Missethütcr  das,  was  er  ist, 
nicht  weil  er  abnorm  gebaut  ist,  sondern  sein  Bau  ist 
abnorm,  weil  er  ein  specitischer  Verbrecher  ist,  der 
seelischen  Kutarlung  fies  Criminalisinus  angehört.  Und 
diese  letztere  bedingt  jene  Hemmungen  in  der  Ausgestaltung 
der  Organisation,  welche  das  Individuum  in  dem  einen 
oder  dem  andern  Kunde  auf  eine  Stufe  zurück  werfen,  die 
seine  Basse  vor  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  einnahm. 

Das  specilische  Yerbrccherthum  entwickelt  sich  gar 
cigcnthümlich,  und  zwar  ungefähr  in  folgender  Art. 
Individuen  und  Familien  verarmen  unter  dem  verhängniss- 
vollen Kinlluss  von  Tanlum-Ouaiitum.  Dürftigkeit  erzeugt 
Krankheit  und  Ausschluss  aus  der  Gesellschaft.  Beides 
bedingt  zunehmende  Ki  werbs-l'nlahigkeil,  und  diese  führt 
immer  mehr  in  das  schwarze  Klcnd  hinein.  Alle  die  ge- 
nannten und  noch  weitere  damit  organisch  zusammen 
hängende  Momente  bedingen  Hemmungen  in  der  Kntwicke- 
lung  der  Organisation,  indem  sie  Seelen-Kraft  vermindern 
und  Disharmonie  der  einzelnen  psychischen  Vermögen 
setzen,  zugleic  h  die  Aufnahme  jener  Stolle  beschränken, 
deren  das  Individuum  zu  seinem  normalen  Aufbau  bedarf. 

Das  geschwächte,  erblich  entartete  Kinzelwesen  nun 
begegnet  während  seines  Kampfes  um  das  Bestehen  zwei 
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grossen  Hemmnissen:  dem  Gesetze  des  Eigenthums,  welches 
ihm  die  Kehle  zuschnürt,  und  der  Geringschätzung,  um 
nicht  zu  sagen  Verachtung,  welche  ihm  die  nur  den 
Starken  respectirende  Gesellschaft  entgegen  hringt. 

Zu  der  physischen  Kntbehrung  und  Dürftigkeit  kommen 
also  moralische  Niederdrückung  und  immer  sieh  erneuernde 
Erbitterung.  Heide  sucht  der  arme  Unglückselige  in  den 
meisten  Fällen  durch  Genuss  von  Alkohol  zu  dämpfen, 
für  Augenblicke  deren  Folgen  in  den  Hintergrund  zu 
schieben,  seinem  Gefühl  zu  entrücken.  Und  durch  Alkohol 
werden  die  Grundfesten  seiner  physischen  und  moralischen 
Constitution  erst  recht  erschüttert,  damit  die  criminelle 
Anlage  recht  eigentlich  ausgebildet,  was  in  noch  höherem 
Maasse  der  Fall  ist,  wenn  das  weibliche  Geschlecht,  an 
Säuferei  sich  betheiligl.  H.  de  Ryckere  7*)  schreibt  sehr 
beachtenswert  Ii  über  Alkoholisnms  der  Frauen. 

Alle  jene  Einflüsse  kommen  vorwiegend  im  unbe- 
wussten  Leben  der  Seele  zur  Wirksamkeit:  der  Mensch 
gerät h  in  den  Bannkreis  des  Griminalismus,  ohne  es  zu 
wissen.  Und  erst,  wenn  er  ganz  und  gar  dem  Verbrechen 
angehört,  kommt  diese  Thatsache  ihm  zum  Hcwusstscin,  und 
mit  derselben  das  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Gefühl 
eingreifenden  körperlichen  und  seelischen  Leidens.  Unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  des  gesellschaftlichen  und 
uirthsehaft  liehen  Systems,  welches  den  Sinkenden  noch  mehr 
eintaucht,  anstatt  ihn  empor  zu  heben,  und  den  Schwachen 
noch  mehr  schwächt,  anstatt  ihn  zu  kräll  igen,  wird  das  Leiden 
vermehrt,  das  Hewusstsein  desselben  gesteigert,  und  der 
Hang  zum  Verbrechen  bewusst  wie  unbewusst  entwickelt. 

„Es  giebt,"  sagt  Adolph  Urins"),  „ein  der  moralischen 
Gesundheit  günstiges  gesellschall  liebes  Mittel:  der  Hang 
zum  Verbrechen  ist  da  last  Null;  und  es  giebl  ein  gesell- 
schaftliches Mittel,  in  welchem  die  Luft  verdorben  ist, 
woselbst  die  gesundheits-widrigen  Elemente  sich  anhäufen, 
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die  blühendsten  zu  Grunde  gehen,  und  das  Verbreeher- 
thiiin  sieh  niederschlägt,  wie  der  Schimmel  auf  dem 
Misthaufen:  der  Hang  zum  Verbrechen  ist  da  grossartig, 
und  man  kann  in  diesem  Sinne  aussprechen,  dass  der- 
selbe eine  gesellschaftliche  Thatsache  ist  mit  einer  socialen 
Ursache,  und  dass  er  innigst  zusammen  hängt  mit  einer 
gegebenen  gesellschaftlichen  Organisation.  Betrachten 
wir  einen  Augenblick  lang  unsere  Zeil:  ein  Jahrhundert 
des  Fortschritts  und  der  Verfeinerung  ist  ein  Jahrhundert 
der  Laster:  die  wachsende  Vervielfältigung  unseres 
Mechanismus  erzeugt,  mit  neuen  Verführungen,  neue 
Gelegenheiten  zum  Fall.  .  .  .  Ks  sind  zwei  gesellschaft- 
liche Zustände,  welche  einander  sich  entgegen  setzen: 
der  eine  gründet  sich  auf  Wohlstand,  Geselligkeit,  gegen- 
seitige Beschülzung,  nutzbringende  Arbeil  und  Krsparniss; 
der  andere  auf  Elend,  Absonderung,  Selbstsucht,  unfrucht- 
bare Arbeit.  Und  in  den  grossen  Anhäufungen  der  Städte 
wirken  Massen-Armuth,  Heitel  und  Land-Sl  reicherei,  Faul- 
heil und  Drang  mu  h  Abenteuern,  Prostitution,  Vergeudung 
der  Kräfte,  mit  einem  Worte:  es  wirkt  alles  zusammen, 
um  sociale  Blut-Leere  zu  erzeugen."  — 

Betrachten  wir  dies  mit  Sorgfalt. 

Das  gesellschaftliche  Mittel,  welches  der  moralischen 
Gesundheit  günstig  sich  verhält,  wird  um  so  seltener,  je 
mehr  die  Zustände  des  individuellen  und  socialen  Lebens 
entarten.  Man  findet  auch  zu  den  schlimmsten  Zeiten 
Orte  und  Landschaften,  woselbst  der  Hang  zum  Ver- 
brechen fast  unbekannt  ist,  ehrlose,  gemcinschädliclie 
Handlungen  nicht  verübt  werden.  Sowie  aber  diese 
(legenden  in  den  Fluss  der  Zeit  gerathen,  Extreme  des 
wirthschaltlichon  und  gesellschaftlichen  Lehens  daselbst 
zum  Vorschein  kommen,  werden  sie  angesteckt  und 
erzeugen  Oriminalismus  und  Verbrecher, 

In  letzter  Beilic  sind  es  immer  Massen-Armuth  und 
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Massen-Reichthum,  welche  jedes  gesellschaftliche  Millel 
verderben  und  den  Kampf  um  das  Bestehen  für  eine 
immer  grösser  werdende  Zahl  von  Einzelnen  erschweren. 
Wo  diese  Extreme  erscheinen,  tritt  auch  «las  Verbrechen 
hervor  und  an  demselben  entwickelt  sich  der  Oimi- 
nalismns.  Der  Hang  zum  Verbrechen  ist  ja  nur  ein  modi- 
ficirter  Trieb  zur  Erhaltung  des  Daseins,  der  unter  fernerem 
Einlluss  naturwidriger  Verhältnisse  fortschreitend  entartet. 

Dass  dem  so  ist,  lehrt  die  Geschichte  aller  Völker 
und  Zeiten.  Wenn  also  ein  uaturgemässes  System  der 
Arbeit  und  des  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  zur 
Geltung  käme,  welches  den  Tausch  der  Güter  und  Dienste 
durch  den  Staat  besorgen  Hesse,  somit  den  Tausch  von 
Individuum  zu  Individuum  und  damit  auch  das  Mittel 
hierzu,  das  (leid,  überflüssig  machte,  dadurch  alles  Unheil 
von  der  Menschheit  nähme,  wäre  das  gesellschaftliche 
Mittel  für  ewig  der  moralischen  Gesundheit  günstig  und 
der  Criminalismus  getilgt. 

linier  Herrschaft  eines  naturgemässen  gesellschaft- 
lichen und  wirthschaftlichen  Systems  könnte  auch  die  grösste 
Verfeinerung  Verbrecherthum  nicht  erzeugen,  und  zwar  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Bedürfnisse  der  Menschen 
leicht  und  normal  befriedigt  werden,  wirtschaftliche  Ex- 
treme nicht  aufkommen  können,  und  kein  Individuum  aus- 
geschlossen, keines  zertreten  wird.  Demnach  kommen  da 
die  Facloren  in  Wegfall,  die  innerhalb  eines  naturwidrigen 
Gesellschaft*-  und  Wirthsehafts-Systcms  Criminalität,  Ver- 
breeher und  Verbrechen  auf  das  Eeppigste  fördern,  ja 
ganz  ausschliesslich  erzeugen. 

Nur  Ehrgeiz  und  Eifersucht  würden,  zumeist  bei  dicht 
zusammen  gedrängten  Bevölkerungen,  l'cbellhalen  veran- 
lassen, jedoch  niemals  Verbrecherthum  in  das  Dasein 
rufen,  wenn  das  System  des  Egoismus  durch  das  der 
Sympathie  ersetzt  wäre. 


Digitized  by  Google 


32 


In  den  Staaten  des  Kgoismus  sind  die  Verhältnisse 
des  Eigenthums  nicht  naturgcmäss  geordnet;  jeder  nicht 
von  (ilück  und  Zufall  begünstigte  Mensch  ist,  aueh  bei 
Aufgebot  aller  Kräfte,  der  Gefahr  ausgesetzt,  zu  erhungern, 
zu  verderben.  Dalier  drehen  sich  die  allermeisten  Ver- 
brechen um  Gewinnung  v<m  Kigenthum,  insbesondere  von 
(leid,  welches  in  diesen  Harbaresken-Staaten  allein  Sicher- 
heit und  Ansehen,  Freiheit  und  Ruhe  gewährt. 

Weil  nun  im  Staate  der  Sympathie  ( jiminalismus 
und  alle  Angriffe  auf  das  Kigenthum  und  auf  Personen 
wegen  Besitzes  vollkommen  wegfielen,  gestaltete  auch 
der  Begriff  des  Verbrechens  sich  anders  und  schränkte 
sehr  bedeutend  sich  ein.  Ks  könnte  sodann,  weil  Drangsal 
und  Noth,  Hunger  und  Klcnd  vollkommen  undenkbar 
und  alle  Individuen  gut  erzogen  wären,  ein  höheres  Maass 
von  Zureehnungs-Fähigkeil  angenommen  werden.  Jeden- 
falls aber  näherte  sich  der  Mang  zum  Verbrechen,  im 
Vergleiche  zu  jetzt,  «lern  Xullpunct,  wenn  aueh,  wie 
Cesare  Bonesana  Beccaria")  richtig  bemerkt,  „es 
unmöglich  ist,  allen  riiordnungen  im  allgemeinen  (iährungs- 
Stolf  der  menschlichen  Leidenschaften  vorzubeugen'-. 

Man  verdankt  Adolph  Ouctelet10)  eingehende 
rnlersuchungen  über  den  Hang  zum  Verbrechen.  Dieser 
Statistiker  weist  darauf  hin,  dass  der  letzlere  in  dem 
Vcrhällniss  der  physischen  Kräfte  und  Leidenschaften  sich 
zu  entwickeln  scheine  und  in  dem  Verhältniss  <ler  Ab- 
nahme sich  vermindere;  dass  auf  vier  angeklagte  Männer 
nur  eine  angeklagte  Krau  komme:  dass  der  Hang 
zum  Verbrechen  bei  Frauen  um  einige  .lahre  später  sein 
Maximum  erreiche,  als  bei  Männern;  dass  die  Frau,  ohne 
Zweifel  wegen  des  (icf'ühls  ihrer  Schwäche,  mehr  Ver- 
brechen wider  das  Kigenthum  begehe,  als  wider  Personen; 
dass  im  Sommer  viel  mehr  Verbrechen  wider  Personen, 
im  W  inter  weit  mehr  gegen  das  Figenllium  verübt  werden; 
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dass  kalte  Klimate  mehr  Angrifle  auf  das  Eigenthum, 
wanne  mehr  auf  Personen  bekunden.  „Der  Mensch", 
sagt  Quetelet,  „ist  nicht  zum  Verbrechen  getrieben, 
weil  er  wenig  besitzt,  sondern  im  Grossen  und  Ganzen 
weil  er  plötzlich  aus  dem  Wohlstand  in  das  Elend  gcrielh 
und  in  die  Unmöglichkeit,  alle  von  ihm  geschaffenen  Be- 
dürfnisse ausreichend  zu  befriedigen."  Je  höher  man 
auf  der  Stufen-Leiter  der  Gesellschaft  empor  steige,  desto 
weniger  finde  man  die  Frauen  am  Verbrechen  betheiligt, 
während  bei  den  unteren  Classen  die  beiden  Geschlechter 
in  diesem  Punete  einander  näher  rückten.  — 

Zweifellos  ist  der  Hang  zum  Verbrechen  jederzeit 
dort  am  grössten,  wo  die  Härten  des  Daseins,  bedingt 
durch  das  falsche  System  der  Wirthsehaft  und  Gesellschaft, 
am  meisten  zur  Geltung  kommen  und  die  Kräfte  heraus 
fordern.  Wer  mit  der  Welt  am  intensivsten  sich  umher 
balgen  muss  und  am  stärksten  geprügelt  wird,  dabei  am 
spärlichsten  seine  Bedürfnisse  befriedigt,  wird  mehr  von 
dem  Hang  zum  V erbrechen  gewahr  werden,  als  die  weniger 
Ausgesetzten,  und  muss  auch  in  kleinerem  Maasse  für 
seine  Handlungen  verantwortlich  sein;  denn  er  befindet 
sich  im  Lärme  des  Kampfes. 

Demnach  begreifen  wir  die  volle  Wahrheit  und  Be- 
gründung der  obigen  Schluss-Kolgerungen  von  vorne  herein, 
und  verstehen,  dass  die  Individuell  in  dein  Verhältniss 
ihrer  Leiden  und  Kräfte  Bache  an  der  Gesellschaft  nehmen 
oder  zu  nehmen  suchen,  und  dass  die  Ausführung  des 
Bösen  in  dem  Maasse  der  Verminderung  der  Leiden- 
schaften und  Kräfte  sich  abschwächt. 

Linter  Herrschaft  des  Wieviel-Soviel  sind  die  Leiden 

des  grösseren  Theils  der  Bevölkerung  entsetzlich,  und  es 

ist  ein  wahres  Wunder,  dass  noch  nicht  jeder  zweit«' 
Mensch  dem  Criminalisnius  verfallen. 

F..  Heidt,  Criminalität  und  Alt  mortui*,  I.  -I 
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Entwickelungs  -  Geschichte  des 
Verbrecherthums. 


Alle  Einflüsse  des  persönlichen  und  gesellschaftlichen 
Lebens,  welche  dauernd  die  Constitution  von  Leib  und  Seele 
schwächen,  das  Verhältnis  der  einzelnen  Kräfte  der 
Seele  disharmonisch  gestalten  und  die  moralischen  Gefühle 
abstumpfen,  müssen  als  unmittelbare  oder  mittelbare 
Erzeuger  des  Verbrecherthums  betrachtet  werden.  Der 
Criminalismus  knüpft  jederzeit  sieh  an  den  Schatten  der 
Gesittung  und  entwickelt  sich  auf  dem  Grunde  direeter 
oder  indirecter  Vererbung  unter  Einwirkung  bestimmter 
verderblicher  Gelegenheits-Crsachen. 

Die  Familien,  aus  denen  specitische  Verbrecher  ent- 
sprangen, sind  krank,  entartet,  in  physischem  und  mora- 
lischem Elend  verrottet,  der  schlechtesten  Hygieine 
theilhaftig,  mehr  oder  weniger  aus  der  Gesellschaft  aus- 
geschlossen, unglückselig,  lasterhaft,  besonders  dein 
Alkohol  leibeigen. 

Als  C.  L.  Brace  n)  mit  dem  Studium  der  eigentlichen 
Verbrecher  zu  New -York  sich  beschäftigte,  gelangte  er 
zu  merkwürdigen  und  interessanten  Ergebnissen  in  Bezug 
auf  die  Verhältnisse  der  Erblichkeit  und  Lebens- Dauer 
in  den  Familien  dieser  Unglückseligen.  Es  fiel  ihm  auf, 
dass  bei  den  lasterhaften  Bevölkerungen  die  Familien 
schon  nach  zwei  oder  drei  Generationen  unwiderstehlich 
durch  den  Einlluss  des  naturwidrigen  Lebens  der  Vor- 
fahren getroffen  wurden.  Alle  Leidenschaften  gingen 
erblich  über;  besonders  Trunksucht  und  geschlechtliche 
Begierden  bekundeten  dies  mit  erstaunenswerther  Begel- 
mässigkeit.  Täglich  aber  sähe  man  die  Zahl  der  dem 
Lasier  ergebenen  Familien  sich  verkleinern.  In  der  That, 
Fnmässigkeit  untergrabe  die  Constitution  und  schwäche 
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die  Vermögen,  welche  den  Menschen  in  den  Stand  setzen, 
den  Kampf  um  das  Dasein  mit  Erfolg  zu  bestehen.  In 
den  unteren  ebenso,  wie  in  den  oberen  Classen  seien  es 
die  tugendhaften  Familien,  deren  Lebens  -  Dauer  lange 
währe,  wogegen  die  lasterhaften  nicht  die  vierte  Gene- 
ration überschritten;  Wahnsinn,  Cretinismus  seien  zuletzt 
ihr  Theil.  Individuen,  welche  von  ihren  Vorfahren  Laster 
oder  die  Neigung  dazu  erbten,  könnten  von  den  ver- 
hängnissvollen Keimen  wieder  befreit  werden  durch  Ver- 
setzung in  andere,  günstigere  Verhältnisse.  Die  Bewegung 
des  Volkes,  welche  Kinder  von  den  Kitern  entfernt, 
bekämpft  in  gleicher  Weise,  wie  Hraee  hervor  hebt,  die 
Uebertragung  des  Lasters,  und  macht  allmählich  die  Herde 
des  Verbrechens  verschwinden,  die  Nester  der  erblichen 
Massen- Armuth.  Ktwa  zwei  Dritttheile  aller  Verbrechen 
nähmen  ihren  Ursprung  aus  Säuferei,  und  von  hundert 
umher  strolchenden  Kindern  New-York's  seien  neunzig 
Nachkömmlinge  von  Trunksüchtigen.  - 

Klend  physischer,  moralischer  und  socialer  Art  erzeugt 
das  erbliche  Leiden  des  Criminalismus  und  sonstige  Ge- 
brechen von  Leib  und  Seele,  aus  denen  auf  «lern  Wege 
der  Vererbung  und  unter  Einfluss  verhängnissvoller  He- 
ziehungen  die  Entart ungdes Verbrechcrl  hums  sich  entwickelt. 

Gegen  die  Thatsache,  dass  verbrecherische  und  laster- 
hafte Familien  verhält nissmässig  bald  aussterben,  isl  nichts 
einzuwenden;  alle  gesitteten  oder  vielmehr  üben  ivilisirten 
Nationen  bekunden  dieselbe  mit  grössfer  Gewissheit.  Aber, 
was  nützt  es,  dass  solche  unglückselige  Familien  schon 
nach  wenigen  Geschlechts- Folgen  aussterben,  wenn  immer 
neue  Familien  in  den  Pfuhl  des  Grinünalismus  gerissen 
werden?  —  wenn  Elend  einerseits  und  sinnliche  Lust  mit 
deren  Folgen  andererseits  die  Grundfesten  der  Constitution 
des  Leibes  und  der  Seele  erschüttern  und  dadimh  7.\\- 
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stände  bei  den  Nachkommen  erzeugen,  aus  denen  Ent- 
artung und  Criminalisimis  in  allen  Formen  sieh  entwickeln? 

rehermaass  von  sinnlichem  Genuss,  sei  es  im  Bauche, 
sei  es  in  der  Liebe,  schwächt  das  bildende  Wollen  der 
Seele  und  setzt  die  Kraft  der  Constitution  bei  den 
Zeugenden  und  ihren  Nachkommen  herab.  Dies  bedeutet 
die  erste  Bedingung  von  Anlage  zu  Krankheit,  Gebrech- 
lichkeit, Criminalismus,  welche  einzeln  oder  sämmtlich 
je  nach  Umständen  und  Verhältnissen  sich  ausbilden. 

Nur  zu  oft  schweifen  Fresser  und  Säufer  auch  in 
der  Liebe  aus.  Auf  diese  Art  wird  ein  ausserordentliches 
Maass  von  Nerven-Kraft  verbraucht  und  dem  organischen 
Haushalt  entzogen.  In  Folge  dessen  vermindert  sich  das 
seelische  und  leibliche  Widerstands- Vermögen  und  alle 
Schädlichkeiten  der  Aussenwelt  gelangen  mit  vielfachem 
Gewicht  zur  Wirkung. 

Der  von  geschwächten  Individuen  lebendig  gemachte 
Keim  verfügt  über  ein  geringes  Maass  von  Kraft,  und  die 
Vermögen  seiner  Seele  befinden  sich  in  dem  Verhältnis^ 
von  mehr  oder  minder  ausgesprochener  Disharmonie. 
Kommt  hierzu  das  Erwachsen  unter  Kinfluss  gesundheits- 
widriger Lebens-Umstände  und  verbrecherischer  Erziehung, 
so  entwickelt  sich  aus  dem  Kind  ein  specilischer  Galgen- 
Vogel.  Dass  Alkohol  um  meisten  den  Boden  vorbereitet, 
gehört  zu  den  niemals  auch  nur  angezweifelten  Thatsachen. 

Das  Elend  in  seiner  Gesarnmtheit  veranlasst  einen 
Ocean  körperlicher  Krankheiten.  Diese  weiden  entweder 
unmittelbar  vererbt,  oder  refleetiren  sieh  bei  den  Nach- 
kommen als  Anlage  zu  Geistes- Lebcln,  zu  Verbrechen, 
Selbstmord,  Nerven  -  AITcct innen  und  sogenannten  rein 
körperlichen  Leiden.  Man  nimmt  sehr  häutig  ein  Ab- 
wechseln von  Lungen-Schwindsucht  und  Geistes-Krankhcit 
bei  den  auf  einander  folgenden  Generationen  wahr,  und 
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bemerkt  andererseits  oft  Reinig  Phthisis  in  erschreckender 
Proportion  bei  den  Familien  der  eigentlichen  Missethäter. 

Panline  Tarnowsky  12 )  stellte  sorgfältige  Unter- 
suchungen an  über  die  Erblichkeits-Verhältnisse  bei  habi- 
tuellen Diebinnen  und  fand,  dass  von  hundert  dieser 
unglückseligen  Frauen  neunund vierzig  von  trunksüchtigen 
Eltern  stammten;  unter  diesen  neunundvierzig  Weibern 
hatten  einundvierzig  Drang  nach  Aufnahme  destillirter 
Geister  geerbt.  Bei  den  prost ituirlen  Frauen  stammten 
sogar  über  zweiundachtzig  Procent  von  alkohol-ergebenen 
Kitern  ab.  Bei  neunzehn  Procent  der  Diebinnen  waren 
die  Vorfahren  von  Lungen-Schwindsucht  befallen.  — 

Ganz  zweifellos  steht  hier  der  Alkoholismus,  wie 
andererseits  die  Lungen-Schwindsucht,  der  Erzeuger  und 
wohl  auch  der  weiteren  Vorfahren  in  sehr  genauem 
Zusammenhang  mit  der  professionellen  Dieberei,  beziehungs- 
weise Prostitution;  denn  durch  Sauferei,  jeden  Excess 
und  alle  Leiden  wie  Gebrechen  der  Vorgänger,  wird  den 
Nachfolgern  Seelen- Kraft,  Lebens -Kraft  entzogen,  und 
weiter  Disharmonie  der  psychischen  Grund  -  Vermögen 
gesetzt.  Dies  aber  macht  die  nothwendige  Bedingung 
der  Anlage  und  ferner  des  Hanges  zum  Verbrechen  aus. 

Dass  jedoch  hier  gerade  Anlage  zum  Verbrechen  sich 
entwickelt,  Oiminalismus  entsteht,  hängt  von  den  wirt- 
schaftlich und  gesellschaftlich  normwidrigen  Verhältnissen 
ab,  unter  denen  das  Individuum  zu  leben  gezwungen  ist, 
von  dem  Elend,  der  Verführung  und  Verachtung,  denen 
dasselbe  preisgegeben  ist.  l'nter  andern  Umständen  wäre 
nicht  Verbrecherthum  zu  Tage  gekommen,  sondern  eine 
andere  Gruppe  von  Leiden,  welche  wohl  das  Einzelwesen 
selbst  bedrohen,  nicht  aber  den  Bestand  des  Nächsien, 
der  Gesellschaft  gefährden. 

Aus  seinen  auf  das  Verhältniss  der  Erblichkeit  zum  Ver- 
brechen bezüglichen  Forschungen  schliesst  Emil  Laurent13) 
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tinter  anderem:  „leli  zögere  keinen  Augenblick,  dahin 
mich  auszusprechen,  dass  die  Lebens-Wurzeln  der  Schwind- 
süchtigen zahlreich  aus  den  Gefängnissen  entspringen. 
Aber,  wird  man  einwenden,  wieso  kann  die  tuberculöse 
Anlage  Eintluss  nehmen  auf  die  Kntwickelung  des  Ver- 
breeherthums bei  den  Nachkommen?  Ks  bedarf  heute 
nicht  mehr  des  Beweises,  dass  Tuberculöse  eine  mächtige 
Ursache  der  physischen  und  oft  genug  auch  der  geistigen 
Entartung  ausmacht.  Man  weiss,  wie  viele  Tuberkel- 
süchtige weibische  Nachkommen  in  «las  Dasein  rufen, 
jene  unentschiedenen,  unbestimmt  jugendlichen  Wesen  mit 
dünnen  Formen,  armseligen  Muskeln,  spärlichem  Bart, 
Ausschüsse  einer  geizigen  Natur,  schwach  von  Geist  und 
Willen,  und  so  rasch  die  Beute  von  Lastern  und  Ver- 
brechen." „Der  Tuberculöse  zeugt  Entartete,  und  der 
Entartete  ist  der  Bruder  des  Verbrechers;  er  ist  geformt 
nach  dessen  Ebenbild."  „Um  es  zusammen  zu  fassen: 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  gewichtvolle  ätiologische 
Gründe  wirken  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit  zusammen, 
um  das  Verbrecherthum  zu  entwickeln.  In  erster  Reihe 
kommt  der  Alkoholismus,  sodann  kommen  Wahnsinn 
und  Nerven-Leiden,  und  endlich  tuberculöse  Krankheiten. 
Aber,  wie  man  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  wirken 
diese  pathologischen  Verhältnisse  ungemein  oft  zu  gleicher 
Zeit.  Jeder  dieser  ätiologischen  Eactoren  liefert  seinen 
mehr  oder  minder  schweren  Beitrag,  und  jeder  wirkt  in 
grösserem  oder  kleinerem  Maasse  mächtig  auf  den  Spröss- 
ling  ein,  der  dann  mehr  oder  weniger  fehlerhaft  in  Bezug 
auf  Leib,  Seele  und  Sitte  geboren  wird." 

Lud  weiter  bemerkt  Laurent:  „Zu  sehr  grossem 
Theile  sind  die  Gefangen-IIäuser  bevölkert  von  Entarteten, 
Schwachen,  Disharmonischen  und  mehreren  Tölpeln.  Wir 
haben  erkannt,  dass  diese  Entarteten  von  in  Bezug  auf 
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das  Gehirn  verdorbenen  und  sehr  häufig  trunksüchtigen 
Einzelwesen  abstammen."  - 

Diese  Beobachtungen  und  Schlüsse  drängen  jedem 
sich  auf,  der  die  Augen  öffnet  und  frei  ist  von  Befangenheit. 

Mit  Zunahme  von  Elend  einerseits  und  Ausschweifung 
andererseits  nimmt  Schwindsucht  an  Ausbreitung  zu. 
Phthisis  gründet  sich  auf  Mangel  an  Kraft ;  solcher  bildet 
das  grösste  Hemmniss  normaler  Ausgestaltung  der  psy- 
chischen und  leiblichen  Persönlichkeit.  Jede  ungenügend 
auskrystallisirte  Persönlichkeit  ist  ungenügend  widerstands- 
fähig und  dadurch  schon  zu  Krankheit  und  Gebrechlich- 
keit beanlagt.  Magisch  und  physisch  von  activen  Feinden 
der  Gesellschaft  beeinflusst  und  durch  normwidrige  Lebens- 
Weise  fortlaufend  beeinträchtigt,  werden  solche  unglück- 
selige Naturen  in  den  Bannkreis  des  Verbrechens  hinein 
getrieben.  Da  sie  gebrechlich,  entartet  sind,  erzeugen 
sie  gebrechliche,  entartete  Nachkommen,  welche  thcils 
vermöge  ihrer  Anlage  und  gesundheits -widrigen  Lebens- 
Art,  theils  durch  die  so  häufig  ihnen  erblühende  Getangniss- 
Haft,  zu  Lungen-Schwindsucht  gelangen;  und  diese  vererbt 
ihrerseits  wieder  sich  weiter  oder  setzt  bei  den  Spröss- 
lingen  in  Lasterhaftigkeit  und  Hang  zum  Verbrechen  sieh  um. 

Man  müsste  Alkoholismus  und  Lasterhaftigkeit,  Elend 
und  Gebrechlichkeit,  Lungen -Schwindsucht  und  Syphilis 
aus  der  Welt  schaffen,  um  Verbrecher»  zu  bannen  und 
zu  verhüten;  man  müsste  Verbrecher  und  Gcfangcn-Iläuser 
zur  Hölle  befördern,  um  Lungen-Schwindsucht  zu  bannen 
und  jene  allgemeine  Gebrechlichkeit  zu  vermindern,  zu 
dämpfen,  zu  lähmen,  die  auf  dem  Wege  der  Vererbung 
unendliches  Elend  erzeugt,  Leidens-Zusländc  in  das  Leben 
ruft,  deren  letzte  Wirkung  vollkommener  Untergang  ganzer 
Familien  und  Gassen  ist. 

Mit  den  Verhältnissen  der  Erblichkeit  der  Lungen- 
Schwindsucht  uns  beschäftigend,  weiden  wir  manchen 
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Lieht-Punet  zu  Erhellung  der  Entstehungs-Geschichte  des 
Verbrecherthums  gewinnen.  Nehmen  wir  an,  Lungen- 
Schwindsucht  bedeute  Schwächung  der  Kraft  des  bildenden 
Wollens  der  Seele,  Verminderung  der  Lebens-Energie  und 
Niedergang  der  Hasse,  so  ist  es  keinen  Augenblick 
zweifelhaft,  dass  Zunahme  dieses  Gebrechens  auch  Zu- 
nahme anderer  Gebrechen,  sowie  Vermehrung  der 
lasterhaften  und  verbrecherischen  Neigungen,  gleichzeitig 
bekunden  werde. 

Aus  den  Ermittelungen  von  A.  Riffel14)  geht  unter 
anderem  das  Folgende  hervor:  „dass  Schwindsucht  und 
tuberculöse  Processe  rein  erbliche  Krankheiten  sind.14 
„Lungen-Schwindsucht  kommt  in  der  Regel  nur  bei  erblich 
belasteten  Individuen  vor."  „Dass  auch  alle  Fälle  von 
Taubstummheit,  welche  seit  nahezu  hundert  Jahren  in 
dem  gedachten  Orte  vorkamen,  nur  exquisit  schwind- 
süchtigen Familien  und  unter  diesen,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Falles,  einer  und  derselben  Familie  angehören. 
Zufall  kann  dies  nicht  sein.  Ich  glaube  daher,  dass  die 
Taubstummheit  ebenfalls  auf  einen  tuberculösen  Proeess 
zurück  zu  führen  ist,  der  entweder  schon  während  des 
Lebens  im  Mutter-Leibe  oder  alsbald  nach  der  Geburt 
verlief.  Ich  glaube,  dies  um  so  sicherer  annehmen  zu 
dürfen,  als  auch  alle  Taubstummen  anderer  Orte,  deren 
Natur-Geschichte  ich  weiter  verfolgen  konnte,  schwind- 
süchtigen Familien  angehören.  Gleich,  wie  mit  der  Taub- 
stummheit, verhält  es  sich  mit  dem  Rlödsinn  und  den 
so  genannten  essentiellen  Kinder  -  Lähmungen/'  „Am 
meisten  ist  mir  aufgefallen,  dass  ferner  sechsundachtzig 
Proeenl.  aller  Magen-Krebse  und  .  .  Mastdarm-Krebs  .  . 
ebenfalls  schwindsüchtigen  Familien  angehören,  und  dass 
Magen-Krebs  und  Lungen- Schwindsucht  .  .  in  einzelnen 
Familien  derart  vorkamen,  dass  von  Geschwistern  das 
eine  an  Magen-Krebs,  das  andere  an  Lungen-Schwindsucht 
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starb."  „Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  alle 
Fälle  von  Puerperal -Fieber,  welche  seit  18Ö2  in  dem 
fraglichen  Orte  vorkamen,  nur  exquisit  tuberculösen 
Familien  angehören.  Diese  Thatsache  hat  mich  veranlasst, 
weitere  hierauf  bezügliche  statistische  Erhebungen  zu 
machen.  Dabei  hat  sich  unzweifelhaft  ergeben,  dass  seit 
nahezu  zweihundert  Jahren  fast  alle  Frauen,  welche  .  . 
hier  .  .  wenige  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  geslorben 
sind,  bei  denen  man  also  puerperale  Erkrankung  annehmen 
darf,  Familien  angehörten,  in  welchen  heute  noch  Schwind- 
sucht häufig  vorkommt."  — 

An  dem  vom  Welt  -  Verkehr  abgeschlossenen  Orte, 
dessen  Bewohner  in  einfachen  alten  Verhältnissen  leben, 
konnte  Zusammenhang  von  Familien -Tubereulose  mit 
lasterhaften  und  verbrecherischen  Neigungen  nicht  beob- 
achte! werden.  Anders  jedoch,  wenn  ererbte  tuberculöse 
Anlage  zu  Elend  und  heftigem  Kampf  um  das  Dasein 
kommt. 

Ist  es  gewiss,  dass  in  lungen-schwindsüehfigen  und 
überhaupt  tuberculösen  Familien  auch  andere  schwere 
Gebrechen  häufig  vorkommen,  so  wird,  wenn  diese  Familien 
in  grossen  Städten  von  Elend  und  Eigenthums -Gesetz 
gepeinigt  werden,  das  Verbrecherthum  gerade  bei  solchen 
unglückseligen  Menschen-Gruppen  am  meisten  Hoden  und 
Material  zu  seiner  Entwickelung  linden.  Man  weiss,  dass 
tuberculöse  Leiden  durch  gesundheits- widrige  Gesammt- 
[jebensweise,  wie  solche  das  Verhängniss  der  Elenden  und 
Enterbten  ausmacht,  im  höchsten  Grade  gefordert  werden, 
auf  dem  Wege  der  Vererbung  aus  Syphilis,  Serophulosc, 
(ieistes-Krankheit  und  Arznei-Siechthum  hervorgehen,  und 
dass  dies  alles  auch  die  natürlichen  Quellen  der  Anlage 
zu  Verbrechen  und  Lastern  sind.  Somit  wird  der  orga- 
nische Zusammenhang  aller  dieser  Leiden  und  Gebrechen 
immer  deutlicher. 
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Dass  nun  aus  der  tuberculöson  Familien  -  Anlage 
gerade  Griminalismus  sieh  entwickelt,  kommt  von  dem 
Einfluss  der  ganzen  Lebens-Fmstände,  unter  denen  die 
betreffende  menschliche  Gruppe  keimt  und  empor  wächst, 
von  der  Strenge  der  Eigenthuins-Gesetze,  und  von  den 
durch  das  naturwidrige  System  der  Wirthschaft  und 
Gesellschaft  bedingten  verzweiflungsvollen  Anstrengungen, 
auf  einen  grünen  Zweig  zu  kommen  und  gefahrlos,  ruhig 
sein  Hrod  zu  essen.  Da  nun  diese  Anstrengungen  für 
die  Mehrzahl  der  Menschen  erfolglos  bleiben,  entsteht  ein 
geradezu  ungeheueres  Maass  von  Erbitterung,  und  solche  ist 
der  zündende  Funke  bei  Entstehung  des  Verbrecherthums. 

Je  weniger  die  Arbeit  fruchtbringend  ist  und  je  mehr 
auf  der  andern  Seite  die  Sinnlichkeit  wegen  Mangels 
an  Religion  und  Erziehung  empor  wuchert,  desto  gesund- 
heitswidriger ist  die  ganze  Lebens-Art  des  Volkes,  desto 
mehr  scrophulo-luberculöse  Leiden  und  sonstige  Gebrechen 
kommen  zur  Entwickelung,  desto  üppiger  muss  die  Anlage 
zum  Verbrechen  wachsen  und  verhängnissvoll  werden. 

l'ebcrall  sehen  wir  Zunahme  des  Verbrecherthums 
organisch  verknüpft  mit  Zunahme  von  ererbten  Siech- 
thum und  allgemeiner  Gebrechlichkeit,  und  diese  beiden 
erscheinen  uns  als  Wirkungen  des  Elends  einerseits 
und  der  sinnlichen  Ausschreitung  andererseits,  wie 
solche  das  naturwidrige  Gesellschafts-  und  Wirth- 
schafts-System  verschuldet.  Verbrecherlhum  kommt  also 
fast  nicht  auf  Rechnung  des  Individuums,  sondern  ist 
Leiden  der  ganzen  Gesellschaft,  welches  nur  entfernt  und 
verhütet  werden  kann,  wenn  das  falsche  System  des 
socialen  und  wirtschaftlichen  Zusammenlebens  durch  ein 
richtiges,  natürliches  ersetzt  wird. 

Es  hat  Felix  Voisin15)  über  die  Gemeinsamkeit 
der  Frsachen  des  Selbstmords,  der  Verbrechen  und  der 
Geisles-Krankhcilen  gehandelt,  und  unter  anderem  bemerkt  : 
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„dass  eine  gewisse  Anzahl  dieser  unglücklichen  (Verbrochen 
von  Filtern  abstammte,  welche  durch  erbliche  Leber- 
Iragungen  verdorben  sind,  und  welche  von  Kindheit  an, 
lange  vor  Ausbruch  ihrer  Gehirn- Affection,  auffallende 
Eigentümlichkeiten  sowohl  des  Geistes,  wie  des  Charakters 
l>ekunden."  — 

Aus  allen  vorurteilslos  angestellten  Ermittelungen 
geht  sogar  noch  mehr  hervor;  nämlich,  dass  für  die 
meisten  speeifischeu  Verbrecher  Erblichkeits-Verhällnisse 
der  bezeichneten  Art  bei  den  Kitern  und  weiteren  Ver- 
wandten in  aufsteigender  Linie  sich  ermitteln  lassen. 
Nicht  allein  begegnen  uns  da  Abnormitäten  von  Geist 
und  Charakter,  sondern  auch  sehr  oft  die  mannigfaltigsten 
rein  körperlichen  Krankhetts-Zuständc,  die  theils  auf  Elend, 
theils  auf  sinnliche  Ausschreitung  sich  zurück  führen, 
theils  endlich  in  beiden  zugleich  wurzeln.  Die  sämmt- 
lichen  körperlichen  Krankheils -Zustände,  welche  hier  in 
Betrachtung  kommen,  sind  jederzeit  Ausdruck  von  Ver- 
änderungen im  bildenden  Wollen  der  Seele,  und  dieses 
wird  durch  Elend  ebenso,  wie  durch  Ausschweifung, 
herab  gesetzt. 

Ich  möchte  glauben,  dass  die  so  ungemein  verbreiteten 
Krankheits-Formen,  welche  unter  dem  Namen  der  Syphilis 
zusammen  gefasst  werden,  gleich  der  durch  den  Gebrauch 
der  Zubereitungen  des  Quecksilbers,  Jods,  u.  s.  w.,  bedingten 
Verwüstung,  in  sehr  ausgesprochenem  Maasse  dazu  bei- 
tragen, die  den  Frucht-Boden  des  Verbrecherthums  aus- 
machende Constitution  von  Leib  und  Seele  zu  entwickeln 
und  auszugestalten.  Keineswegs  geschieht  dies  unmittel- 
bar, sondern  indem  durch  Gebrauch  jener  heroischen 
Arzneien  und  durch  die  Lues  selbst  die  Grundfesten  der 
Organisation  bei  den  Erzeugern  erschüttert  werden,  also 
in  letzter  Reihe  die  Kraft  des  bildenden  Wollens  der 
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Seele  vermindert  wird  und  die  Ci rund- Vermögen  der 
Psyche  in  das  Verhältniss  von  Disharmonie  treten. 

Die  Sprösslinge  solcher  Menschen  kommen,  wenn 
ihnen  nicht  das  Krbtheil  des  Lues  wird,  als  entartete 
Geschöpfe  zur  Welt  und  werden,  viel  leichter,  als  normale 
Wesen,  dein  Verbrecherthum  angehörig,  falls  sie  in  der 
Atmosphäre  des  Oiminalismus  erwachsen.  Diejenigen, 
welche  unmittelbar  Syphilis  erben  und  über  das  Alter 
der  .Jugend  hinaus  leben,  sind  wohl  nur  selten  in  der 
Lage,  activ  criminell  sich  zu  zeigen,  weil  es  ihnen  auch 
an  der  hierzu  nöthigen  Kraft  allzu  häufig  gebricht. 

Nach  der  von  der  Erfahrung  überall  genugsam  bo- 
stäligten  Auflassung  Alfred  Fou rnier's ,'(>  bekunden  die 
Sprösslinge  syphilislischer  Erzeuger  entweder  die  Krank- 
heits-Erseheinungen  der  Syphilis  selbst,  oder  jene  foetale 
Kachexie,  welchem  an  Lebens- Unfähigkeit  grenzt,  oder 
allgemeine  wie  auch  örtliche  Leiden  der  Ernährung, 
oder  angeborene  Missbildungen,  oder  Krankheils- Anlagen, 
l'nd  ausserdem  bemerkt  dieser  Arzt  von  der  Syphilis: 
,,Sie  wirkt  auf  ihre  Opfer  nicht  allein  in  der  Art,  wie 
eine  specifisehe  Krankheit,  sondern  auch  durch  ihr  eigenes 
Toxin;  sie  wirkt  mich  auf  dieselben,  wie  eine  allgemeine 
Krankheit  durch  die  tiefe  Aufregung  sowohl,  welche  sie 
im  Organismus  setzt,  wie  durch  die  Verfassung  der  Säfte, 
welche  sie  bedingt,  durch  Abänderung  des  Temperaments, 
durch  Allel  irung  des  Wohlbefindes.  Tnd  diese  Einflüsse 
einer  andern,  einer  nicht  spezifischen  Ordnung  drücken 
sich  oft  durch  die  oder  jene  krankhaften  Offenbarungen 
aus,  welche,  von  der  Syphilis  ursprünglich  bedingt,  in- 
zwischen dem  Wesen  nach  nichts  Syphilitisches  an  sich 
haben."  l'nd  weiter  s;igt  Eournier  von  der  Syphilis: 
,,Sie  ist  eine  Krankheit,  welche  .  .  .  ausser  den  ihr 
eigenen  Symptomen  auch  Störungen  anderer  Ordnung  zu 
erwecken  vermag,  .  .  .  Zufälle  nicht  luetischer  Art,  aber 
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mittelbar  von  der  Syphilis  ausgelöst!"  .  .  .  „Dasjenige, 
welches  man  das  Zurückbleiben  auf  der  Stufe  der  Kind- 
heit nennt,  ist  einer  der  kennzeichnendsten  Züge  der 
ererbten  Lues."  Durch  den  Einfluss  der  Syphilis  würden 
die  verschiedensten  Organe  und  Systeme  in  ihrer  Aus- 
bildung  gehemmt,  so  die  Hoden,  die  Eierstöcke,  die 
Knochen,  das  Gehirn,  und  auf  die  Quelle  der  ererbten 
Lues  lasse  sich  so  häufig  das  geistige  Zurückgeblieben- 
sein, die  Geist es-Schwäche  leiten,  der  mit  Blödsinn  endende 
Verfall.  Zahlreiche  nervöse  Alt'ectionen,  Krämpfe  u.  s.  w. 
der  Kinder  lägen  in  Syphilis  der  Kitern;  ebenso  nur  zu 
oft  Rhaehitis,  serophulo-tuberculöse  Leiden,  u.  s.  w.  — 

Dies  alles  im  Auge  behaltend  und  die  Welt  der 
Verbrecher  betrachtend,  kommt  man  auch  ohne  exacte 
Nachforschung  über  die  Familien-Geschichte  der  criminellen 
Menschen  zu  dem  Schlüsse,  dass  unendlich  viel  Liebelt  hat 
mittelbar  mit  Syphilis  der  Erzeuger  zusammen  hänge. 
Physiognomisch  drückt  sich  schon  die  grosse  Holle  aus, 
welche  Lues  bei  Entstehung  des  Verbrecherthums  spielt, 
und  die  Eigenthümlichkeiten  so  vieler  Krankheiten  und 
andererseits  wieder  Seelen- Eigenschaften  der  Missethäter 
sind  hier  beweisend. 

Wir  wollen  die  Factoren  der  Entwicklung  des 
Criminalismus  des  Genauem  studiren. 

Alkohol  und  Vcrbreelierthuiii. 


Es  gab  lange  vor  Erfindung  und  Gebrauch  des 
Alkohols  wirkliches  Verbrechel  thum,  weil  es  Einzelne  gab, 
welche  wegen  Mangels  an  Besitz  aus  der  Gesellschaft 
ausgeschlossen  waren  und  von  dieser  letztern  darum 
gebrandmarkt,  misshandelt  wurden.  Als  jedoch  Gennss 
des  Alkohols  allgemein  sich  verbreitete,  Entartung  ganze 
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Schichten  der  Bevölkerung  ergriff,  andererseits  die  Gesetze 
de.s  Figenthums  sich  verschärften,  die  Gewalt  des  Käinpfens 
und  Ringens  um  des  Leibes  Notlidurft  die  edlen  Gefühle 
der  Seele  bannte  und  den  unedlen,  bestialischen  l^bens- 
Luft  und  Nahrung  gab,  gelangte  der  Oiminalismus  zu 
ausgesprochener  Kni  wickelung  und  wurde  zum  Kennzeichen 
ganzer  Classen. 

Doch,  Alkohol  allein,  und  setze  er  noch  so  viel 
Fntartung,  erzeugt  noch  nicht  Verbrecherthum ;  es  gehört 
dazu  ein  zweiter  Factor:  das  gesellschaftliche  Mittel; 
ohne  dieses  iuüsste  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die 
Geschlechts- Folgen  nur  durch  leibliehe  und  seelische 
Krankheiten  gewöhnlicher  Art  sich  ausdrücken. 

Denken  wir  uns  ein  anderes  System  des  wirtschaft- 
lichen und  gesellschaftlichen  Zusammenlebens,  als  das 
gegenwärtige,  ein  System  der  Vermittelung  des  Um- 
tausches von  Gütern  und  Diensten  durch  den  Staat,  somit 
eine  Gesellschaft  ohne  Geld  und  mit  absoluter  ökono- 
mischer Sicherheit  jedes  Individuums,  so  würde  Alkohol 
(vorausgesetzt,  dass  man  dieses  abscheulichen  Giftes 
dann  überhaupt  noch  sich  bediente,)  nirgends  und  niemals 
mehr  Oiminalismus  erzeugen,  ob  er  auch  hier  und  da 
zu  einzelnen  l  ebelthaten  mittelbar  Anlass  gäbe. 

Im  Kampfe  um  das  Geld,  wie  unter  der  brutalen 
und  perfiden  Herrschaft  des  letzlern,  ist  Alkohol  einer  der 
mächtigst«'i)  Faderen  bei  Krzeugung  des  Oiminalismus 
unmittelbar  und  auf  dem  Wege  der  Vererbung. 

Täglicher  Genuss  alkoholischer  Flüssigkeiten  stumpft 
das  feinere  Gefühl  ab,  und  der  sieh  wiederholende  stärkere 
oder  schwächere  Rausch  leitet  den  Menschen  sicher  in 
den  Bannkreis  der  Gemüths-Hohheit  hinein,  der  brutalen 
Gewall-Thätigkeit,  welch«1  viele  sporadische  Verbrechen 
veranlasst.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  degenerirt  das  Kinzel- 
wesen,   und   in  dem  Muassc  dies  geschieht,  wird  der 
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Mensch  zum  Criminalismus  vorbereitet.  Letzterer  schlägt 
Wurzeln  unter  Einfluss  jener  ungünstigen  socialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  auf  die  oben  gedeutet  wurde. 

Wenn  aber  dem  Alkoholismus  ergebene  Eltern 
Sprösslinge  in  das  elende  Dasein  rufen,  werden  diese 
Unglücklichen  mit  mehr  oder  minder  verhängnissvollen 
Anlagen  zu  körperlichen  und  seelischen  leiden  zur  Welt 
kommen,  und  kraft  solcher  unter  begünstigenden  äussern 
Umständen  dem  Criminalismus  verfallen. 

Es  sei  uns  gestattet,  die  Sprösslinge  der  Säufer  des 
Genauem  zu  betrachten. 

Zunächst  bedingt  Alkohol  ausgesprochene  Zustände 
leiblicher  und  sittlicher  Entartung,  und  setzt  in  den  Nach- 
kommen der  Säufer  entweder  allgemeine  Körper-Schwäche 
und  Nervosität  oder  Anlage  zu  Epilepsie  und  sonstigen 
Krampf-Leiden,  oder  den  Hang  zu  Oenuss  geistiger  Flüssig- 
keiten selbst.  Alle  diese  Umstände  und  Verhältnisse 
befähigen  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  zu  Ausübung 
gemeinschädlicher  Handlungen,  ohne  selbe  unmittelbar  zu 
veranlassen,  auszulösen,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde. 

In  welcher  Art  solche  Anlagen  erzeugt  werden, 
welche  chemischen  und  zuletzt  dynamischen  Vorgänge  im 
bildenden  Wollen  der  Seele  da  sich  entwickeln,  ist  noch 
kaum  geahnt,  geschweige  denn  gewusst ;  doch  seien  die- 
selben was  immer  für  einer  Gattung, . sie  erwirken  jeder- 
zeit Disharmonie  der  Kräfte  und  positiven  Verlust  von 
Kraft  auf  bestimmten  Gebieten  Und  solches  bildet  die 
wesentliche  Voraussetzung  alles  Criminalismus. 

M.  Legrain  ,7)  stellt  die  Formeln  auf:  „Der  Vater 
Säufer,  der  Nachkömmling  krampfleidend",  und  „der 
Vater  Säufer,  der  Nachkömmling  Säufer".  Und  schlicsst : 
„Die  Entarteten  rufen  Trinker  in  das  Leben,  und  die 
Trinker  erzeugen  Entartete."  „Der  Säufer  .  .  .  ist  ein 
aus  dein  Gleichgewicht  Gebrachter;  er  ist  Träger  einer 


Digitized  by  Google 


48 


intellect uellen  Fehlerhaft igkeit"  .  .  .  „Bei  de»  Vorfahren 
der  Säufer  finde!  man  alle  möglichen  Gebrechlichkeiten 
von  der  einfachen  Nervosität  bis  zur  ausgesprochenen 
Gcistes-Störung"  .  .  .  „Trunksucht  ist  sehr  oft  erblich.'4 
„Die  Säufer  verdanken  ihr  Uebel  einfach  der  Vererbung, 
oder  sie  sind  erblich  Entartete."  „Der  Entartete  oder 
am  meisten  Beanlagte  besitzt  das  schwächste  Widerstands- 
Vermögen."  — 

Wir  müssen  also  den  Alkoholisten,  er  möge  Ver- 
brecher sein  oder  nicht,  als  einen  auf  breiterer  Grund- 
fläche krankhaft  Disponirten  ansehen,  und  dafür  halten, 
dass  jeder  solche  Mensch,  der  unter  dem  Einfluss  ent- 
setzlicher Umstände  sein  Dasein  fristet,  weit  mehr,  als 
der  normale,  in  Gefahr  schweben  werde,  dem  Grinrina- 
lismus  zu  verfallen. 

Und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Zahl  der 
specitischen  Verbrecher  bei  den  mit  Elend  ringenden, 
getretenen,  enterbten  Classen,  die  leider  so  häufig  im 
Alkohol  einen  tröstenden  Freund  in  ihren  schweren 
Leiden  und  Drangsalen  suchen,  weit  grösser  ist,  als  bei 
den  wohlhabenden  und  gebildeten. 

Fast  nur  erblieh  belastete  Menschen  gerathen  in  die 
Schlingen  des  Alkoholismus.  Die  Menge  der  erblich 
belasteten  nimmt  im  Fortsehritt  einer  falschen  Civili- 
sation  zu.  Desgleichen  vermehrt  sich  das  Bedürfniss  nach 
Beiz-Mitteln,  und  der  Gepeinigte,  der  Sclave  des  Eigcn- 
thums-Gesetzes  und  Erwerbs  auf  Leben  und  Tod,  sucht 
für  Augenblicke  sieh  zu  betäuben,  weil  ihm  die  (Jnal  um 
das  allgemeine  Tausch-Mittel  und  die  Erniedrigung  wegen 
seiner  Armulh  Folter  sind  und  Hölle.  Dazu  kommt,  dass 
viele  seiner  Mitkämpfer  theils  durch  Nolh  gezwungen, 
Iheils  durch  Habsucht  getrieben  werden,  alkoholische 
Getränke  zu  verkaufen.  Das  naturwidrige  System  des 
Tantum-Ouautum  steigert  also  Gebrechlichkeit  einerseits 
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und  Alkoholismus  andererseits  bis  zur  höchsten  Höhe, 
und  dadurch  wird  der  Crimiualität  mittelbar  ungemein 
grosser  Vorschub  geleistet. 

Aus  dem  Bisherigen  wird  es  klar  und  deutlich, 
weshalb  der  Erfolg  der  Mässigkeits-Gesellschaften  so  sehr 
hinter  den  berechtigten  Wünschen  zurück  bleibt  und  das 
Verbrecherthum  an  Tiefe  und  Ausbreitung  zunimmt. 

Alkoholisten  rufen  sehr  häutig  Epileptiker  in's  Dasein, 
und  Epilepsismus  ist  ein  mächtiger  Urquell  des  Crimina- 
lismus.  Aeussert  die  Epilepsie  sich  bereits  in  Form  von 
Krampf  -  Anfallen,  so  ist  wenig  von  Ausübung  ver- 
brecherischer Thaten  die  Hede.  Hat  jedoch  das  Leiden 
nicht  die  Gestalt  von  Paroxysmen  angenommen,  so  macht 
es  einen  wahren  Frucht -Boden  des  Alkoholismus  und 
Criminalismus  aus.  Und  diese  beiden,  als  Eigenthümlich- 
keit  der  Erzeuger,  setzen  wieder  bei  den  Erzeugten  sich 
in  Epilepsimus  um. 

Gebrauch  jener  Alkohol-Getränke,  welche  Fusel  ent- 
halten, oder  ganz  aus  solchem  bestehen,  ruft  weit  mehr 
von  den  Zuständen  in  das  Leben,  aus  denen  Alkoholisinus, 
Epilepsismus,  Criminalismus  sich  gestalten,  wie  das  Trinken 
der  gewöhnlichen,  aus  Getreide-Arten  und  Wein  erzeugten 
Flüssigkeiten.  Zwar  will  Zuntz  ,8j  aus  Versuchen,  welche 
er  an  sich  selbst  machte,  entnommen  haben,  das  Fusel- 
Oel  in  kleinen  Mengen  keineswegs  die  ihm  zugeschriebene 
verhängnisvolle  Wirkung  habe;  allein  A.  Baer,!,i  wies 
auf  die  Schädlichkeit  des  Fusel-Oels  hin  und  fordert  dessen 
Entfernung  aus  den  destillirten  Geistern  Dujurdin- 
Beaumetz  und  Audige20)  gelangten  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Alkohole  gleichsam  mit  mathematischer 
Gewissheit  um  so  giftiger  werden,  je  mehr  sie  an  Atom- 
Gewicht  zunehmen,  so  dass  der  Alkohol  des  Fusel-Oels 
den  des  Wein-Geistes  an  Giftigkeit  weit  übertrifft.  —  Es 
wird  also  mit  Zunahme  des  Gebrauchs  und  besonders  des 
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Missbrauehs  von  Kartoffel-,  wie  überhaupt  Fusel-Brannt- 
wein die  Entartung  des  Volkes  zunehmen  und  damit  der 
Epilepsismus  und  weiter  das  Verbrechert  hum  wachsen.  Und 
die  tägliche  Erfahrung  spricht  hierfür  auf  das  Deutlichste. 

Auf  dein  Congress,  welcher  im  August  1878  zu  Paris 
abgehalten  wurde  und  die  Fragen  des  Alkohols  verhandelte, 
entwickelte  Lancereaux21)  unter  anderem,  nachdem  er 
die  verhängnissvollen  physischen  und  moralischen  Eigen- 
schaften der  Nachkömmlinge  der  Säufer  geschildert,  das 
Folgende:  „Ganz  besonders  scheint  uns  die  Epilepsie  sehr 
häufig  bei  den  Sprösslingcn  aus  Trunksucht  der  Eltern 
sich  zu  ergeben,  und  dasjenige,  welches  hierzu  uns  leitet, 
ist  die  besondere  Gestaltung  der  Epileptischen,  in  deren 
Familien  trunksüchtige  Vorfahren  anzutreffen.  That- 
sächlich  sind  die  Nachkommen  in  der  Kegel  klein,  manchmal 
gross  und  schmächtig;  fast  jederzeit  unvollkommen  ent- 
wickelt, bekunden  sie  im  Allgemeinen  die  Kennzeichen 
jenes  Zustand»,  welchen  man  unter  dem  Namen  der 
Kindlichkeit  begreift.  Der  Schädel  und  die  obere  Gegend 
des  Gesichts  sind  unsymmetrisch  und  zuweilen  besteht 
eine  Hemiatrophie  des  ganzen  Körpers.  Der  Kopf  ist 
klein,  der  Ausdruck  des  Gesichts  seltsam  oder  trübselig. 
Während  ihrer  Kindheit  sind  diese  Kranken  Convulsionen 
untcrwoifen,  welche  jedoch  in  späterer  Zeit  aufhören; 
kommt  aber  die  Geschlechts- Keife  und  besonders  der 
Augenblick  des  Schlusses  der  Schädel  -  Nähte,  der  bei 
ihnen  sehr  oft  vor  der  Zeit  eintritt,  so  erscheinen,  zumeist 
auf  Anlass  irgend  eines  Schreckens,  epileptische  Anlalle.41 

lud  weiter  bemerkt  Lancereaux:  „Est  ist  von 
Wichtigkeil,  zu  wissen,  dass  Völker  ebenso,  wie  Einzel- 
wesen, nur  dann  im  Stande  sind,  lauge  zu  leben,  wenn 
sie  mässig  und  tugendhaft  leben,  und  dass  sie  von  dem 
Augenblick  an,  in  welchem  sie  mit  t'nmässigkeit  und 
Laster  beginnen,  zum  I  nlei-gang  bestimmt  sind.44  „Die 
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Zunahme  der  Zahl  der  Kalle  von  Geistes- Krankheit, 
Selbstmord,  Vergehen  und  Verbrechen  ist  das  Ergebniss 
des  zunehmenden  Alkoholismus.4' 

Bei  demselben  Congress  sprach  A.  Ha  er22)  aus:  „In 
der  Mehrzahl  der  Länder  hat  man  beobachtet,  dass  fünfzig 
bis  seehszigl'roeent  aller  Verbrechen  unter  Einfluss  des  Alko- 
holismus begangen  werden.'4  End  Norman  Kerr23)  hat 
den  innigen  Zusammenhang  von  Trunkenheit,  Trunksucht, 
Geistes -Krankheil  und  Verbrechen  ausführlich  dargelegt. 

Wenn  wir  dies  alles  in  das  Auge  fassen  und  die 
leiblichen  und  seelischen  Eigenlhümlichkeiten  der  speci- 
fischen  Verbrecher  dazu  halten,  erscheint  uns  der  Typus 
der  letztern  als  Abbild  des  Typus  jener  Menschen,  welche 
dem  Hannkreis  des  ererbten  Alkoholismus  angehören. 
Hei  genauerer  Untersuchung  erkennen  wir  in  jenem  einen 
Sprössling  dieses,  und  finden  im  Alkoholismus  und  der 
dadurch  bedingten  erblichen  Gebrechlichkeit  den  Urquell 
jener  leiblichen  und  seelischen  Anlage,  welche  die  Voraus- 
setzung des  Oiminalismus  bildet. 

Der  Typus  des  speeifischen  Verbrechers  gründet  sich 
auf  Hemmung  des  bildenden  Wollens  der  Seele  durch 
besondere  ungünstige  Einflüsse  der  Aussenwelt.  Alkohol, 
Elend,  naturwidrige  Lebens-Weise,  Missbrauch  von  Queck- 
silber, mangelhafte  Erziehung,  Vernachlässigung,  «lies  alles 
verursacht  Hemmung,  Alkohol  indessen  wohl  am  meisten. 

Mit  Zunahme  des  Gebrauchs  und  besonders  des  Miss- 
brauchs geistiger  Getränke,  wie  dergleichen  durch  das 
fortschreitend  zunehmende  physische  und  moralisch«' 
Elend  bedingt  wird,  verbreitet  sich  die  Entartung  und 
mit  derselben  die  Criminalität.  Die  Säuferei  ist  so  zu 
sagen  die  Vermittelung  von  Elend  zu  Verbrechen.  Es 
würde  zwar  auch  ohne  Alkohol  aus  dem  Elend  Vcrhrecher- 
thum  sich  entwickeln;  allein  das  Maass,  in  welchem  «lies 
geschähe,  betrüg«'  kaum  den  zehnten  Theil  des  .jetzigen. 
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Ueberdies  hängen  Gebrauch  und  Missbrauch  des  Alkohols 
wieder  zu  grösstem  Theil  mit  allerhand  Elend  zusammen ; 
denn  herrschten  Wohlstand  und  Bildung  allgemein,  so 
wären  die  grössten  Hemmnisse  der  Erziehung  beseitigt, 
die  treibenden  Beweggründe  zu  Aufnahme  des  Alkohols 
entfernt,  und  das  Schwelgen  in  destillirten  Geistern 
gehörte  zu  den  überwundenen  Standpuncten.  Nimmt  in 
einem  Lande  die  Crimiualilät  ab,  so  vermindert  sich  zu- 
vor die  Säuferei,  und  dem  geht  allgemeine  Vermehrung 
von  Wohlstand,  Bildung  und  Beligiosität  voran. 

Im  Zustande  der  sogenannten  Anheiterung  und  der 
Trunksucht  werden  auch  von  Menschen,  welche  nicht 
erblich  belastet  sind,  Handlungen  abscheulicher  Art  voll- 
führt, Acte,  welche  jeder  Codex  als  Verbrechen  auflagst. 
Leider  kommen  die  wenigsten  dieser  niederträchtigen 
Thaten  zum  Bcwusstsein  der  Gerechtigkeit,  weil  deren 
Bcgeher,  durch  Besitz  und  Macht  dem  Elend  vollkommen 
entrückt,  ganz  sicher  gebettet  sind  und  jeder  Eventualität 
Trotz  bieten.  Ohne  den  Kinfluss  alkoholischer  Getränke 
wären  Unkeuschheit,  Gemeinheit  und  Sittenlosigkeit  dieser 
Verruchten  niemals  in  solchem  Maasse  zum  Ausdruck 
gelangt,  wäre  niemals  der  zehnte  Theil  des  Geschehenen 
verübt  worden. 

Der  so  genannten  goldenen  .lugend  kommen  nur  zu 
oft  die  schändlichsten  Misscthaten  zur  Last,  welche  weit 
mehr  den  Galgen  verdienen  als  alle  Diebstähle  der  armen 
Schelme  zusammen  genommen.  Und  der  Alkohol  ist  es, 
welcher  das  Mittel  zu  Ausübung  ihrer  Verbrechen  ab- 
giebt ;  der  Alkohol  ist  es,  welcher,  nebst  Syphilis  und 
Mercurialismus,  ihre  vor  und  hinler  der  Kirche  in  das 
Leben  gerufenen  Sprüsslinge  verdirbt  und  oft  genug  in 
das  Verbrechen  leitet. 

Von  den  durch  Vennil Iclung  des  Alkohols  begangenen 
rebelthalen  und  Verbrechen  der  goldenen  Jugend  weiss 


Digitized  by  Google 


53 


die  Statistik  gar  nichts  oder  fast  nichts;  denn  die 
Polizei  übt  dort  keine  Macht  und  Aufsicht,  wo  diese 
gerade  am  meisten  sich  bethätigen  sollten.  Und  wie 
gross  ist  die  Zahl  der  Missethaten  und  Verbrechen, 
welche  durch  den  Anstoss  der  Säuferei,  Schwelgerei, 
Unfläthigkeit  der  goldenen  Jugend  in  den  armen  und 
dürftigen  Classen  verübt  werden!  Wie  viel  tragen 
Schlemmerei  und  Sittenlosigkeit  der  Söhne  des  Goldes 
zu  Alkoholismus,  Epilepsismus,  Criminalismus  der  weissen 
Sclaven  bei!  Und  hinter  all  diesem,  im  höchsten  Grade 
gemeingefährlichen,  Abscheu  erregenden  Leben  und  Treiben 
steckt  der  Dämon  Alkohol. 

Es  hat  L.  Gordon  Rylands23*)  die  Frage  gestellt, 
ob  Säuferei  eine  wirkliche  Ursache  des  Verbrechens  aus- 
mache, oder,  gleich  der  Unwissenheit,  blos  ein  begleitendes 
Ergebniss  vorstelle,  und  hält  dafür,  dass  dieselbe  schwer 
zu  beantworten  sei.  Es  stehe  aussei'  Zweifel,  dass  ein 
Mensch  verdorbenen  Charakters,  welcher  mit  andern 
Leuten  solcher  Art  in  Verbindung  tritt  und  entweder 
mit  denselben  seine  Zeit  in  Müssiggang  verbringt  oder 
gar  an  schlechten  Unternehmungen  derselben  sich  be- 
theiligt, genügend  in  der  Lage  sei,  ein  fleissiger  Trinker 
zu  werden,  und  dass  somit  eine  gewisse  Asudehnung 
der  Säuferei  und  verbrecherische  Gewohnheiten  die 
Wirkungen  der  nämlichen  Ursache  sein  mögen.  Aber 
auch  andere  Menschen  bekämen  unter  Einfluss  des 
Alkohols  verbrecherische  Neigungen,  und  Säuferei  mache 
eine  wirkliche  Ursache  des  Verbrechens  aus.  In  sehr 
fruchtbaren  und  in  sehr  gedrückten  Jahren  erreichten 
die  verbrecherischen  Handlungen  ihr  Maximum  und 
Hessen  in  beiden  Fällen  auf  Sauferei  sich  zurückführen. 
Armuth  an  sich  sei  weit  davon  entfernt,  Verbrechen  das 
Dasein  zu  geben;  aber  Trunksucht  sei  in  diesem  Stücke 
der  mächtigste  Factor.  — 
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(ianz  entschieden  kommen  hier  mancherlei  Verhält- 
nisse, gleichwie  alle  physischen  und  moralischen,  unmittel- 
baren und  auch  mittelbaren  Wirkungen  des  Alkohols 
in  Betrachtung.  Im  Allgemeinen  waren  die  Vorfahren 
der  spezifischen  Verbrecher  Alkoholisten.  Weiter  spielen 
geistige  Getränke  bei  jeder  Gelegenheit  eine  hervorragende 
Holle;  es  giebt  fast  keinen  Act,  keine  gesellschaftliche 
Zusammenkunft,  wobei  nicht  diese  verhängnissvollen 
Flüssigkeilen  dem  einen  von  «lern  andern  aufgenöthigt 
würden.  Auch  diejenigen  Menschen,  welche  dem  Ver- 
brecherthum so  ferne  stehen,  wie  der  Aequalor  dem  Pol, 
suchen  durch  verdünnten  oder  concentrirten  Alkohol  in 
heitere  Stimmung  sich  zu  setzen,  Mulh  sich  einzutlösscn. 

Ks  ist  kennzeichnend,  dass  es  keine  KalTec-Häuser 
sondern  nur  Alkohol-Kneipen  des  Verbrecherthums  giebt, 
und  dass  die  Ausübung  der  meisten  schlechten  Thaten 
Aufnahme  irgend  eines  berauschenden  Getränkes  zum 
Vorläufer  hat.  Studirt  man  die  Geschieht«'  der  ver- 
brecherischen Classen,  so  findet  man  dien1  letztem  schon 
seit  den  ältesten  Zeilen  an  Wirlhshäuser,  Gelage  und 
berauschende  Getränke  geknüpft. 

Zu  Ausübung  irgend  welcher  Gemeinheit  gehört  ein 
höherer  Grad  von  Frechheit.  Im  Allgemeinen  besitzt 
der  nüchterne  Mensch  solchen  nur  höchst  ausnahmsweise. 
In  einer  Gesellschaft,  deren  Glieder  sich  alkoholisiren, 
vermehrt  das  eine  Individuum  die  Frechheit  und  Nieder- 
tracht des  andern;  denn  Alkohol  macht  unzüchtig 
und  löst  die  Zunge. 

Alkohol  führt  in  schlechte  Gesellschaft  und  erzeugt 
Fnfläthigkeit,  hebt  die  Bedenken  auf  und  betäubt  das 
Gewissen.  Dies  alles  ist  Folge  seiner  physischen  und 
weiter  seiner  unmittelbaren  und  mittelbaren  moralischen 
Wirkungen.  Finzelwesen  mit  Hang  zum  Gebrauch  und 
besonders  Missbrauch  geistiger  Getränke  sind  erblich  be- 
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lastet,  mehr  oder  woniger  entartet,  von  geringem  mora- 
lischen und  physischen  Vermögen  des  Widerstands, 
werden  unter  Einfluss  des  Alkohols  von  schlechter  Gesell- 
schaft zu  Missethätem  ausgebildet.  Hierbei  wird  das 
Physische  und  mittelbar  auch  Moralisches  durch  Alkohol 
bewirkt,  unmittelbar  Moralisches  und  das  Magische  durch 
die  schlechte  Gesellschaft;  wegen  seines  Mangels  an 
Widerstands-Kraft,  der  durch  Einfluss  des  Alkohols  noch 
mehr  zur  Geltung  kommt,  erliegt  der  sittlich  und  magisch 
Schwache  und  wird  zum  Verbrecher. 

W i  1 1  i u rn  B.  Carpenter *4)  weist  darauf  hin,  dass 
durch  Einwirkung  des  mit  Alkohol  geschwängerten 
Blutes  auf  das  Gehirn  schliesslich  alles  Verbrechen  sich 
erklärt.  Es  werde  durch  Alkohol  die  beaufsichtigende 
Kraft  des  Willens  zum  Wanken  gebracht,  dagegen  aber 
die  Thätigkeit  des  automatischen  oder  impulsiven  Theils 
unserer  Natur  gefördert:  so  wie  aber  die  unteren 
Fühlungen  und  Leidenschaften  Constitutionen  oder  auf 
dem  Wege  der  Erwerbung  vorwalten,  werde  der  höhere 
Wille  unterjocht.  Diese  Schwächung  der  Kraft  des 
Willens  versetze  das  Individuum  in  vollständige  Sclaverei, 
und  es  bewahrheite  sich  immer  und  überall,  dass  l'n- 
mässigkeit  die  oberste  (1er  Ursachen  des  Verbrechens 
ausmacht.  —  Zweifellos  entspricht  dies  vollkommen  der 
Wahrheit,  aber  ist  nur  ein  Theil. 

Es  kommt  auch  noch  zu  dem  Einfluss  des  alkohol- 
verpesteten Blutes  auf  das  Gehirn  der  magische  Einfluss 
der  ausgesprochenen  Verbrecher  auf  die  Seele  des  Be- 
treffenden, und  dieser  bildet  erst  auf  Grundlage  der 
physischen  Wirkung  des  Alkohols  das  speeifische  Ver- 
breeherthum aus. 

Mit  Gewissheit  lässt  sich  behaupten,  dass  ohne  das 
genannte  magische  Moment  Alkohol  -Genuss  wohl  zu 
einzelnen  Verbrechen,  besonders  gewaltthätigen,  Anlass 
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geben  würde,  niemals  jedoch  specifischen  Criminalismus 
erzeugte.  Es  ist  also  der  psychische  Factor  hier  uner- 
lässliche  Bedingung.  Derselbe  kommt  auch  dort  zu 
sicherer  Wirksamkeit,  wo  Alkoholismus  abwesend,  geistige 
Getränke  weder  missbraucht,  noch  gebraucht  werden. 
Bei  den  Räubern  Italien's  und  Spanien's  dürfte  Alkohol 
nur  wenig,  der  psychische  Factor  in  Verbindung  mii 
materiellem  Elend  alles  bedeuten.  Diese  Gruppen  des 
Volkes  sind  entartet,  nicht  durch  Alkohol,  sondern  durch 
physisches  und  moralisches  Klend.  Auf  dem  Frucht-Beden 
einer  solchen  Degeneration  werden  auf  Eintluss  der  staat- 
lichen und  gesellschaftlichen  Missstände  hin  Keime  des 
Verbrechens  entwickelt  und  durch  magische  Gewalt  ausge- 
sprochen crimineller  Persönlichkeiten  zum  Dasein  erweckt. 

Doch  dies  alles  steht  vereinzelt  da  in  der  Welt, 
welche  die  gesittete  sich  nennt.  Fast  überall  ist  es  der 
Alkohol,  mit  dessen  Hülfe  vorzugsweise  Anlage  zum  Ver- 
brecherthum sich  gestaltet. 

In  welcher  Weise  derselbe  eine  Bevölkerung  zu 
degeneriren  vermag,  lehrt  folgende  Mittheilung  eines 
Land-Wächters  in  Savoyeu  an  G al  1  a va r d  i  n  *5) :  „Im 
Jahre  der  Einverleibung  Savoycn's  in  Frankreich  waren 
wir  in  meinem  Clinton  hundert  und  vierzig  Leute,  welche 
an  der  Aushebung  zum  Militär  theilnahmen.  Der  uns 
musternde  General  bemerkte,  er  habe  niemals  so  schöne 
Menschen  gesellen.  In  der  Thal,  wir  wurden  alle  für 
die  Reiterei  bestimmt.  Fünfundzwanzig  Jahre  später 
konnten  die  hundertundvierzig  Conscribirten  desselben 
Cantons  nur  vier  oder  fünf  Leute  zur  Cavallerie  stellen. 
Woher  dieses  Sinken  der  Lcibes-Geslalt,  die  Verkleinerung 
der  Körper- Fülle?  Weil  während  der  letzten  fünfund- 
zwanzig Jahre  die  Bewohner  dieses  Bezirks  dem  Genüsse 
von  weissem  Wein  und  gebrannten  Wassern  aus  der 
Schweiz  sich  ergaben. 14 
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Nun  aber  verminderten  sich  die  Verbrechen  »n  Zahl 
und  Schwere  gegen  früher  nicht  nur  nicht,  sondern,  im 
Gegentheil,  nahmen  zu. 

G.  Tarde2*)  hebt  hervor,  dass  die  schweren  Ver- 
brechen gegen  die  Person,  aller  systematischen  Besserung 
zum  Trotz,  sich  im  Fortschritt  der  Civitisation  vermehrten, 
ja  in  Frankreich  Abnahme  der  Uebelthat  nicht  einmal 
auf  Vergehen  wider  das  Eigenthum  sich  bezog;  ausser- 
dem zeigt  er,  wie  es  nicht  Norden  und  Süden,  sondern 
nur  die  grossen  Städte  sind,  welche  mit  ihrem  ganzen 
Leben  und  Treiben  als  die  üppigsten  Nähr-Quellen  aller 
Missethaten  sich  verhalten.  Und  E.  Monin27)  gedenkt 
der  Thalsache,  dass  in  den  grossen  Mittel-Puncten  der 
Fabrication  auf  einen  Kopf  jährlich  im  Durchschnitt  acht- 
undzwanzig Liter  Branntweins  kommen.  Ch.  FereaH) 
endlich  sagt:  „Das  Bedürfnis*  der  Anregung  steigt  in 
dem  Maasse  der  Abschwächung  des  Individuums  oder 
der  Rasse.  Jede  neue  Aufregung  hat  eine  entsprechende 
Abschwächung  zur  Folge,  dergestalt,  dass  die  Rechnung 
mit  Entartung  schliesst."  — 

Nun,  die  grossen  Städte  werden  immer  grösser, 
Elend  und  Abschwächung  der  Bewohner,  denen  Kampf 
um  das  Nothwendige  beschieden,  täglich  bedeutender, 
somit  Gebrauch  und  Missbrauch  des  Alkohols  immer 
entsetzlicher.  Aus  diesem  ganzen  Ratten-König  von  Lebe] 
und  Verhängniss  ergiebt  sich  ein  stetig  anwachsender 
Pfuhl  von  Entartung,  Verbrechen  und  Lastern,  welcher 
immer  grössere  Bruchtheile  der  Bevölkerung  verschlingt. 

Doch,  dabei  hat  der  .lammer  nicht  sein  Bewenden. 
Der  Geist  des  Verbrechens  geht  über  die  Grenzen  der 
entarteten  Gruppen  hinaus  und  verhält  sich  als  mora- 
lisches Pest -Gift,  welches  physiognnmisch  und  magisch 
auch  die  andern  Gruppen  ansteckt.  Die  ganze  Volks- 
Seele   wird   allmählig    verdorben   durch   die  sichtbare 
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directc  und  indireete  Vcrmiltelung  des  Alkohols,  und  zu- 
letzt brechen  über  die  entartete,  versoffene,  in  Lastern 
und  Verbrechen  versunkene  Nation  Ereignisse  herein, 
welche  den  Untergang  des  Gerneinwesens  zur  Folge  haben. 

Zweifellos  niüsste  schnell  alles  zum  Bessern  sich 
verändern,  wenn  man  plötzlieh  den  Alkohol  aus  der 
Welt  schaffte:  aber  der  letztere  stellt  und  fällt  mit  Ent- 
artung und  Elend,  die  durch  das  falsche  System  der 
öffentlichen  Wirthschaft  bedingt  werden. 

Mit  den  Nachkömmlingen  der  Alkoholisten  hat  es 
seine  verhängnissvolle  Bewandt niss  in  allen  Schichten  der 
Gesellschaft.  Viele  jener  tTnglücklichen  verfallen  den 
scrophulo-tuberculösen  Krankheiten,  andere  dem  Epilepsis- 
mus,  noch  andere  den  Leiden  der  Seele.  Alle  diese 
Kalegoricen  stellen  ihr  Contingent  zu  dem  spezifischen 
Verbrechorthum.  Ich  möchte  nun  behaupten,  dass  der 
Oiminalismus  zu  seiner  Entwickelung  die  eine  oder  die 
andere  Gruppe  von  krankhaften  Zuständen  voraussetzt, 
und  zwar  in  einem  mehr  oder  minder  ausgesprochenen 
Grade.  Das  heftige  Verlangen  nach  alkoholischen  Ge- 
tränken wird  oft  genug  erblich  übertragen;  allein  es  ist 
dasselbe  gewiss  in  den  meisten  Fällen  an  die  eine  oder 
die  andere  jener  krankhaften  Kategorieen  gebunden.  Dass 
Anwesenheit  des  sogenannten  Sauf-Triebs  auch  mittelbar 
zur  Ausbreitung  und  Vertiefung  des  C.riminalismus  beiträgt, 
bedarf  keineswegs  der  genauem  Auseinandersetzung,  weil 
der  Trunk  -  Begierige  die  Gesellschaft  gleich  gearteter 
Genossen  sucht  und  sodann  ein  Entarteter  und  Verdorbener 
den  andern  zum  Bösen  leitet  und  erzieht. 

Disharmonie  und  Hemmungen  in  der  Entwickelung 
kennzeichnen  seelisch  und  leiblich  den  speeifischen  Ver- 
brecher; ja,  der  Oiminalismus  setzt  geradezu  solche 
abnorme  Verhältnisse  voraus.  Alkoholismus  der  Erzeuger 
bedingt  Hemmungen  in  der  Entwickelung  der  Erzeugten 
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und  Disharmonie  in  den  psychischen  Kräften  derselben, 
Die  von  A.  Bordier29)  mitgetheiltcn  Beobachtungen  über 
den  Hinflugs  des  Alkoholismus  der  Vorgänger  auf  die 
allgemeine  Entartung  der  Nachfolger  sind  sehr  überzeugend, 
lud  F.  Com  bemale30),  der  Vater  dieser  Beobachtungen, 
beantwortet  die  Frage,  iti  welcher  Weise  Alkoholismus 
der  Kitern  bei  den  Kindern  zum  Ausdruck  gelange,  dahin, 
dass  derselbe,  in  gesunden  und  kranken  Zuständen  zu 
Tage  kommend,  Leib  und  Seele  in  allen  Theilen  betreffe, 
allgemein  sei  und  durch  Verminderung  der  Quantität  und 
Qualität  in  der  Mehrzahl  der  Organe  sich  kennzeichne. 

Solches  trifft  nun  auch  bei  den  specilischen  Ver- 
brechern zu.  l'nd  so  könnte  man  bei  diesen  schon  aus  der 
leiblichen  und  geistigen  Physiognomie  den  Sehluss  auf 
ihre  Abstammung  von  dem  Trünke  mehr  oder  minder 
ergebenen  Kitern  ziehen. 

Gebrechliche,  Kntartete,  auch  wenn  sie  nicht  von 
Alkoholisten  stammen,  fühlen  oft  genug,  besonders  unter 
dem  Kinfluss  abnormer  Ernährung,  das  Bedürfniss  eines 
anregenden  Mittels  und  greifen  zu  alkoholischen  Getränken; 
kommen  sie  in  schlechte  Gesellschaft  oder  werden  sie 
durch  anderweitige  Lockung  verführt,  so  ist  dergleichen 
ganz  besonders  der  Fall,  und  mit  dem  Sauf-Trieb  werden 
verbrecherische  Anlagen  ausgebildet.  Ks  ist  also  leicht 
verständlich,  dass  mit  Zunahme  der  Gelegenheit,  alkoholische 
Getränke  zu  gemessen,  auch  die  Gefahr  für  das  Individuum 
ebenso,  wie  für  die  ganze  Gesellschaft  wächst,  dass  somit 
Wirlhs-Häuser  und  dem  sinnlichen  Vergnügen  sich  widmende 
Vereine  sowohl  den  Alkoholismus  lordern,  wie  der  Ent- 
artung in  die  Hände  arbeiten  und  dadurch  den  Crimi- 
nalismus  begünstigen. 

Nicht  klein  ist  die  Zahl  der  Menschen,  welche,  durch 
das  Walten  der  Eigenthums- Gesetze  und  deren  brutale 
Ausführung  zu  Grunde  gerichtet,  erbittert  und,  weil  sie 
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vom  Hause  aus  gebrechlieh,  mangelhaft  erzogen,  seelen- 
schwach sind,  in  die  Anne  des  Alkohols  gelrieben  werden. 
Da  sie  empört,  erbittert,  verzweifelt  sind  über  die  Härte 
und  Grausamkeit,  mit  welchen  sie  ihres  sauer  erworbenen 
Eigenthums  und  zugleich  ihrer  Ehre  beraubt  werden, 
nehmen  sie  gcsellsehafts-feindliche  Gesinnung  an,  und  der 
Alkohol,  in  Gemeinschaft  von  Schicksals-Genossen  ge- 
trunken, vermehrt  ihre  böse  Stimmung,  das  Gefühl  der 
Rache,  die  Entartung,  den  Hang  zum  Uebelthun. 

Wer  verschuldet  da  in  letzter  Reihe  und  einzig 
Alkoholismus,  Entartung,  Verbrechen?  Niemand  anders, 
als  das  wirtschaftliche  System  des  Wievil- Soviel  mit 
seinem  Erwerb  des  Tausch-Mittels  und  seinem  Tauseh 
vom  Einzelnen  zum  Einzelnen,  und  das  auf  diese  natur- 
widrige öffentliche  Wirthschaft  gegründete  falsche  Gesell- 
schafts-System,  welches  den  Menschen  nicht  nach  seinem 
moralischen  Inhalt  auflasst  und  zu  vervollkommnen  sucht, 
sondern  nach  seinem  materiellen  Eigenthum  nimmt,  und 
augenblicklich  moralisch  um!  leiblich  vernichtet,  wenn  ihn 
das  Glück  verlässt,  der  Zufall  nicht  mehr  begünstigt. 

Zu  der  Remcrkung  von  Da  vi  Her31):  „Die  Zahl 
der  Alkoholisten  vermehrt  sich  in  einem  fort,  und  zwar 
weil  die  Menge  der  Verkaufs -St eilen  geistiger  Getränke 
riesenhaft  sich  steigert,  eine  Unzahl  von  Uroducten  der 
Destillation  billig  auf  den  Markt  geworfen  wird,  die 
ReschafTenheit  dieser  Alkohole  des  Handels  sich  ver- 
schlechtert und  die  Fälschungen  derselben  zunehmen"  — 
möge  gefügt  werden,  dass  dies  alles  nur  wegen  des,  in 
Folge  der  weitern  Eutwickelung  des  naturwidrigen  Gesell- 
schafts- und  Wirthschaft s-Systems  entfesselten  Goneurrenz- 
Kampfes  geschieht.  Das  in  Folge  dieses  falschen  Systems 
riesig  zunehmend«'  Proletarierthum  steht  dem  Hunger 
gegenüber  und  versinkt  ohne  den  intensivsten  Kampf  in 
Elend  und  Schande.    Den  Auspfänder,  den  unblutigen 
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Henker  und  Schänder  will  jeder  dieser  Unglückseligen 
sieh  vorn  Leibe  halten;  er  unternimmt;  er  unternimmt 
am  liebsten  das,  was  die  Sinne  der  grossen  Massen  reizt. 
Und  das  sind  zunächst  die  geistigen  Getränke,  deren 
Verkauf,  Erzeugung,  Fälschung.  Solches  Unternehmen 
bringt  Geld,  schützt  wenigstens  vor  Hunger,  Ausplünderung, 
Schmach  wegen  Hemd  -  Ausziehens,  und  —  vermehrt 
Alkoholismus,  Entartung,  Criminalismus,  untergräbt  den 
Hau  der  Gesellschaft  und  durchfrisst  die  Pfeiler,  auf  denen 
letztere  ruht.  In  dem  grossen  Kampf  um  Geld  wird 
das  Gewissen  ermordet. 

Durch  diesen  Kampf  und  das  damit  verbundene 
gesundheits-widrige  Leben,  wie  weiter  durch  die  schändliche 
Art,  mit  welcher  der  wirtschaftlich  Stärkere  den  wirlh- 
schaftlich  Schwachem  zu  behandeln  pllegt,  wird  die 
Nervosität  der  weissen  Sclaven  auf  das  Unglaublichste 
erhöht.  Je  nervöser  eine  Classe,  desto  mehr  empfindet 
dieselbe  das  Verlangen  nach  Reiz-Mitteln,  zunächst  also  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  nach  Saufhaus  und  Alkohol. 

Es  ist  sehr  berechtigt,  wenn  A.  Gullerre32)  aus- 
spricht: „Der  Alkohol  .  .  .  regt  Geschmack  und  Appetit 
des  Nervösen  an,  unterdrückt  dieselben  jedoch  häufig; 
er  steigert  die  Verrichtungen  des  Geistes,  löscht  selbe 
aber  auch  wieder  aus  und  erschüttert  sie."  —  In  welches 
\V irreal  also  gerathen  nervöse  Generationen  durch  Gebrauch, 
noch  mehr  durch  Missbrauch  des  Alkohols! 

Nur  strenge  Enthaltung  von  jedem  Getränk,  welches 
Alkohol  enthält,  ist  im  Stande,  unendlich  viel  Unheil  zu 
verhüten,  Wandel  zum  Hessern  zu  schaffen.  Der  Ent- 
haltsamkeit lässt  leicht  der  Weg  sich  bahnen  in  Gruppen 
der  Bevölkerung,  die  dem  Elend  ferne  stehen  und  über 
ein  gewisses  Maass  geistiger  und  sittlicher  Kraft  verfügen. 
Unter  Herrschaft  des  Systems  vom  Tanlum-Ouantum  sind 
solche  Bruch-Theile  der  Bevölkerung  Mos   seltene  Aus- 
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nähme;  denn  das  pandemisch  verbreitete  physische  und 
moralische  Elend  knüpft  sich  an  das  System  des  Zusammen- 
lebens und  beide  sind  der  Kelsen -Wall,  durch  den  die 
Lehren  der  Enthaltsamkeit  nicht  zu  dringen  vermögen. 
Der  im  Schatten  einer  falschen  Civilisation  Ringende  und 
Kämpfende  ist  schwach  und  greifH  nach  Mitteln,  welche 
seine  Schwäche  für  Augenblicke  beseitigen.  Die  alkoholischen 
(ietränke  werden  ihm  von  der  Speculation  am  nächsten 
genickt,  am  billigsten  geboten.  Er  verschmähte  sie;  er 
genösse  lieber  echten  Kairee,  guten  Thee,  reine  Choeolade, 
wenn  diese  drei  letztern  nicht  so  hoch  im  Preise  ständen. 

Und  zunächst  auf  dem  Wege  der  Ersetzung  der  Alko- 
holica  durch  Kaffee,  Thee  und  Choeolade  ist  es  möglich, 
die  Menschen  aus  dem  Verhängniss  des  Alkohols  zu 
reissen.  Hat  man  ihnen  jene  Genuss-Mittel  in  unver- 
fälschtem Zustand  und  der  nöthigen  Concentration  gesichert, 
so  verliert  der  Alkohol  immer  mehr  Anhänger  und  wird 
endlieh  ganz  geflohen. 

Aber,  wie  ein  solches  Ziel  erreichen,  wenn  Alkohol 
spottbillig,  guter  Kaffee,  Thee,  Cacao  über  die  Maassen 
I heuer!  Gerade  umgekehrt  muss  es  sich  verhalten,  wenn 
dem  Alkoholismus  gesteuert  werden  soll.  Und  was  wider- 
setzt sich  der  heilsamen  Gestaltung  der  Dinge?  Das  Geld, 
die  Selbstsucht,  das  Vorurtheil,  das  vermeinliche  Interesse 
des  Staats.  Allen  diesen  Nichtigkeiten  werden  die 
wahren  Interessen  der  Menschheit  cynisch  geopfert. 

Das  elende  Gesäufe,  welches  in  so  vielen  Iündern 
das  Volk  Kaffee  nennt,  ohne  dass  das  Gebräu  jemals 
wirklichen  Kaffee  gesehen,  fördert  niemals  die  Massigkeit 
sondern  kann  noch  in  weit  höheren  Grade,  als  irgend 
welche  Schädlichkeit,  die  Geniessenden  benachtheiligen  und 
doch  den  (ienuss  alkoholischer  (  Jetränke  nicht  ferne  halten. 

Nicht  bei  dem  Schlürfen  von  Kaffee,  Thee  und 
Choeolade  werden  Verbrechen  von  speeifischen  Criinina- 
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listen  beschlossen  und  vorbereitet,  sondern  es  geschieht 
dies  unter  Einfluss  des  Alkohols;  nicht  Kaffee,  Thee  und 
Oiocolade,  in  reinster  Gestalt  und  wohl  präparirt,  helfen 
Uetäubung,  Entartung,  Hang  zum  Verbrechen  erwirken, 
sondern  Alkohol  thut  dergleichen.  Den  Feinden  der 
so  genannten  Nerven -Genussmittel  schwebt  immer  das 
übermässige  Saufen  von  Cichorien- Brühe,  verdorbenem 
Theo  jammervollster  Art  und  verfälschter  Chocolade  vor; 
darum  ereifern  sie  sich  so  über  Kaffee,  Thee  und  Chocolade, 
und  kennen  doch  diese  Genuss- Mittel  nicht  im  reinen 
Zustand!  Nur  Alkohol  muss  verdammt  werden  in  allen 
Formen;  nur  sein  Gebrauch  nährt  das  specilische  Ver- 
brecherthum, weil  er  Entartung  des  Leibes  bedingt, 
Abnahme  der  Seelen-Kraft  und  Disharmonie  der  einzelnen 
psychischen,  magischen  Functionen. 

Immerhin  möge  man  bei  Bekämpfung  der  Säuferei 
damit  beginnen,  die  alkoholischen  Genuss-Mittel  durch 
Aufgüsse  des  reinen  Kuflee  und  Thee,  sowie  durch 
Zubereitungen  des  reinen  Cacao,  vollständig  zu  verdrängen. 
Zu  diesem  Behufe  müssen  alle  Schank-Orte  jener  in 
Sehank-Orte  dieser  verwandelt  werden,  alle  Zölle,  Steuern, 
Abgaben  auf  Kaffee,  Thee  und  Chocolade  fallen,  wie 
endlich  durch  Geselz-Gebung  und  Volks-Belehrung  dahin 
gewirkt  werden  muss,  alle  Nervon-Gcnussmitlel  vor  Ver- 
fälschung und  unpassender  Bereitung  zu  schützen. 

Kin  anderer  Punct  ist  die  Nalmings- Pflege.  Bei 
wohl  bereiteter  vegetarianischer  Diät  hört  das  Bedürfnis* 
nach  alkoholischen  Genuss-Mitteln  auf,  insbesondere  wenn 
Kaffee,  Thee,  Chocolade  im  Zustand  reinster  und  bester 
IVäparation  genommen  werden.  Dagegen  wird  durch 
elende  Küche,  und  insbesondere  durch  Gebrauch  der  aus 
tliierischen  Leibern  gewonnenen  Nahrung,  das  Bedürfnis* 
nach  alkoholischen  Flüssigkeiten  geradezu  in  das  I'ncr- 
messliclie  gesteigert. 


C.4 


Sehr  berechtigt  ist  es,  wenn  G.  Bunge33)  ausspricht: 
„Oer  Appetit  des  Trinkers  ist  last  ausschliesslich  auf 
Fleisch  -  Speisen  gerichtet  und  die  Vegetarianer  haben 
vollkommen  Recht,  wenn  sie  Ichren,  dass  Alkohol-Genuss 
und  übermässiger  Fleiseh-Genuss  im  Causal-Zusammen- 
hang  stehen.  Man  schalle  nur  den  Alkohol  ab,  so 
wird  das  unmässige  Fleisch-Essen  von  selbst  aufhören. 
Die  Frauen  und  Kinder,  welche  keinen  Alkohol  trinken, 
haben  gar  kein  so  grosses  Verlangen  nach  Fleisch". 
Und  Fräulein  Algernon  Kingsford84)  sagt:  „Ein 
americanischer  Reformator  .  .  .  erklärt  unbedingt,  dass 
der  Fleiseh-Genuss,  in  Folge  der  auf  das  Nerven-Systcm 
ausgeübten  Reizung,  die  Neigung  zum  Trünke  erweckt, 
und  dass,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  das  Verlangen 
nach  berauschenden  Getränken  mit  dem  Flcisch-Genusse 
gleichen  Schritt  hält  und  sich  vermehrt  und  der  Trunk- 
sucht Thor  und  Thür  öffnet".  — 

Die  socialdemokratisehen  Arbeiter  und  Anarchisten 
sind  wüthende  Verehrer  der  Fleisch- Nahrung  und  der 
geistigen  Getränke.  Was  kommt  dabei  heraus?  Ent- 
artung ihrer  Organisation  und  Tod  ihres  Reform- Werks! 

An  den  pandemischen  Fleischfresser- Wahnsinn  der 
Gegenwart  knüpft  sich  ein  ausserordentliches  Maass  von 
Alkoholismus,  und  die  Folgen  des  letztern  sind  Entartung 
und  Verbrechen.  Aus  den  täglichen  Beobachtungen  ist 
bekannt,  dass  seit  einigen  Jahrzehnten  Carnivorismus, 
Alkoholismus  und  auch  Criminalismus  in  steter  Zunahme 
begriffen  sind.  Dass  alles  Volk  in  der  Fresserei  von 
Fleiseh-Präparationen  alles  Heil  zu  linden  glaubt,  ist  ein 
schwerer  Irrthum,  welcher  allgemein  verbreitete  Entartung 
ausdrückt  und  zu  den  schlimmsten  Folgen  leitet:  denn 
die  Fleisch-Fresserei  erzeugt  nicht  nur  unüberwindlichen 
Mang  nach  alkoholischen  Getränken,  sondern  auch 
Neigung  zu  Gewalt thätigkeiten  und  cynischen  Handlungen. 
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Wir  sehen  also,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  das  Auf- 
fressen von  Thier-Leibern  mittelbar  ebenso,  wie  unmittelbar, 
jene  Verfassung  der  Seele  erzeugt  und  begünstigt,  ohne 
welche  von  Sauf-Trieb  und  specilischcm  Criminalismus 
die  Hede  nicht  sein  kann.  Das  Ermorden  von  Thicren, 
ein  Act  allergrösster  Kohheil,  wirkt  verrohend  aueh  auf 
diejenigen  Menschen,  welche  dessen  selbst  sich  nicht 
schuldig  machen.  Herzens- Härte  und  Blut -Gier  werden 
auf  magischem  Wege  übertragen,  durch  psychische  An- 
steckung verbreitet.  Mit  ihnen  gesell* -haftet  sich  die 
Wollust,  und,  bei  Genuss  des  Thier-Leibes,  aus  physischen 
Ursachen  der  Sauf-Trieb. 

Wir  haben  demnach  einen  Matten-König  schcusslichcr 
Verhältnisse  vor  uns,  aus  deren  Zusaminenfluss  das  Ver- 
brecherthum  in  mächtigster  Weise  genährt  wird.  Zweifellos 
würde  durch  allgemeine  Annahme  der  vegctariaiiisehen 
Diät  eine  Zahl  gewichtiger  Faetoren  aus  der  Meehnung 
geschaltet  und  dem  Criininulismus,  gleichwie  dem  Alkoho- 
lismus, eine  der  mächtigsten  Nähr-Ouellen  entzogen. 

Ganz  entschieden  weisen  alle  Länder,  in  denen  Fleisch 
massenhaft  verzehrt  wird,  die  grösstc  Zahl  schwerer  Ver- 
brechen auf  und  zugleich  allgemeine  Verbreitung  des 
kältesten  Egoismus.  Vegetarianisch  lebende  Bcvölke- 
rungen  sind  sanft,  nüchtern,  gut;  carnivoriseh  lebende 
unsanft,  alkohol- liebend,  böse. 

Hermann  Kleucke  35i  kommt  zu  der  Folgerung, 
„dass  es  zur  Austilgung  der  verheerenden  Folgen  des 
Alkohol-Missbrauchs  und  zur  Besserung  eines  Säufers  eine 
Notwendigkeit  sei,  jedem  Tropfen  Alkohols  zu  entsagen, 
und  dass  der  Missbrauch  ein  moralisches  (oft,  neben 
körperlicher  Zerrüttung,  erzeuge/'  L.  F.  K.  Bergeret 3,5 1 
spricht  aus:  „Wieviel  verbrecherische  Handlungen  und 
Vergehen,  welche  Unordnung  und  Verwirrung  in  die  Ge- 
sellschaft bringen,  wären  nicht  begangen  worden,  wenn 

iL  lleich,  Criminulitäl  und  Altruismus.  I.  ;' 
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ihre  Urheber,  um  sieh  auf  dem  Wege  zum  Bösen  zu 
ermuthigen,  nicht  Zuflucht  zu  Erregung  durch  Alkohol 
genommen  hätten!  Wie  oft  hört  man  Menschen,  denen 
gemeinschädliche  oder  verbrecherische  Handlungen  vor- 
geworfen werden,  ausrufen:  Ich  hätte  es  nicht  gethan, 
hätte  ich  nicht  s<>  viel  getruuken."  Und  A.  Arthur 
Ueade37)  bezeichnet  jedes  unter  dem  Eintluss  von 
Alkohol  geschaffene  Geistes -Werk  als  ein  ungesundes. 
R.  0.  Neumann  37*)  erklärt  Alkohol  als  giftiges  Nahrungs- 
Mittel.  —  Was  geht  aus  alle  dem  hervor? 

Dass  Alkohol  in  jeder  Menge  ein  Verhängnis*  für  den 
Einzelneu  und  die  Gesellschaft  ausmacht,  die  geistige 
Arbeit  verdirbt,  die  Gesundheit  des  Leibes  und  damit 
zugleich  die  höheren  Kräfte  der  Seele  vernichtet,  und 
verdient,  vollkommen  aus  der  Welt  verbannt  zu  werden. 

Alkohol  verstimmt  das  sympathische  Nerven-System 
und  bringt  dadurch  die  Dynamik  der  leiblichen  Wirthschaft 
aus  dem  Geleise;  wirkt  chemisch  abändernd  auf  die  Säfte 
und  dadurch  gestaltlich  abändernd  auf  die  Form-Elemente 
in  denselben,  und  bringt  so  Störungen  in  der  gesammten 
Ernährung  hervor.  Alle  Magnetisten  bemerken  an  sich 
Verminderung  ihrer  magischen  Kraft,  wenn  sie  Alkohol 
gemessen,  und  sämmtliche  Sclaven  des  Alkohols  zeichnen 
sich  durch  zunehmende  physische  und  moralische 
Schwäche  aus. 

Dies  alles  gehört  zu  den  Kennzeichen  der  criminellen 
Constitution,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  diese  aufhörte, 
zu  sein,  und  in  die  normale  sich  zurück  verwandelte, 
wenn  alle  Menschen  strenge  jeden  Tropfen  geistigen  Ge- 
tränkes bannten. 

Genuss  alkoholischer  Getränke  vermindert  das  Ver- 
langen nach  naturgemässer  fester  Nahrung,  und  übt  auch 
darum   verhängnissvollc  Wirkungen  aus  auf  Leib  und 
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Seele.  Francis  K.  Anstieg  hat  beobachtet,  dass 
Säuferei  das  Bedürfniss  nach  fester  Nahrung  allezeit 
beschränkt,  und  jeder,  welcher  unbefangen  in  das  Leben 
blickt,  wird  im  Stande  sein,  überall  die  gleiche  Erfahrung 
zu  machen. 

Auf  der  andern  Seite  hängt  aber  die  Neigung,  alko- 
holische Getränke  aufzunehmen,  wieder  mit  Mangel  an 
Nahrung,  und  besonders  mit  dem  Pehlen  gut  beschaffenen 
Tisches,  zusammen.  Mit  Recht  sagt  A.  IJaer™):  „Weil 
der  Arbeiter  die  ausreichende  Nahrung  nicht  hat,  greift 
er  zu  dem  trügerischen  Alkohol,  der  ihm  für  den  Augen- 
blick über  das  Manco  von  Kraft  hinweg  hilft.  Je  öfter 
er  aber  zu  dem  Schnaps  greift,  desto  weniger  kann  er 
von  ihm  lassen;  er  ist  der  Trunksucht  früher  oder  später 
verfallen."  Aber  es  ist  durchaus  unrichtig  und  durch 
die  Erfahrung  widerlegt,  wenn  Huer  ausspricht,  dass 
Mangel  an  Fleisch  in  der  Nahrung  Zunahme  des  Alko- 
bolismus  bedinge. 

Nur  Elend,  ungenügende  und  verdorbene  Nahrung 
veranlasst  den  Menschen,  Alkohol  zu  begehren;  echter, 
wohl  bereiteter  vegetarianischer  Tisch  jedoch  treibt  den 
Sohn  der  Krde  vom  Alkohol  weg,  und  lässt  denselben 
ihn  fliehen.  Nur  ist  es  nolhwendig,  die  nervösen  Genuss- 
Mittel,  so  Kaffee,  Thee,  Chocolade,  nicht  zu  verdammen, 
sondern  in  ihrer  vollen  Reinheit  und  gehörigen  Goncen- 
tralion  zu  gebrauchen.  Dies  alles  ist  keine  Theorie, 
sondern  das  Ergebniss  umfassender  Beobachtung  und 
Erfahrung. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Verhältniss  der  Nahrung 
und  der  Trieb  zur  Aufnahme  derselben  dem  Alkohol  gegen- 
über etwas  ganz  bestimmtes  sind:  Gcnuss  alkoholischer 
Getränke  vermindert  das  Verlangen  nach  fester  Nahrung, 
und  mangelhafter  Genuss  fester  Nahrung  vermehrt  das 
Verlangen  nach  Alkohol,     Ungenügende  Ernährung  und 
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gleichzeitig  Uebersehuss  und  überhaupt  schon  Anwesenheit 
von  Alkohol  im  Hinte,  dies  erzeugt  krankhafte  Zustände 
des  Leibes  und  der  Seele,  welche  den  Hang  zum  Ver- 
brechen in  das  Leben  rufen  helfen,  oder  aber  wesentlich 
fördern,  wenn  derselbe  schon  verbanden. 

Zur  Verhütung  des  Criminalismus  gehört  demnach, 
dass  jedes  Individuum  ohne  Ausnahme,  nicht  blos  fleissig 
arbeite?,  sondern  auch  mit  guter,  naturgemässer  Nahrung 
sich  sättige.  Dies  erzeugt  Zufriedenheit  und  bannt  zu- 
gleich die  Begierde  nach  alkoholischen  (ictränken.  Tnd 
was  dieser  begegnet,  begegnet  auch  dem  Verbrechen. 

Wenn  man  dem  Volke  gute  vegetarianische  Koch- 
kunst beibrächte,  erwiese  man  demselben  die  allergrösste 
Wohlthat  und  thäte  dem  Alkoholismus  wie  dem  Crimi- 
nalismus den  bedeutendsten  Abbruch.  Das  Volk  aber 
will  von  seiner  miserablen,  nach  Abfall  des  schlechten 
Fleisches  pestenden  Ernährung  nicht  ablassen,  weil  es 
den  wohlhabenden  Schichten  es  nachthut,  welche  zu  ihrem 
grössten  Schaden  in  Heisch  und  feinem  Alkohol  schwelgen. 

Nun  wird  man  auf  die  sogenannten  bessern  Gassen 
hinweisen  und  sagen,  dass  dieselben  nicht  dem  Crimi- 
nalismus angehören,  wogegen  die  sogenannten  schlechteren 
Classen  tief  darin  stecken.  Dem  ist  aber  thatsächlich 
nicht  so;  denn  in  den  wohlhabenden  und  gebildeten 
Schichten,  obgleich  dieselben  wenig  Vemrtheilung  durch 
das  Straf-derirht  erfahren,  werden  doch  so  schwere  und 
viele,  so  himmel-schreiende  Verbrechen  und  so  raftinirt 
begangen,  dass  der  Menschen-Freund  in  Schrecken  gesetzt 
wird.  Die  unwissenden,  armen  Schelme,  welche  hungern, 
Fusel-Dranntwein  trinken  und  frieren,  nehmen  irgend  einem 
Prasser  einen  Sack  Kartoffeln  weg,  einen  Thaler  und 
eine  Wollen -Decke;  dafür  setzt  man  sie  für  zwei  Jahre* 
in  das  (iefängniss  und  macht  sie  für  das  ganze  Leben 
ehrlos.     Der  Prasser  jedoch  stiehlt  eine  Million  Thaler, 
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treibt  eine  hallte  Million  Menschen  in  Elend  und  Hungers- 
Noth,  Branntwein-Säuferei  ihr]  Verbrecherthum,  entehrt 
und  schändet  züchtige  Frauen,  lockt  dieselben  in  die  Garne 
und  Schlingen  des  Lasters,  und  wird  hoch  geehrt,  aus- 
gezeichnet, vergöttert. 

Die  Griminal-Statistik  ist  oft  genug  elendes  Machwerk, 
bezieht  sich  nur  auf  geistes  -  schwache  Tröpfe,  die  eine 
Börse  stahlen  oder  in  animalischer  brannlwein-besoffener 
Aufwallung  einen  Mitmenschen  auf  den  Kopf  .schlugen; 
bezieht  sich  nur  auf  die,  welche  erwischt  werden.  Wo 
bleibt  die  grosse  Zahl  der  herzlosen  Verbrecher,  die  nicht 
erwischt  wurden,  die  täglich  so  und  so  viel  Familien  zu 
Grunde  richten,  indem  sie  ihrer  unersättlichen  Geld-Gier 
und  durch  Fleisch-Fresserei  wie  Feinalkohol-Säuferei  auf- 
geregten Geilheit  alle  Zügel  schiessen  lassen,  das  Gewissen 
betäuben  und  der  ihnen  dienstbaren  Menschheit  das  Mark 
aus  den  Knochen  saugen! 

Unpassende  Nahrung  zieht  überall  Alkohol  an,  und 
Alkohol  überall  Verbrechen,  in  den  unteren,  mittleren  und 
obern  Classen  der  Bevölkerung.  Kartoffel -Schalen  und 
Cichorien -Brühe,  verdorbene  Getreide-Arten  und  Abfalle 
ziehen  Fusel -Branntwein  an  und  die  Lecker- Bissen  der 
feinsten  Küche  Brause-Wein,  die  Quintessenz  des  Schnapses 
und  den  Saft  von  Malaga.  Beiderlei  Art  ist  naturwidrig 
und  macht  Disharmonie  der  seelischen  Kräfte,  erzeugt 
Krankheit,  Gebrechlichkeit,  Entartung,  und  leitet  in  den 
Morast  des  Verbrechens.  Der  Eine  wird  zum  IVbclthäter 
aus  Noth  und  Erbitterung,  der  Andere  aus  Habsucht  und 
üebennuth;  der  Eine  wird  von  der  Polizei  gefangen,  der 
Andere  versteht  es,  die  Polizei  breit  zu  schlagen  und  der 
Menschheit  Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Beide  Alko- 
holisten, Beide  Criminalisten;  Beide  Producte  und  Opfer 
jenes  unglückseligen  Gesellschaft  s-  und  Wirtschafts- 
systems, dessen  Achse  die  Erwerbung  des  allgemeinen 
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Tausch-Mittels  isl,  und  dessen  Kndzweck  die  allgemeine 
Knlarlung. 

Kin  naturgemüsses  Gcscllschafts-  und  Wirthschafls- 
Syslem  liissl  weder  Klend  noch  l'cppigkcit  zu  und  schlicsst 
dainil  Alkoholismus  völlig  aus.  Der  Kntwickelung  und 
Krziehung  setzen  Hindernisse  sieh  niehl  entgegen,  das 
Lasier  gilt  niehl  mehr  als  Khre,  die  Tugend  niehl  mehr 
als  Seliande,  und  von  Notwendigkeit,  des  Leibes  Noth- 
durft  zu  erkämpfen,  isl  dann  niemals  mehr  und  nirgends 
die  Hede. 

Durch  einlach,  aber  schmackhaft  bereitete  Mahlzeiten 
aus  Getreide-Arien,  Gemüsen,  Hülsen-Früchten,  Obst  u.s.w., 
mit  reiner  Butler,  reinem  Ocl,  hcimathliclien  Würzen, 
und  Genuss  echten  Kaffees,  Thee's,  Cacao's,  wird  die 
Felsen-Grundlage  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  und 
damit  weiter  auch  zur  Tilgung  des  Oiminalismus  ge- 
schaffen. Dieses  Ziel  sollen  sich  alle  Gesellschaften  von 
Menschen-Freunden  setzen,  und  die  Regierungen,  anstatt 
das  Raubt hierthuin  des  Krieges  zu  pllegen,  sollen  dafür 
sorgen,  dass  niemand  mehr  Hunger  leide,  niemand  darbe, 
niemand  vor  l'eppigkeit  berste.  Dann  werden  sie  erst 
ihre  eigentliche  Obliegenheit  erfüllen. 

Psychische  Ansteckung  und  Verbreeherthum. 

Glaube  niemand,  dass  ohne  psychische  Ansteckung, 
ohne  magische  Beeinflussung  Oiminalismus  sich  zu  ent- 
wickeln vermag.  Ks  wird  immer  I  mstande  und  Verhält- 
nisse geben,  unter  denen  einzelne  Menschen,  von  Klend 
und  Leidenschaft  gel  riehen,  Bösesersinnen  und  ausführen 
werden,  ohne  dass  irgend  ein  anderes  Individuum  ihnen 
den  Gedanken  hierzu  einllössle.  Aber,  im  Grossen  und 
Ganzen  genügen  die  beanlagenden  Momente  und  die 
Reflexion  des  Betreffenden  noch  nicht,  um  denselben  in 
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den  Pfuhl  dos  Verbrecherthums  für  die  Dauer  hinein  zu 
lootsen ;  es  muss  vielmehr  zu  diesem  Heimle  die  Nähe  von 
Einzelwesen  voraus  gesetzt  werden,  welche  mit  Maul  und 
Haar  dem  Oiminalismus  angehören  und  den  Menschen 
entweder  nur  magisch  beeinflussen,  oder  auch  physio- 
gnomisch  und  pädagogisch  auf  ihn  einwirken.  Der  speci- 
fische  Verbrecher  wird  dies  auf  Grund  ererbter  oder 
erworbener  Anlage  durch  Elend  und  Leidenschaft,  durch 
psychische  Ansteckung,  bewusste  Erziehung,  magische 
Beeinflussung. 

Der  Umgang  mit  Bösen  macht  in  den  ineisten  Fällen 
böse,  das  Zusammenleben  mit  specifisch  criminellen 
Naturen  in  den  meisten  Fällen  specifisch  verbrecherisch, 
wenn  die  erforderliche  Anlage  gegeben  ist  und  jene 
Momente  gleichzeitig  einwirken,  welche  Hass  und  Er- 
bitterung erregen.  Je  grösser  aber  das  magische  l'eber- 
wiegen  crimineller  Typen  auf  ihre  Umgebung  ist,  desto 
weniger  braucht  bei  der  letztern  von  Anlage  und  Hass 
erregenden  Momenten  voraus  gesetzt  zu  werden,  um 
Verbrecherthum  zu  erzeugen,  zu  unterhalten,  zu  vermehren. 

Gedanken,  Gefühle  und  Richtungen  des  Wollens 
werden  übertragen  auch  ohne  das  Mittel  der  Sprache 
und  Physiognomie.  Gelangt  nun  ein  Mensch  magisch 
schwächerer  Art  in  die  Nähe  magisch  stärkerer  Uebel- 
thäter  von  Profession,  so  wird  es  geschehen,  dass  der- 
selbe ohne  jede  weitere  criminelle  Erziehung  mit  Hang 
zum  Bösen  erfüllt  wird  und  zuletzt  zum  eigentlichen 
Verbrecher  sich  gestaltet.  Schon  aus  diesem  Grunde 
ist  es  nothwendig,  specifisch  criminelle  Naturen  von 
anderen  Menschen  zu  sondern  und,  nebenbei  bemerkt, 
inmitten  der  freien  Natur  religiös  und  gesellschaftlich, 
geistig  und  leiblich  zu  erziehen. 

Arrnuth  ist  ein  fürchterliches  Leiden,  Dürftigkeit 
Folter,  Elend  mehr,  als  die  sämmtliohen  Qualen  der  Hölle. 
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Das  Benehmen  der  vom  Glück  Geförderten  und  Begünstigten 
gegen  di«'  Knterbten  bringt  im  Grossen  und  Ganzen  diese 
letztem  zur  Verzweiflung  und  treibt  sie  aus  dem  bellen 
Lieht  des  Tages  in  den  dunklen  Schatten  der  Lebens- 
Not  h,  Erbitterung  und  Bache.  Gleiches  Schicksal  führ! 
die  Knlerbten  zusammen.  Inbcwusst  wirkt  der  magisch 
Stärkere  auf  den  magisch  Sehwäehern  und  bewirkt,  dass 
bei  diesem  die  latenten  Keime  des  Müsen  immer  mehr 
sich  entwickeln.  Kit)  äusserer  Anstoss  löst  sodann  die 
verbrecherische  Handlung  aus. 

Dem  Materialismus  zugethan  und  somit  auch  in  dessen 
Terminologie  sich  bewegend,  sagt  Max  Nordau40)  unter 
anderem:  ,, Damit  ein  Gehirn  .  .  .  die  Molccular-Bewegungen 
eines  andern  Gehirns  annehme,  also  dessen  Trtheile,  Vor- 
stellungen, Kmotionen  und  Willens-Impulse  wiederhole, 
darf  es  selbst  nicht  den  Schau -Platz  eigener  Molccular- 
Bewegungen  von  anderer  Form  und  ebenso  grosser  oder 
grösserer  Stärke  sein,  das  heisst :  es  darf  nicht  selbst 
kräftige  Gedanken  -  Arbeit  liefern  .  .  .  Je  organisch  un- 
bedeutender also  ein  Gehirn  ist,  um  so  leichter  folgt  es 
der  Bewegungs-Anregung,  die  von  einem  andern  Gehirn 
ausgeht;  je  vollkommener  und  mächtiger  es  ist,  je  leb- 
hafter sein«'  eigenen  Bcwegungs-  Vorgänge  sind,  um  so 
grössere  Widerstände  setzt  es  den  fremden  entgegen. 
I'nlcr  normalen  Verhältnissen  übt  also  das  vollkommenere 
Individuum  auf  das  unvollkommenere  eine  Suggestion 
aus,  nicht  aber  umgekehrt  .  .  .  Die  Sinnes -Eindrücke, 
durch  welche  die  Suggestion  vermittelt  wird,  können  mit 
Bewusstscin  wahrgenommen  werden:  es  ist  aber  möglich, 
ja  wahrscheinlich,  dass  im  Gehirn  fortwährend  Molccular- 
Bcwcguiigcn  auch  durch  solche  Sinnes-Kindrücke  angeregt 
sind,  deren  man  sich  in  klarer  Weise  bewusst  wird.'1 
l  ud  weiter:  ,,So  ist  es  also  nicht  blos  möglich,  sondern 
sehr  wahrscheinlich,   dass  unser  Geist  ununterbrochen 
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von  allen  andern  Menschen-Geistern  beeinflusst  ist.  Vom 
Bewusstsein  unbemerkt,  doch  von  den  Hirn-Gent  reu  wahr- 
genommen, redet  und  gesticulirt  unsere  ganze  nahe  und 
ferne  menschliche  Umgebung  auf  uns  los,  Millionen  und 
Millionen  leiser  Stimmen  und  feiner  Geberden  dringen 
auf  uns  ein  und  wir  hören  im  verwirrenden  Durcheinander 
buchstäblich  unser  eigenes  Wort  nicht,  wenn  es  nicht 
mächtig  genug  ist,  um  das  Gesumme  zu  übertönen.  Das 
Bewusstsein  aller  Menschen  wirkt  auf  das  unsrige  ein, 
die  Molecular-Bewegungen  aller  Gehirne  theilen  sich  dem 
unseligen  mit,  und  dieses  nimmt  deren  Rhythmus  an,  wenn 
es  ihnen  nicht  einen  andern  von  grösserer  Lebhaftigkeit 
entgegen  setzen  kann."  ...  —  So  weit  Nord  au. 

Wir  wollen  dies  genauer  bet rächten. 

Ks  braucht  durch  Sinnes- Organe  gar  nichts  auf- 
genommen zu  werden;  es  genügen  kräftige  Gedanken-, 
Gefühls-  und  Willens-Regungen  verbrecherischer  Art  bei 
dem  magisch  stärkern  criminellen  Menschen,  um  gleich- 
namige Strömungen  und  Bewegungen  bei  dem  magisch 
Schwächern  zu  veranlassen,  der  innerhalb  des  Bann- 
Kreises  des  erstem  athmet.  Auch  Individuen  mit  nur 
geringer  Anlage  zum  Verbrechen  werden,  längere  oder 
kürzere  Zeit  mit  intensiv  verbrecherischen  Leuten  unter 
einem  Dache  wohnend,  mehr  oder  weniger  rasch  und 
intensiv  criminell,  und  es  bedarf  dann  nur  verhältniss- 
mässig  kleiner  Anstösse,  um  eine  verbrecherische  Hand- 
lung auszulösen. 

Der  speeifische,  hart  gekochte  Verbrecher  ist  kein 
Hypnotisator,  der  in  seiner  Nähe  hausende  Knlerble  wird 
nicht  in  magnetischen  Schlaf  versetzt  und  empfangt  keine 
Suggestion,  und  doch  gestaltet  sich  seine  Seele  nach  der 
Seele  jenes  erstem.  Ks  kann  da  nur  von  unmittelbar 
magischem  Kinlluss  des  Transcendetalen  in  dem  einen 
auf  das  Transcendentale  in  dem  andern  die  Bede  sein, 
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ohne  das  Milium  der  Sinne.  Was  da  von  dem  einen  auf 
den  andern  überströmt,  ob  speeifisch  magisch  beeinflusster 
Aether,  oder  solche  Kraft;  wer  kann  dergleichen  wissen! 

Man  wird  sagen,  der  magisch  starke  Verbrecher 
hauche  spezifische  Duft -Stoffe  aus,  und  diese  seien  es, 
welche  den  magisch  schwächern  Novizen  beeinflussen. 
Ich  hin  weit  entfernt,  zu  läugnen,  dass  letzteres  auch  der 
Fall  sei;  aber  ich  bleibe  bei  der  Ansicht,  dass  die  Quelle 
der  angedeuteten  Duft-Stofl'e  jene  gesammte  Seelen-Action 
sei,  welche  in  übersinnlicher  Art  auf  die  Seele  des  Neu- 
lings wirkt,  und  dass  diese  rein  dynamisch  magische 
Wirkung  durch  die  gebildeten  Duft-SlolTe  bis  zu  einem 
bestimmten  Puncte  unterstützt  werde.  Wenn  aber  ein 
hart  gekochter,  magisch  starker  Vertreter  des  Criminalis- 
mus  auf  eine  gewisse  magische  schwächere  Persönlichkeit, 
welche  in  grosser  Entfernung  von  ihm  sich  befindet, 
energisch  seine  Gedanken  und  seinen  Willen  concentrirt, 
so  beeinflusst  er  nur  allzu  oft  Gedanken  und  Willen  des 
letztern,  bewirkt  verbrecherische  Neigungen,  sofern  Anlage 
vorhanden,  und  zuweilen  selbst  criminelle  Handlungen. 
Hier  aber  kommt  Mitwirkung  von  Duft-StofTen,  von  sinn- 
lichen Agentien  überhaupt,  nicht  in  Betrachtung. 

Hin  Ausspruch,  welchen  Gustav  .lüger41)  anführt, 
möge  mit  Aufmerksamkeit  gehört  und  in  Peberlegung 
genommen  werden.  F.  Pösel  sagt  da  von  dem  Heiligen 
Philippus  Neri:  „Her  Heilige  hatte  auch  die  besondere 
(iahe  von  Gott,  dass  er  bei  andern  «he  Kernigkeit  aus 
•lein  Wohlgeruch  .und  die  l'nlauterkeit  aus  dem  Gestank, 
der  von  demselben  ausging,  erkannte.  Wenn  ihm  daher 
auf  der  Strasse  eine  sehlechte  Weibs -Person  begegnete, 
obgleich  er  sie  durchaus  nicht  kannte,  so  verhielt  er  siel» 
sogleich  die  Nase  .  .  und  liess  aus  seinen  Gebärden  ab- 
nehmen, dass  ihm  etwas   sehr   übel   Hiechendes  auf- 
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gestossen  sei.  Er  behauptete,  es  gäbe  nichts  Lästigeres 
und  Abscheulicheres,  als  den  Gestank  dieses  Lasteis. 
Wenn  jemand  zu  ihm  kam,  der  mit  dem  Laster  der 
Unlauterkeit  betleckt  war,  so  sagte  der  Diener  Gottes, 
der  es  sogleich  roch:  „Du  stinkst,  mein  Sohn!''  Oft 
sagteer  auch:  „Mein  Sohn,  ich  rieche  deine  Sünden!"  Daher 
wollten  einige,  die  von  diesem  Laster  angesteckt  waren, 
nicht  gerne  zu  ihm  gehen,  damit  sie  nicht  beim  blossen 
Anblick  schon  entdeckt  würden."  — 

Dies  alles  ist  für  mich  zweifellos;  denn  ich  selbst 
roch  bisher  ausserordentlich  scharf  und  konnte  bis  zu  gegen- 
wärtigem Augenblick  nicht  allein  Gesunde  von  Kranken, 
Junge  von  Alten,  Männer  von  Frauen,  sondern  auch 
Tugendhafte  von  Lasterhaften,  gute  Menschen  von  bösen 
durch  den  Geruch  unterscheiden,  und  zwar  überall  gleiche1 
Verhältnisse  angenommen.  Laster,  Bosheit,  professionelle 
rebelthat  riechen  unter  allen  Umstünden  durch,  einerlei 
ob  das  Individuum  gesund  oder  krank  ist,  unterscheiden 
sich  wesentlich  von  den  Düften  der  Krankheiten,  und 
erfüllen  den  Reinen  und  Guten  mit  Abscheu. 

Nur  wenigen  kommen  diese  ekelhalten  Düfte  zu 
vollem  Bewusstsein;  die  meisten,  durch  allerlei  Einflüsse 
faslcher  Gesittung  abgestumpften  Menschen  wissen  von 
Wahrnehmung  nichts  Dessen  ungeachtet  wirken  jene 
Duft-StofTe  intensiv  und  unterstützen  die  Effecte  des 
Magischen  bedeutend.  Aber,  ohne  dieses  letztere  ent- 
wickelten die  bezeichneten  Duft-Stoffe  sich  niemals  Aus 
der  Thatsache,  dass  der  Einfluss  des  Bösen  auch  auf 
Entfernungen,  wohin  Düfte  nicht  gelangen  können,  zu 
voller  Wirkung  kommt,  schliessen  wir,  und  zwar  mit 
sicherstem  Grunde,  dass  nicht  das  Materielle,  sondern 
das  Magische,  die  rein  seelische  Ansteckung  das  Ver- 
brecherthum zu  erwecken,  zu  entwickeln  vermöge. 
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Zu  Wirksamkeit  des  psychischen  Contagiums  des 
Verbrechens,  und  speciell  des  Mordes,  gehört  nach  Paul 
Aubry41*)  ererbte  Anlage  bei  dein  Individuum. 

In  den  zahlreichsten  Fällen  stehen  Meister  und  Neulinge 
des  Criminalismus  unmittelbar  in  Verkehr.  Es  kommen 
also  für  gewöhnlich  alle  magischen,  physiognomischen, 
pädagogischen  Momente  in  Betrachtung  und  die  psychische 
Ansteckung  ist  eine  vielseitige,  zuweilen  sogar  eine 
systematische,  mit  nahezu  schulgemässer  Cntcrriehtimg 
verbundene. 

Je  jünger  nun  der  Neuling,  und  je  mehr  magisch 
schwach  derselbe  ist,  desto  leichter  gelangt  er  in  die 
Halm  des  Verbrechens,  Ganz  besonders  ist  dem  so, 
wenn  erbliche  Anlagen  von  Krankheit  und  Gebrechlichkeit 
bei  ihm  walten  und  die  Grundlagen  seines  Gewissens 
morsch  sind.  Je  mehr  dies  alles  gegeben,  desto  mehr 
imponirt  der  Meister  dem  Novizen,  desto  weniger  macht 
der  Wille  des  letztern  sieh  geltend.  Der  Neuling  ist 
schliesslich  einem  Schwamm  zu  vergleichen,  von  dem 
Gift  des  Criminalismus  vollgesaugl. 

Mit  der  Grösse  des  Elends  nimmt  die  Leichtigkeit 
der  psychischen  Ansteckung  des  Criminalismus  zu,  erhöht 
sich  die  Empfänglichkeit  für  dieses  collective  seelische 
Contagium.  Aber,  nicht  allein  Elend  ist  es,  welches  in 
solcher  Weise  wirkt,  sondern  auch  der  aus  üppiger  Lebens- 
Art  emporwachsende  Lebermuth;  besonders  während 
des  Zuslands  der  Trunkenheit  verhält  sich  so.  Schändliche 
Gesinnung,  verbrecherische  Handlungen  der  magisch 
Stärkeru  werden  da  von  den  magisch  Schwächern  nach- 
geahmt. Nicht  blos  die  Ouartiere  des  tiefsten  Elends 
und  Gefängnisse  sind  die  hohen  Schulen  des  Verbrecher- 
thunis.  sondern  auch  Wirths-Häuser,  von  der  Spelunken- 
Kneipe  bis  zum  feinsten  Mode- Wirthssaal,  sind  es  und 
jene  privaten  Stätten  der  Säuferei  und  Fresserei,  welche 
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dem  Auge  der  Sicherheits- Behörde  sich  entziehen  oder 
von  demselben  nicht  gesehen  werden. 

Ueberall  sind  bestimmte  Persönlichkeiten  stark  im 
Laster,  im  Verbrechen,  in  der  Gemeinheit.  Ueberall  sind 
Schwache,  welche  von  diesen  ersteren  magisch  beherrscht, 
überwogen,  nur  ausnahmsweise  wirklich  überzeugt  werden. 
Es  findet  da  immer  unbewusste,  zum  Theile  «Much  bewusste 
Suggestion  oder  magische  Eingebung  statt. 

Und  weil  dem  so  ist,  darum  lässt  der  Misset  hat, 
der  Schandthat  so  schwer  sich  beikommen;  denn  unter 
Herrschaft  des  Tuntum-Quantum,  des  Kgoismus,  sind  die 
letzten  und  eigentlichen  Ursachen  von  Verbrechen  und 
Lastern  nur  ausnahmsweise  fassbar  und  austilgbar. 
Aenderung  des  Systems  ist  die  (londitio-sine-quo-non 
jeder  Besserung. 

Nachahmung  ist  ein  Wort  bedeutungsvollen  Inhalts: 
ohne  Nachahmung  gäbe  es  keinen  Alkoholismus,  kein 
Verbrecherthum,  auf  der  andern  Seite  auch  wenig  Tugend, 
wenig  Begeisterung,  wenig  Erhebung.  Im  Lichte  ebenso, 
wie  im  Schatten  der  Civilisation  wird  Nachachmung  das 
Mittel  zur  Verbreitung  von  persönlichen  und  gesellschaft- 
lichen Zuständen.  Unter  allen  Verhältnissen  werden  durch 
das  Mittel  der  Nachahmung  viele  erbliche  Anlagen  ent- 
wickelt und  seelische  Keime  belebt,  die  anders  niemals 
den  Tag  erblickt  hätten.  Je  origineller  das  Individuum, 
desto  geringer  seine  Fähigkeit,  nachzuahmen.  Es  sind 
nun  die  allerwenigsten  Menschen  originell  und  ausserdem 
sind  Grösse  des  Widerstands  und  Initialive  des  Wollens 
bei  der  überwiegenden  Mehrheil  im  Ganzen  genommen 
nur  schwach;  daher  kommt  es  auch,  dass  Verlockung 
und  Verführung  in  so  ausserordentlichem  Maasse  zur 
Geltung  gelangen,  der  Nachahmung  also  die  ganze  Mensch- 
heit solavisch  unterworfen  ist. 


78 


Das  Gute  wird  ebenso  nachgeahmt,  wie  das  Böse. 
Ks  wird  also  darauf  ankommen,  daliin  zu  wirken,  dass 
böses  Heispiel  nicht  gegeben  werde.  Wie  aber  Hesse 
sich  innerhalb  des  Systems  von  Egoismus  und  Tanlum- 
Quantum  das  letztere  ausschliefen!  Wie  könnte  man 
die  Folgen  von  Klend,  Hunger,  Noth,  Erbitterung,  Drangsal, 
Ungerechtigkeit,  Hochmuth,  Erniedrigung,  Habsucht  nur 
so  mir-nichts  dir-niehfs  auslöschen!  Also,  ein  System, 
welches  mit  logischer  Notwendigkeit  unaufhörlich  Böses 
erzeugt,  vermehrt  das  letztere  auch  durch  die  der  mensch- 
lichen Natur  eingeborene  Nachahmung.  Und  das  Erwerbs- 
System  des  Tantum  -Ouantum  mit  seinem  wüthenden 
Concurrcnz- Kampf  und  unersättlichen  Geld-Hunger  ent- 
wickelt die  bösen  und  unterdrückt  die  guten  Eigenschaften 
der  menschlichen  Natur.  Darum  wird  auch  in  den  ver- 
rottetet en  Gesellschaften  einer  falschen  Cultur  haupt- 
sächlich Böses  nachgeahmt  und  aus  diesem  Grunde  das 
Geschwür  des  Criminalismus  immer  tiefer,  fressender 
und  ausgebreiteter. 

„Der  gesellschaftliche  Zustand11,  sagt  G.  Tarde4*), 
„ist  ebenso,  wie  der  hypnotische  Zustand,  eine  Form  des 
Traums,  ein  Traum  des  Befehls  und  ein  Traum  der  Thal. 
Nur  eingegebene  Ideen  haben  und  dieselben  für  ureigene 
halten:  dies  ist  der  Wahn,  ebenso  des  Schlaf-Wandlers, 
wie  des  gesellschaftlichen  Menschen."  „Bei  Beginn  jeder 
Gesellschaft  des  Allerthums  wurde  Autorität  in  grossem 
Mausse  entfall«'!  durch  einige  überwiegnd  mächtig  hervor 
ragende  Persönlichkeiten.  Ilaben  diese,  wie  man  meint, 
durch  Schrecken  und  Betrug  vorzugsweise  geherrscht? 
Nein,  diese  Erklärung  ist  oflenber  ungenügend.  Sie  haben 
geherrscht  durch  ihren  Einlluss  (Brestige).  Das  Beispiel 
des  Magnet isten  lässt  uns  allein  den  tiefen  Sinn  dieses 
Wortes  begreifen.  Der  Magnetist  hat  nicht  das  Bedürf- 
nisse zu  lügen,  damit  der  Magnetisirte  blind  an  ihn  glaube; 
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er  hat  nicht  das  Bedürfniss,  in  Furcht  und  Schrecken  zu 
jagen,  damit  ihm  unthätig  gehorcht  werde  Kr  üht  Ein- 
fluss,  und  dies  sagt  alles.  Nach  meinem  Dafürhalten 
bedeutet  dies,  dass  im  Magnet isirten  eine  bestimmte  ver- 
borgene Kraft  eingeschlossen  ist,  und  zwar  des  Glaubens, 
sowie  des  Verlangens  nach  l'nbeweglichkeit  aller  Erinne- 
rungen, die  eingeschlafen  sein  sollen,  aber  nicht  abge- 
storben; es  bedeutet,  dass  diese  Kraft  bestrebt  ist,  sich 
zu  belhütigen,  wie  das  Wasser  des  Teic  hes,  abzufliessen, 
und  dass  ganz  allein,  in  Folge  eigenthümlicher  Imstande, 
der  Magnetist  es  vermag,  ihm  diesen  nolhwcndigen  Aus- 
weg zu  verschaffen.  Mit  jedem  Einfluss  i Prestige)  verhüll 
es  sich  so." 

l'nd  weiter  entwickelt  Tarde:  „Nicht  nur  ein  Neu- 
ling, welcher  im  Vorhof"  eines  Gollegiums  ankommt, 
sondern  auch  ein  in  Europa  reisender  Japanese,  ein  zu 
Paris  aussteigender  Landmann,  sind  von  einer  der  Kata- 
lepsie zu  vergleichenden  Bestürzung  betroffen.  Ihre  Auf- 
merksamkeit, gewaltsam  an  alles  Geschehene  und  Gehörte 
sich  knüpfend,  insbesondere  an  die  Handlungen  der 
menschlichen  Wesen  in  der  I'mgebung,  löst,  unbedingt 
von  allem  sie  los,  was  sie  bis  dahin  sahen  und  hörten, 
selbst  von  den  Hinten  und  Gedanken  ihrer  bis  dahin  ver- 
flossenen Lebens-Zeit.  Nicht,  weil  etwa  ihr  Gedächtniss 
erloschen,  ist  dem  so;  das  letztere  war  niemals  so  lebendig, 
wie  gerade  jetzt.  .  .  .  Aber,  es  wurde  gelähmt,  und  jeder 
eigenen  Freiwilligkeit  ispontaneilei  entbunden.  In  diesem 
eigenthümlichen  Zustand  ausschliesslicher  und  starker 
Aufmerksamkeit,  starker  und  passiver  Einbildung  gehen 
solche  bestürzte  und  fieberhaft  aufgeregte  Zweihündcr 
unüberwindlich  in  den  magischen  Zauber  ihrer  nunmehrigen 
rmgebung  ein;  sie  glauben  alles,  was  sie  glauben  sehen, 
und  thun  alles,  was  sie  machen  sehen." 

Dies  alles  erleidet  Anwendung  auf  unsern  Gegenstand. 
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Denken  wir  uns  nun  erblich  belastete  und  durch 
physisches  oder  moralisches  Klend  geschwächte  Individuen 
unter  dem  Kinfluss  von  Persönlichkeiten,  welche  dieselben 
sowohl  an  magischer  wie  an  physischer  Kraft  weit  über- 
treffen, so  werden  dieselben  alle  Gedanken-,  Gefühls-  und 
Willens- Richtungen  der  letztern  leicht  annehmen,  ohne 
dass  besondere  H\ pnotisirung  und  förmliche  Suggerirung 
stattfinden.  Vermöge  der  gegebenen  magischen  und  phy- 
sischen Schwäche  ist  die  Nachahmung  sehr  bedeutend 
und  der  Mensch  ein  unglückseliges,  willenloses  Werkzeug 
in  der  Hand  des  Kräftigern.  Wie  dieser  denkt  und  fühlt, 
so  denken  und  fühlen  all"  die  carlesianisehen  Teufelchen, 
welche  seinem  magischen  Kinfluss  ausgesetzt  ;  keines  der- 
selben besitzt  die  Kraft,  ihm  zu  widerstehen ;  die  stärkeren 
Individuen  kämpfen  oft  unsäglich  mühevoll  an,  und  zuletzt 
unterliegen  sie  doch.  Abgesehen  davon,  dass  sie  ohne 
physisches  und  moralisches  Klend  gar  nicht  in  die  Nähe 
verbrecherischer  rngethüme  gekommen  wären,  würden 
sie  bei  etwas  weniger  Schwäche  und  Jammer,  Ringen  um 
Geld  und  Höllen-Qual  wegen  Gelds,  unbedingt  Widerstand 
geleistet  haben  und  keineswegs  dem  Griminalismus  ver- 
fallen sein. 

Je  ohnmächtiger  die  Schwachen,  desto  grösser  das 
Praestigium  der  Starken.  Nun  aber  sind  jene  nicht  allein 
wegen  physischen  und  moralischen  Jammers  ohnmächtig, 
sondern  auch  wegen  Mangel«  an  Krziehung  von  Geist, 
Gemüth  und  Wollen;  besäßen  sie  Wissenschaft  und 
Krkenntniss,  edles  und  lebendiges  Gefühl,  entwickeltes 
Wollen,  so  sänken  sie  niemals  zu  Marionetten  des  magisch 
starken  Bösewichts  herab  und  dessen  Kinfluss  bliebe  auf 
sie  ohne  Wirkung. 

Kinseitige  seelische  Knt wickelung,  Disharmonie  der 
seelischen  Kräfte  ist  gleichbedeutend  mit  Mangel  an  Fähig- 
keit  des  Widerstands  und  l  ebermaass  des  Vermögens 
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der  Nachahmung.  In  Her  Gesellschaft  des  Tantum-Quantum, 
woselbst  alle  und  jede  Krziehung  und  Ausbildung  mit  (Jehl 
erkauft  und  dieses  von  der  allorgrössten  Zahl  der  Menschen 
durch  Aufgebot  höchster  Kraft,  oft  genug  nicht  in  der 
knappsten  Menge,  erworben  werden  inuss,  ist  not- 
wendig die  Summe  der  mangelhaft  und  disharmonisch 
Entwickelten  Legion.  Demnach  wird  jeder  zweite  Krden- 
Sohn,  der  in  die  Nähe  eines  magisch  starken  specilischen 
Lebelthüters  gelangt,  in  grösster  Gefahr  sein,  l'ebellhäter 
zu  werden.  t'nd  diese  Gefahr  muss  nolhwendig  durch 
jede  auch  nur  einiger  Maassen  strenge  Handhabung  der 
Rigenthums-Gcselze  furchtbar  sich  erhöhen. 

Nehmen  ausgemachte  Verbrecher  die  obersten  Sitze 
innerhalb  eines  regierenden  Gollegiums  ein,  und  fehlt  es 
an  den  erforderlichen  Gegengewichten,  so  befindet  sieh 
das  Gemeinwesen  in  Gefahr,  mehr  oder  weniger  tief 
in  den  Pfuhl  der  Krbärmlicbkeil  zu  gerathen;  der 
(ieist  des  Verbrechens,  der  Schandthat,  verbreitet  sich 
dann  fortschreitend  über  grössere  Bracht  heile  der  Be- 
völkerung, über  ganze  ('.lassen,  verpestet  die  Familie  und 
macht  Verbrechen  und  Laster  immer  mehr  zu  gewöhn- 
lichen Dingen. 

Jene  Schurken  verderben  zunächst  die  grösste  Zahl 
der  sie  Tingcbenden,  sodann  alles  Volk  durch  ihr  grauen- 
haftes Beispiel,  und  die  Mehrzahl  der  Menschen,  weil 
magisch  wenig  widerstands-kräftig  und  leibeigen  dem  Ki- 
tt erbs- System  des  Tantum  -  Quantum  ebenso,  wie  der 
untersten  Sinnlichkeit,  wird  zum  Nachahmer  der  von  ihr 
erhaben  geglaubten  Garrieatur.  Je  höher  nun  die  sociale 
Stellung  der  criminellen  Personen,  und  je  niedriger  das 
obere  wie  untere  Gesindel,  desto  entsetzlicher  die  Wirkung 
des  von  jenen  gegebenen  Beispiels  auf  dieses.  Der  Ton- 
Angeber  erweist  sich  jederzeit  dem  Hypnotisirer,  Suggerirer 
und  Zauberer  analog;  nur  verliert  das  Volk  nicht  sein 
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Tages-Bewusstscin,  wird  nicht  schlaftrunken,  nicht  leiblich 
empfindungslos,  sondern  ist  in  einer  Art  von  Bann,  dem 
es  sich  nicht  zu  entziehen  vermag,  l'nd  hierin  suche  man 
auch  das  ganze  Geheimniss  der  Wirkung  des  schlechten 
Beispiels,  welches  regierende  und  andere  ton -angebende 
Verbrecher  ihrem  Volke  liefern. 

Nicht  jederzeit  genügt  es,  derartige  criminelle  Naturen 
aus  ihren  einlluss  -  reichen  Aemtern  zu  jagen,  um  der 
Verbreitung  des  Verbrecherthums  erfolgreich  zu  begegnen  : 
es  ist  auch  nothwendig,  die  Ursachen  zu  beseitigen,  welche 
aus  den  Ton-Angebern  Missethäter  machen. 

l'nter  dem  Namen  der  geistigen  Hingebung  f Suggestion 
mentale)  verstehen  Ch.  Bichel,  H.  Bourru  und 
I*.  Burot  43)  das  Folgende:  „Die  geistige  Hingebung 
besteht  in  der  l'ebertragung  des  Gedankens  eines  Indi- 
viduums auf  das  andere,  ausserhalb  jeder  durch  unsere 
gewöhnlichen  Sinne  beurtheilbaren,  unserem  gewöhnlichen, 
wenn  auch  noch  so  lebendigen,  Scharfsinn  zugänglichen 
Krscheinung;  beizufügen,  dass  die  Annahme  von  Zufall 
durchaus  keine  Erklärung  abgiebt.  Mit  andern  Worten: 
eine  Schwingung  gehl  von  dem  einen  Gehirn  aus,  um 
ohne  sichtbare  Vermiltelung  das  andere  Gehirn  zu  beein- 
drucken, und  diese  Schwingung  überträgt  mit  sich  zu- 
gleich den  Gedanken."  — 

Ks  wird  also  zu  jeder  Suggestion  zweierlei  gehören: 
das  magisch  kräftigere  Individuum,  welches  Gedanken 
überträgt,  und  das  magisch  schwächere,  welches  Gedanken 
empfangt.  Kehlt  es  dem  letztern  an  der  entsprechenden 
Disposition,  so  ist  von  l  ebertragung  von  Gedanken  niemals 
die  Bede.  Ks  kommt  hier  durchaus  nicht  darauf  an, 
ob  der  Gedanke  als  solcher  von  dem  magisch  Starkem 
auf  den  magisch  Schwachem  übertragen  werde,  oder  ob 
ein  von  jenem  ausgehender,  durch  specitische  Gedanken-, 
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Gefühls-  und  Wollens-Riehtungen  modificirter  Aetlier-Strom 
das  Gehirn  dieses  in  Bewegung  s<Hzt  und  die  Seele  des 
Schwächern  veranlasst,  die  gleichen  Gedanken-,  Gefühls- 
und  Wollens-Riehtungen  zu  bethätigcn;  die  Thalsuche 
allein,  dass  letztere  in  der  Nähe  und  auf  (Entfernungen 
hin  übertragen  werden,  ist  für  uns  ein  Finger-Zeig,  dass 
in  solcher  Art  auch  der  üriminalismus  zur  Ausbildung 
gelangt,  wenn  magisch  .Schwächere,  welche  leidend  und 
erbittert  sind,  unter  dem  Kinfluss  magisch  L'cberwiegender 
leben,  die  leiden  und  erbittert  sind.  Und  zwar  auch  schon 
unter  dem  stummen  Kinfluss  derselben. 

Der  Novize  des  Verbrechens  braucht  den  Meister 
weder  zu  sehen,  noch  zu  heuen,  um  von  demselben 
criminell  beeinllusst  zu  werden:  es  genügt,  auf  dem  näm- 
lichen Boden  zu  leben  und  l'ebertragungen  zu  erleiden. 

Nach  den  Ermittelungen  von  A.  Barety44)  wird 
durch  festes  Anblicken  des  Fussbodens  und  Reflexion  der 
strahlenden  Nerven-  oder  magnetischen  Kraft  auf  irgend 
einen  Körper -Theil  des  Andern  bei  diesem  Hypnose, 
Anaesthesie  u.  s.  w.  hervor  gebracht,  und  übt  anderer- 
seits die  Ausstrahlung  aus  den  Augen  des  Magnetisirers 
ihre  Wirkung  auf  den  Maguetisirten  auch  durch  Mauer- 
Wände  hindurch  aus.  - 

Demnach  ist  die  blosse  Anwesenheit  magisch  starker 
Verbrecher -Naturen  genügend,  auf  magisch  schwache, 
erblich  belastete  Naturen  verhängnissvollen  Kinfluss  aus- 
zuüben, durch  Stockwerke  und  Wände  hindurch.  Daher 
kommt  es,  dass  manche  Menschen  an  manchen  Orten, 
welche  Judasse  und  Criminalisten  bergen,  auch  ohne 
dieser  ansichtig  zu  werden,  sich  ungemein  schlecht  fühlen, 
und,  wenn  nicht  fliehen,  so  in  den  Bann  des  Verbrechens 
hinein  gezogen  werden,  ohne  es  zu  ahnen. 

ü* 
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Elend  und  öffentliches  System. 

Alles  Elend,  soweit  dasselbe  aus  dein  System  der 
Wirthschaft  und  Gesellschaft  den  Ursprung  nimmt,  also 
der  grössle  Tlieil  dos  gesummten  Elends,  muss  als  eine 
der  mächtigsten  Ursachen  des  Verbrechertums  angesehen 
werden,  als  unmittelbare  sowohl,  wie  auch,  wegen  Be- 
dingung des  Alkoholisnnis,  als  mittelbare.  Und  alles  dieses 
grosse  Klend  auszutilgen,  ist  das  Werk  einer  beziehungs- 
weise kurzen  Frist,  wenn  der  Umtausch  der  Güter  und 
Dienste  allein  durch  die  Gemeinschaft  der  Bürger:  durch 
den  Staat  geschieht,  das  Gold  somit  aufhört,  und,  anstatt 
des  Kgoismus,  die  Sympathie  Grundlage  alles  ölTentlichen 
und  privaten  Seins  wird,  die  Gegenseitigkeit;  wenn  «las 
Böse  um  seiner  selbst  willen  gehasst  und  geflohen,  das 
Gute  um  seiner  selbst  willen  geliebt  und  gethan  wird; 
wenn  es  durch  Religion  und  Krzichung  allem  Volke 
eingeschärft  wird,  jedem  Mitgeschöpf  ohne  Ausnahme, 
ohne  Eigennutz  und  unter  allen  Umständen  hülfreich 
zu  sein. 

Und  was  sehen  wir  heute  noch  überall  für  Barbarei! 
Die  Religion  lehrt  Sympathie,  und  dem  gesainmlen  Dasein 
ist  der  grauenhafteste  Egoismus  zu  Grunde  gelegt :  die 
Gesellschaft  heuchelt  Humanität,  und  eine  Bestie  von 
Individuum  wird  durch  Gesetz  und  Hinrichtung  auf  die 
andere  gehetzt,  um  derselben  das  Blut  aus  dem  Leibe 
zu  saugen  und  das  Mark  aus  den  Knochen.  Das  Glück 
des  einen  hat  das  Unglück  von  lausend  andern  zur 
nothwendigen  Voraussetzung,  und  wer  nach  dein  Drange 
eines  edlen  Herzens  handelt,  läuft  Gefahr,  vom  Büttel 
ausgezogen,  vom  Gesetze  bestraft  und  von  der  Gesellschaft 
gelästert,  zum  Irren  erklärt,  oder  gar  zertreten  zu  werden. 

Dies  alles  verschuldet  Alkoholisnnis  und  Criininalis- 
mus,  weil  es  extreme  Zustünde  erzeugt  und  unterhält. 
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Hin  naturgemässes  System  der  Gesellschaft  und  öffent- 
lichen Wirthschaft ,  und  von  dem  «ranzen  Jammer, 
welcher  den  grössten  Tlieil  der  Verbrechen  erzeugt,  kaum 
die  Spur. 

So  ungewöhnlich  leicht  wäre  es  für  Sla  it  und  (Gesell- 
schaft, dem  Bösen  mit.  Sicherheit  vorzuheugen,  wenn 
man  nur  sieh  Mühe  gäbe,  alte  Vorurtheile  zu  über- 
winden und  die  Hemmnisse  freien  Denkens  und  edlen 
Fühlet  is  zu  beseitigen;  wenn  man  nicht  davor  zurück- 
schreckt r,  Familie  und  Gemeinwesen  wirklieh  auf  eigen!  lieh 
religiösen  Grundlagen  zu  erbauen.  Immer  noch  werden 
dem  Staate  und  der  Gesellschaft  Aufgaben  zuerkannt, 
die  ihnen  gar  nicht  zukommen,  und  solche  aberkannt, 
welche  zu  allernächst  von  ihnen  erfüllt  werden  müssten. 
Besorgte  der  Staat  seine  eigentlichste  und  oberste  Pflicht : 
allgemeinen  Umtausch  sämnitlicher  Güter  und  Dienste,  so 
wäre  jeder  im  Besitz  seiner  Häuslichkeit,  also  auch  Grunds 
und  Hodens,  jeder  dem  Kampf  um  Habe  und  Leben  absolut 
entrückt,  und  dadurch  der  Criminalismus  ausgelöscht. 

Aus  dem  bisherigen  wird  klar,  dass  A.  C.orre44*) 
im  Hecht  ist,  wenn  er  ausspricht:  „Im  Grossen  und 
Ganzen  werden  bei  völlig  I jneivilisirten  weniger  Ver- 
brechen begangen,  als  bei  (ie.sittet.en."  —  Natürlich,  weil 
die  gegenwärtige  Gesittung  überglättete  Halb-Harbarei  ist. 

Alban  de  Villcneu ve-Bargemont 4:')  hat  mehrere 
sehr  bedeutungsvolle  Aussprüche  gethan,  denen  wir  not  In- 
wendig Kaum  geben  müssen.  Derselbe  bemerkt :  ,,Die 
individuelle  Armuth,  das  heisst :  der  mehr  oder  weniger 
absolute  Mangel  an  den  zum  Dasein  eines  Individuums 
oder  einer  Familie  erforderlichen  Gegenständen,  ist  eine 
schmerzliche  Lage,  welche  mit  unserem  Mitleid  zu  be- 
gleiten uns  die  natürliche,  den  Menschen  mit  seines 
Gleichen  verknüpfende  Sympathie  gebieterisch  nöthigt; 
in  den  Augen  der  Religion  ist  die  Armuth  ein  Leiden, 
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dorn  der  Himmel  selbst  beizuspringen  anordnet,  es  er- 
scheine wo  immer:  sie  ist  aueh  eine  Ursache  leiblicher 
und  sittlicher  Entartung,  der  vorzubeugen,  das  Interesse 
der  Gesellst 'halt  ausmacht;  die  Wellweisheit  sieht  in  der 
Armuth  blos  eine  schwere  sittliche  Ungerechtigkeit."  .  .  . 

Und  weiter:  „Während  seine  Nächsien,  seine  Mil- 
brüder alle  Vortheile  des  Lebens  gemessen,  fehlt  es  dem 
Dürftigen  an  Nahrung,  an  Kleidung  und  zuweilen  an 
Obdach.  Hin  Raub  des  Hungers,  der  Kälte,  der  Krank- 
heiten, welche  aus  seiner  äusserst en  Entblössung  den 
Ursprung  leiten,  ist  jeder  Augenblick  des  Daseins  des 
Dürftigen  gequält  durch  Hegehrung  oder  Leiden.  Und 
nicht  allein  ihm  geht  es  so:  er  sieht,  wie  die  nämlichen 
Leiden  die  Wesen  befallen,  welche  er  mit  der  innigsten 
Liebe  umfasst,  und  ist  ausser  Stand,  ihnen  zu  helfen. 
Wenn  das  Uebermaass  von  Elend  nicht  sein  Herz  aus- 
trocknete, wenn  die  Quelle  seiner  edelsten  und  zartesten 
Regungen  nicht  versiegte,  erfährt  sein  Gefühl  einen 
Zuwachs  von  Pein.  Für  den  Knterbten  giebt  es  keine 
Ruhe,  keine  andauernde  Freude,  keine  Zukunft,  und 
insbesondere  keine  Freiheit !  .  .  .  Nur  zu  häutig  folgt  dem 
moralischen  Niedergang  die  leibliche  Entartung;  der  Geist 
schwächt  sich  und  löscht  aus.  Geknickt  und  gebrochen 
durch  sein  Unglück,  gelangt  der  Dürftige  zum  Verlust 
seiner  Würde.  Aber,  wenn  die  Barmherzigkeit  ihn  nicht 
entdeckt  und  seiner  sich  nicht  annimm I,  wenn  die  Stimme 
der  Religion  ihn  nicht  erleuchtet  und  tröstet,  darf  man 
da  erstaunen,  dass  er  die  Vorsehung  einer  grossen  Un- 
gerechtigkeit beschuldigt  oder  die  gesellscha fliehe  Ordnung 
einer  unleidlichen  Mangelhaftigkeit  V  Welche  andere 
Zuflucht,  welche  andere  Hoffnung  bleibt  ihm,  als  Ver- 
letzung der  gesellschaftlichen  Nonnen,  oder  Trennung  von 
einem  bedauernswerthen  Dasein?  Wahrhaftig,  das  Ver- 
brechen ist  der  Nachbar  solcher  Verzweiflung.4'  — 
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Diese  Entwickelungen  regen  mancherlei  Gedanken 
und  Gefühle  an. 

Alle  Mittel  zu  Austilgung  der  Dürftigkeit,  <les  Elends, 
der  Massen-Armuth  haben  bisher,  und  zwar  musstcn  sie 
dies  mit  logischer  Notwendigkeit,  sich  als  Ualliativ-Mittel 
von  unbedeutender  Wirksamkeit  bekundet ;  denn  sie  wären 
immer  nur  auf  die  Erscheinung  berechnet  und  nicht  auf 
die  Ursache,  Und  weil  dem  immer  so  sich  verhielt, 
darum  konnten  mit  all  den  angewandlen  Palliativ-Mitteln 
und  Ouaeksalbereien  weder  Elend,  noch  auch  Alko- 
holismus, Entartung  und  Oüninalismus  geheilt,  getilgt, 
verhütet  werden. 

Man  ruft  die  private  und  öffentliche  liarmherzigkeit 
an.  Vortrefflich,  in  derThat!  Allein,  wie  schwer  trennt 
sich  der  Einzelne  und  wie  unendlich  schwer  die  Staats- 
Verwaltung  von  Silber-Stücken,  Gold-Münzen  und  Hank- 
Noten!  Wie  unendlich  viel  von  Demüthigung  wird  von 
dem  Armen  gefordert,  dem  man  so  viel  giebt,  dass  er 
nicht  erhungert,  und  so  wenig,  dass  er  nicht  sali  wird. 
Und  wenn  auch  zehnmal  so  viel  Gutes  gelhan  würde, 
als  geschieht,  es  wäre  doch  keine  durchgreifende  Wirkung 
zu  erzielen,  den  Oiminalismus  weder  zu  heilen  noch  zu 
verhüten,  weil  innerhalb  des  herrschenden  Systems  der 
Wirthschaft  und  Gesellschaft  der  eigentlichen  Ursache 
gar  nicht  beizukommen  ist.  Und  diese  letzlere  heissl : 
Geld-Werth.  Dieser  allein  ist  Urquell  alles  Uebels,  aller 
Niedertracht,  aller  Verbrechen  und  Vergehen,  oder  doch 
der  meisten.  Hört  die  Arbeit  auf,  dem  Erwerb  des 
Geldes  zu  dienen,  hört  das  letztere,  das  Tanlum-Quantum, 
überhaupt  auf,  indem  Umtausch  der  Güter  und  Dienste 
durch  den  Staat  allein  eintritt,  so  ist  allgemeine  wirt- 
schaftliche Sicherheit  gegeben,  keine  Arbeit  unfruchtbar, 
keine  Thätigkeit  nutzlos,  kein  Elend  möglich  und  Egois- 
mus überflüssig.    Ich  habe  dies  an  andern  Orten  46j  ange- 
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deute! ,  ganz  ausführlich  jedoch  im  zweiten  Hände  dieses 
Werks  behandelt. 

Demnach  sind  die  jetzigen  Eigcnthmns-Gesetze,  aus 
denen  l'nheil  in  ganzen  Oceanen  ausströmt,  zu  Staub 
und  Asche  zerfallen  und  durch  andere  Normen  ersetzt, 
aus  denen  Gesundheit,  Tugend  und  Glückseligkeit  aller 
ohne  Ausnahme  sich  entwickeln  und  der  wahre  Mutter- 
Boden  einer  Religion  der  Lieh«?  eigentlich  erst  erwächst. 

Und  es  wird  bei  Aulrichtung  und  Erhaltung  alles 
(inten  zu  beachten  sein,  was  Henry  Dyer4tt*j  sagt:  „Ent- 
artung tritt  ein,  wenn  Parasiten  eines  Wesens  Nahrungs- 
Säfte  aussaugen. "  Jciin  Massart  und  Emil  Vander- 
velde46**)  kennzeichnen  die  wirkliche  Gefahr  des 
Schmarotzerthums. 

Armuth,  Dürftigkeil,  Elend  sind  keineswegs  etwas 
von  Gott  Gewolltes  und  Verhängtes,  sondern  Zustände, 
welche  mit  mathematischer  Notwendigkeit  aus  dem 
n«»ch  herrsehenden,  aber  für  die  jetzige  Stufe  der  Ent- 
wickelung  und  Gesittung  nicht  mehr  passenden,  System 
der  Wirthschaft  und  Gesellschaft  sich  ergeben,  und.  wie 
ich  nachwies,  aufhören,  wenn  dieses  System  von  einem 
naturgemässen ,  der  Entwicklung  und  Gesittung  nnge- 
passten,  abgelöst  wird. 

Erst  nachdem  solches  geschehen,  ist  jene  allgemeine 
Erziehung  zum  Guten  möglich,  welche  allein  es  vermag, 
die  Hegehrungen  zu  dämpfen,  die  Leidenschaft«'!]  zu 
beherrschen,  die  Gefühle  zu  veredeln,  die  Gedanken  zu 
erhellen,  und  das  Wollen  der  Liehe  und  Erkenntniss 
dienstbar  zu  machen,  somit  den  Hang  zum  Verbrechen 
auszutilgen.  Ohne  diese  allgemeine  moralische,  religiöse 
und  sociale  Erziehung  ist  unter  keinen  ( 'mständen  und 
niemals  an  Heilung  und  Verhütung  «les  C.riminalisnius 
zu  denken:  ohne  dies«*  Erziehung  werden  immer  und 
überall,  ganz  besonders  unter  Herrschaft  des  Tantum- 
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Quantum,  die»  Leidenschaften  und  unedlen  Bcgehrungen 
zu  fliesen  -  Pflanzen  sich  entwickeln  um!  auch  bei  von 
Klcnd  freien  Bevölkerungen  Mord  und  Todtschlag  zu 
Hause  sein. 

Gross  wie  das  Ural-Gebirge,  isl  die  Dummheit  und 
empörend  die  barbarische  Denkungs -Weise  der  gesittet 
sich  nennenden  Zweihänder.  Aus  diesem  Grunde  geht 
es  so  langsam  mit  Frkenntniss  der  letzten  Ursache  des 
Verbrecherthums  und  macht  die  Austilgnng  des  letztem 
gar  keinen  Fortschritt.  Nur  ein  geringer  Bruchtheil  der 
lenkenden  und  Leitenden  brauchte  in  Wirklichkeit 
erleuchtet  und  gefühlvoll  zu  sein,  um!  der  Wandel  zum 
Hessern  erfolgte  mit  Gewissheil  in  sehr  kurzer  Zeit. 
Aber,  als  ob  man  mit  Blindheit  gesehlagen  wäre,  versucht 
man  immer  und  immer  wieder  mit  elenden  Palliativ- 
Mitteln,  und  erwirkt  dabei  nicht  nur  keine  Besserung, 
sondern  geradezu  Verschlechterung  jener  traurigen  Um- 
stände und  Verhältnisse,  aus  denen  der  Griminalismus 
emporkommt,  wie  die  Frucht  aus  der  Bliithe. 

„Der  innere  Zusammenhang  zwischen  Hunger- Pein 
der  lleissigsten  Arbeiter-Schichten  und  auf  capilalistischer 
Accumulation  begründeten,  groben  oder  raffinirlen  Ver- 
schwendungs-Gonsum  der  Reichen,"  sagt  Carl  Marx47», 
enthüllt  sich  nur  mit  Kennlniss  der  ökonomischen  Gesetze. 
Anders  mit  dem  Wohnungs-Zustand.  Jeder  unbefangene 
Beobachtersieht,  dass,  je  massenhafter  die  Gentralisation 
der  Produclions-Millel,  desto  grösser  die  entsprechende 
Anhäufung  von  Arbeilen  auf  demselben  Raum,  dass 
daher,  je  rascher  die  capitalistische  Accumulation,  desto 
elender  der  Wohnungs-Zustand  der  Arbeiter.  Die  den 
Fortschritt  des  Reichlhums  begleitende  „Verbesserung4' 
der  Städte  durch  Niederzissen  schlecht  gebauter  Viertel, 
Krrichtung  von  Palästen,  Waaren-Häusern,  u.  s.  w.,  .  .  . 
verjagt  augenscheinlieh  die  Armen  in  stets  schlechtere 
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und  (Hehler  gefüllte  Schlupfwinkel.  Andererseits  weiss 
jeder,  dass  die  Theuerkeit  der  Wohnungen  im  umgekehrten 
Verhält niss  steht  zu  ihrer  Güte,  und  dass  die  Minen  des 
Klends  von  Iläuser-Speculanlcn  mit  mehr  Profit  und 
weniger  Kosten  ausgeheutet  werden,  als  jemals  die  Minen 
von  Potosi."  lud  weiter:  „Man  bewundere  die  eapi- 
lalistisehe  .Inst iz!  Der  Grund-Kigenthümer,  Haus-Kigner, 
Geschäfts-Mann,  wenn  expropiirl  durch  „improvements", 
wie  Kisenhahnen,  Neubau  der  Strassen  u.  s.  w.,  erhält 
nicht  nur  volle  Kntschädigung:  er  muss  für  seine  er- 
zwungene „Kntsagung"  von  Gott  und  Hechts  wegen  noch 
oben  drein  durch  einen  erklecklichen  Profit  getröstet 
werden.  Der  Arbeiter  wird  mit  Frau  und  Kind  und 
Habe  aufs  Pflaster  geworfen  und  -  -  wenn  er  zu  massen- 
haft nach  Stadt -Vierteln  drängt,  wo  die  Mnnicipalität 
auf  Anstand  hält,  gesundheits-polizeilich  verfolgt!  - 

Dies  nun  ist  ein  kleines  Bild  der  Logik  des  fort- 
schreitend sich  entwickelnden  Systems  des  Tantum- 
Ouantum,  welches  in  dem  Maasse  seiner  Ausbildung  Alko- 
holismus,  Kntartung.  Verbrecherthum  ausbildet,  demnach 
Zustände  setzt,  welche  in  absehbarer  Zeit  den  Hau  der 
Gesellschaft  unterwühlen  nnd  zuletzt  das  Gemeinwesen 
vernichten.  Die  Armen  werden  immer  ärmer,  die  Heichen 
reicher;  jene  entarten  durch  Klend,  diese  durch  l'eppigkeit, 
und  beide  werden  in  «las  Verbrechen  gel  rieben:  jene 
durch  Nunger,  diese  durch  rebermuth.  l'nd  damit  ist 
die  Menschheit  zu  Kode. 

Kinzelne  Verbrechen  können  unter  allen  rmständen 
ausgesonnen  und  ausgeführt  werden,  sobald  nur  Gelegen- 
heit dazu  sich  darbietet  und  etwas  Anlage  vorhanden 
ist.  Mit  der  Knt  Wickelung  des  Oiminalismus  aber  ver- 
hält es  sich  ganz  anders.  Denken  wir  uns  eine  bis  dahin 
ehrliche,  sitten-rcine  Bevölkerung,  welche  naturgemäss 
arbeitete  und  lebte,  sinke  nun  zu  weisser  Sclaverei  herab, 
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werde  aus  ihren  geräumigen,  gemülhlichen  Wohnungen 
vertrieben,  sei  gezwungen,  immer  mehr  Knlbehrungcn 
sich  aufzuerlegen  und  ihre  Arbeil  zu  verdoppeln,  in  un- 
gesunde Löcher  zu  ziehen,  verpestete  Luft  zu  athmen, 
im  Schatten  zu  vegctiron,  mit  schadhaften  Kleidern  sich 
zu  begnügen,  ja  mit  Lumpen  sich  zu  helfen,  und  sei 
allen  Härten  des  brutalen  und  perliden  Kigenthums- 
liesetzes  preisgegeben;  denken  wir  uns  ferner,  die  Leiden 
dieser  unglücklichen  Bevölkerung  nähmen  fortschreitend 
zu,  und  alle  Bemühungen  echter  und  falscher  Menschen- 
Freunde  seien  erfolglos:  —  so  haben  wir  eine  unormess- 
liehe  Zahl  von  Lmständen  hier  vereinigt,  weHie  höchst 
geeignet  sind,  die  Anlage  zu  speeifischem  Verbrecher! hum 
zu  entwickeln  und  die  (ielegcnheits-l 'isachen  zu  ver- 
mehren und  zu  verschärfen. 

Ks  ist  also  Steigerung  der  auf  dem  Grunde  von 
Kgoismus  und  Tantum -Ouantum  sich  erhebenden  (Zivili- 
sation gleichbedeutend  mit  Wachsthum,  mit  Ausbreitung 
und  Vertiefung  des  Oüninalismus.  Welchen  l'nlerschied 
macht  es  für  den  Zustand  der  Seele  aus,  ob  ein  Mensch 
bequem,  trocken,  sonnenhell  wohnt,  oder  in  feuchten, 
dunklen  Kellern,  pesl  enden  Höfen,  gesundheil s-  widrigen 
Dach-Verschlägen  haust;  ob  er  angemssseu  sich  ernährt, 
reiner  Genuss-Mittel  sich  bedient,  oder  Abfülle  issl  und 
Kusel-Branntwein  trinkt:  ob  er  das  Bewusslsciu  hat, 
wirthschaftlich  und  gesellschaftlich  auf  festem  Grunde  zu 
stehen,  oder  auf  dem  unsichern  Boden  eines  Morastes  zu 
taumeln,  mit  der  Aussicht,  im  nächsten  Moment  zu  versinken. 

Je  grösser  I  iifreiheit  und  Dürftigkeit,  desto  grösser 
die  Gefahr,  vom  Kigenthums-Gesctz  zermalmt,  von  den 
Begünstigten  und  Gcwissenslosen  ausgenutzt  und  aus- 
gesaugt zu  werden.  Lud  dieser  Gefahr  ebenso,  wie 
seines  ganzen  furchtbaren  Klends,  ist  der  Kulerbte  sich 
bewusst.     Kin  solches  Bewnsstsein  drückt,  entweder  zu 
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Boden  und  orzoujrl-  Apathie,  oder  es  erfüllt  mit  Mass, 
Erbitterung,  wilder  Wuth,  und  näbrt  den  Oiminalismus. 

Menschen-Freunde  glauben,  es  sei  auf  dein  Wege 
der  Krzieliung  und  Inidung  des  Volkes  das  wirlhschaft  liehe 
Elend  und  in  weiterer  Folge  das  Verbrecherthum  zu 
verhüten.  Auch  wenn  die  Krzieliung  die  beste  innerlich 
religiöse,  die  Bildung  absolut  der  Individualität  angemessen 
wäre,  Hessen  die  gewünschten  Erfolge  ohne  gründliche 
Aenderung  des  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Svstems  niemals  sich  erreichen. 

Der  hungernde,  frierende,  in  einem  dunklen,  leuchten 
Loche  wohnende,  getretene,  ausgenutzte  Mensch  kann  gar 
nicht  religiös  und  gesellschaftlich  erzogen,  nicht  einmal 
mit  den  Anfängst  Iründen  der  geistigen  Bildung  versehen 
werden,  Und  wenn  es  gelingt,  ihn  zu  erhellen,  so  sieht 
er  sein  Unglück  noch  schärfer  und  wird  noch  mehr 
erbittert;  denn  in  Kuropa  kann  auch  die  beste  Schul- 
Bildnng  das  Klend  nicht  überwinden.  Damit  ist  kein 
Wort  gegen  die  Krziehung  des  Geistes,  semdern  nur  gegen 
das  natur-widrige  System  der  Wirlhschaft  gesprochen, 
welches  dem  Proletarier  «las  Leben  verkümmert,  und 
trotz  und  durch  Sehlde  den  Criininalismus- fördert. 

Henry  Fawcett4*)  bemerkt:  „Einmischung  der 
Regierung  sucht  gewöhnlich,  die  Individualität  zu  zer- 
stören und  «las  Selbst -Vertrauen  zu  schwächen'*.  „Kr- 
ziehung erzeugt  Krzieliung  .  .  .  Unwissenheit  andererseits 
rufl  allzu  häufig  Unwissenheit  hervor.  So  strenge  die 
Kinwände  gegen  das  IVincip  der  staatlichen  Einmischung 
auch  sein  mögen,  so  kann  denn  doch  eine  berechtigte 
Ausnahme  zu  Gunsten  der  zwangsweisen  Schul-Erziehung 
gemacht  werden.  Unwissenheit  ist  ein  Uebel,  welches 
nicht  sich  selbst  heilt;  Zwang  muss  angewandt  werden, 
um  dieselbe  zu  entwurzeln".  —  Betrachten  wir  dies  genauer. 
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Gegen  den  Schul-Zwang  wäre  nichts  einzuwenden; 
aber,  der  rnterricht  kostet  (ield  und  der  Proletarier  hat 
davon  zu  wenig,  um  genügend  Nahrung  für  sieh  und 
seine  Familie  anzuschaffen.  Wäre  die  Schul  -  Krziehung 
gratis  und  das  Brod  in  der  Familie  reichlich,  die  (lesammt- 
beit  der  Lebens-Bequeinliehkeilen  den  Bedürfnissen  an- 
gemessen, so  zeigte  der  Schul -Zwang  nur  die  besten 
Krfolge  und  die  Sehul-Krziehung  wäre  eines  der  sichersten 
Yorbauungs-Mittel  des  Verbrecherl  hu  ms. 

(ieistes-Bildung  der  Arbeil-Nehmer  hat  keinen  irgend 
bet  rächt  liehen  Finlluss  auf  den  Markt,  lud  innerhalb 
des  Systems  vom  Tantum -Quantum  entscheidet  für  die 
grüsste  Zahl  der  Menschen  der  Markt  über  alles  Sein 
und  Nichtsein,  ganz  gleichgültig,  ob  die  Intelligenz  stark 
oder  schwach  durch  Unterricht  entwickelt  wurde. 

(ieralhen  nun  Individuen  mit  wohl  entwickeltem 
(ieiste,  mit  grösserer  Schill-Bildung,  in  die  Sclaverei  des 
Marktes,  in  Hunger,  Noth  und  Klend,  trotz  anstrengender, 
ja  aufreibender  Arbeit,  so  wird  das  Maass  ihrer  Krbillcrung 
ein  sehr  hohes  werden  und  ihre  Intelligenz  wird  dazu 
dienen,  entweder  zum  Selbstmord  sie  zu  veranlassen, 
oder  krumme,  lichtlose  l'fade  ihnen  zu  weisen,  auf  denen 
das  Nothwendige  mit  einem  kühnen  (irilf  zu  erfassen, 
mit  einem  glatten  Wort  zu  erreichen. 

Keine  Frage,  dass  gebildete  Kltern  in  der  Kegel  auch 
gebildete  Kinder  erziehen;  dass  heissl:  unter  normalen 
Verhältnissen.  Sowie  aber  Noth  und  Klend  dauernde 
Zustände  der  Familie  gewordeen  sind,  hört  Krziehung 
auf,  Krziehung  zu  erzeugen,  und  dämpft  Schul -Zwang 
den  Hang  zum  Verbrechen  unter  keinen  l'msläiideii. 

Nicht  die  Schule  hält  von  einer  Bevölkerung  Klend, 
Alkoliolismus  und  Criminalismus  ab,  sondern  das  günstigere 
Verhältniss  von  Arbeit  und  Markt  thul  dies,  der  Ilmsland, 
dass  di,»  arbeitenden  ('.lassen  nicht   von  der  Natur  sich 
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loslösten,  noch  ihr  Grund-Figenthum  besitzen,  noch  ihren 
Garten,  ihr  Feld  behauen,  wenngleich  sie  in  der  Fabrik 
beschäftigt  sind  und  von  dieser  Thätigkeit  hauptsächlich 
den  Lebens-l'nlerhnll  gewinnen.  Solche  Bevölkerungen  sind 
wenig  an  Alkoholismus  und  Oiminalismus  betheiligl, 
auch  wenn  die  Schule  bei  ihnen  keine  beträchtliche  Holle 
spielt.  Dagegen  nehmen  Alkoholismus  und  Oiminalismus 
in  dem  Maasse  zu,  in  welchem  der  Mensch  von  der 
Natur  losgelöst  und  von  dem  Kgoismus,  von  dem  Markt 
zum  Leibeigenen  gemacht  wird,  ganz  einerlei,  ob  auch 
die  Schule  die  grösste  Holle  spiele. 

Innerhalb  des  Verbrecherthums,  welches  überall  eine 
l>csnndere  Gaste  ausmacht,  giebt  es  leitende  Köpfe  und 
geleitete.  Die  erstem  wissen  das  in  der  Schule  Gelernte 
ausgezeichnet  auf  die  Pflege  der  Gemeinheit  und  Nieder- 
trächtigkeit anzuwenden;  die  letzlern  dagegen  verhalten 
sich  nur  als  Ziehpuppen  der  Leitenden,  und  aller  Schul- 
l'nterricht  ist  ihnen  zu  einem  Ohr  hinein,  zum  andern 
heraus  gegangen.  Jenen  war  der  Schul-Zwang  ein  l'nter- 
stützungs-Mittel  der  verbrecherischen  Thätigkcil,  diesen 
etwas  unbedingt    Nebensächliches  und  Bedeutungsloses. 

Heide  Kategorien  von  Menschen  sind  nicht  durch 
Schul-Hildung  abgehalten  worden,  das  zu  werden,  welches 
sie  durch  Figeuthiirns-Geset/.,  Markt  und  Klend  geworden 
sind.  Leitende  und  Geleitete  innerhalb  des  Griminulis- 
mus  hätten  von  ihrem  Verhängniss  nur  abgehalten  werden 
können  durch  die  »lauernd  gegebene  Möglichkeil  normaler 
Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse,  l'nler  dieser  Voraussetzung 
wäre  echte  Schul-Bildung  allen  nur  zum  Heile  geworden. 

Fugen  Huret 4a)  hat  gezeigt,  dass  „der  Verfall  der 
menschlichen  Hasse  bei  den  arbeilenden  Glassen,  welch*» 
innerhalb  der  grossen  Städte  wohnen  und  industriell 
thätig  sind,  mit  trauriger  Augenscheinlichkeit  erwiesen  ist," 
und  der  Thalsache  erwähnt,  dass  bis  zur  Zeit  der  Gholera 
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in  England  niemand  um  den  gesundheitlichen  Zustand 
der  Armen  sieh  bekümmerte  und  die  Dürftigen,  Elenden 
ganz  ausserhalb  des  Gesetzes  standen.  Schottland  sei  so 
lange  Zeit  berühmt  gewesen  ob  der  Schönheit  und  Blüthe 
seiner  Bevölkerung,  und  nun  biete  es  ein  schlagendes 
Beispiel  dafür  dar,  wie  die  vortrefflichsten  Kassen  unter 
Herrschaft  des  Elends  verkommen.  „Die  (Hassen,  welche 
Elend  leiden,4'  sagt  Kuret,  „sind  in  einen  verhängniss- 
vollen  Kreis  eingeschlossen,  dem  sie  nur  durch  die 
heroischesten  Anstrengungen  ihrer  eigenen  Kräfte  und 
der  Kräfte  jener,  welche  sie  retten  wollen,  entrissen 
werden  können.  Eine  unerbittliche  Nothwendigkeit  scheint 
den  ehernen  Kreis  um  sie  für  immer  geschlossen  zu  haben. 
Sehr  bald  zieht  das  leibliche  Klend  das  sittliche  nach 
sich;  und  dieses  bedingt  so  energisch  die  Zunahme  des 
erstem  bis  zu  den  äussersten  Grenzen,  dass  es  die  einzige 
Ursache  zu  sein  scheint.  Die  beiden  Arten  des  Elends 
erzeugen  einander  gegenseitig  und  zwar  derartig,  dass  es 
fast  unmöglich  ist,  ihre  eigentlichen  Veranlassungen  zu 
entdecken,  und  dass  die  ausgezeichnetsten  Schriftsteller 
die  Fehler  des  Armen  für  dessen  Leiden  und  Entbehrungen 
verantwortlich  machten."  Lud  endlich:  „Das  Klend  und 
die  grosse  Industrie,  welche  die  Alters -('.lassen  und  die 
beiden  Geschlechter  der  Arbeitenden  bunt  durch  einander 
gewürfelt  anhäufen,  das  Klend  in  engen  Wohnungen  und 
zuweilen  in  einem  Kette,  die  Industrie  in  Werkstätten, 
veranlassen  unmittelbar  aussei  eheliche  Vermischungen 
und  frühzeitiges  Erwachen  des  Zeugungs-Triebes." 
I*nd  sollte  dem  allen  Schul-Bildung  entgegen  zu  arbeiten 
vermögen?  Niemals. 

Mit  grösster  Gewissheit  imiss  angenommen  werden, 
dass  Arbeiter  mit  einem  höheren  Maas.se  geistiger  Bildung 
das  Klend  noch  weit  schwerer  ertragen  können,  als 
solche   mit    unbeträchtlicher   Schul-Erziehung^  ja,  dass 
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ihnen  ihre  bessere  Unterricht  ung,  welche  nur  höchst  aus- 
nahmsweise die  Zerreissung  der  eiseinen  Klammern  der 
Noth  ermöglicht,  in  so  sehr  vielen  Füllen  dazu  dient,  nur 
noch  gewisser  in  das  Verbrecherthum  hinein  zu  kommen 
und  zur  Vaterschaft  des  Ohninalismus  es  zu  bringen. 

Auch  dem  geistig  auf  das  Vollkommenste  entwickelten 
Menschen  ist  es,  in  das  Klend  gerathen,  in  den  meisten 
Fällen  allein  gar  nicht  möglich,  den  Bannkreis  der  Noth  zu 
verlassen.  Ks  kämpfen  und  ringen  die  meisten  bis  zu  Kr- 
schöpfung  ihrer  Kräfte,  und  viele  gelangen  schliesslich  dazu, 
den  krummen  Weg,  auf  welchem  sie  Nahrung  linden,  dem 
geraden  Weg,  auf  welchem  sie  unter  Herrschaft  des  Systems 
vom  Tantum -Ouanlum  erhungern,  vorzuziehen  und  die 
grosse  Anne«'  das  Verbrecherl  bums  zu  vermehren. 

Dazu  isl  ihnen  das  höhere  Maass  von  Geistes-Bildung 
förderlich.  Der  Hunger  zernagt  allmählig  die  Grund- 
Pfeiler  des  Gewissens  und  der  aussaugende  Mitmensch  lässt 
durch  die  Operationen  des  Hütteis  diesen  Vorgang  vollenden. 
So  hängen  Kigenthuins-Wahn,  Klend,  Hildung  und  Ver- 
brechen zusammen. 

Wie  Charles  Lelourneau^'i  nachweist,  ist  das 
Verlangen  nach  Kigenthum  Auslluss  eines  Instincts,  eines 
geborenen  und  herrschenden  Triebes,  welcher  in  der 
Menschheit  der  grosse  Factor  der  Geschichte  war.  ,,ln 
der  Thal,'"  entwickelt  dieser  Gelehrte,  „ist  das  Verlangen 
nach  Figenlhiim  nur  eine  der  Ollcubarungen  des  ursprüng- 
lichsten der  Hcdürfnissc,  des  Bedürfnisses  der  Selbst- 
erhaltung, des  Lehens  und  der  Krhaltung  der  Nach- 
kommenschaft." —  Wenn  nun  dem  so  ist,  so  wird  auf 
das  Verhältniss  des  Wirthschafts-Syslems  zum  Kigcuthums- 
Trieb  das  grösste  Gewicht  fallen. 

Ks  wird  ein  uaturgemässes  System  der  öffentlichen 
Wirthschaft  und  Gesellschaft  den  Trieb  normal  entwickeln, 
den  Menschen  gut  und  gesund  machen,  ein  naturw  idriges 
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System  Elend  und  Ueppigkeit  erzeugen,  den  Menschen 
böse,  krank,  verbrecherisch  machen. 

Irland  ist  in  jedem  Punele  ein  Beispiel  dafür,  dass 
Missverhällniss  von  natürlichem  Kigcnthiuns-Trich  und  dem 
System  der  öffentlichen  Wirthschaft  Klend  ohne  Maass  und 
Ziel,  Alkoholismus,  Entartung  lies  Menschen  und  Oiminalis- 
mus  erzeugt.  Zwar  lässt  dergleichen  in  jedem  amiern 
Lande  sich  auch  nachweisen;  aber  immer  werden  diese 
traurigen  Thatsachen  dort  am  meisten  zur  Wahrnehmung 
gelangen,  woselbst  das  öffentliche  System  die  schroffsten 
Gegensätze  des  Besitzes  hervor  bringt,  die  Zahl  der  Ent- 
erbten fortschreitend  und  riesenhaft  sich  vergrössert,  und 
der  Einzelne  durch  den  Druck  der  naturwidrigen  Verhält- 
nisse so  gelähmt  wird,  dass  er  nicht  mehr  im  Stande 
ist,  aus  eigener  Kraft  die  Kette  des  Unheils  zu  zerbrechen. 

England  s  Regierung  wendet  nun  jährlich  unermessliche 
Mittel  zu  Unterdrückung  des  Verbrechens  im  ganzen 
vereinigten  Königreich  auf.  Wie  die  beachtenswerthen 
Berichte  von  W.  D.  Morton''1)  melden,  werden  in 
jedem  Jahr  fast  einhundertundsiebenundachtzig  Millionen 
Francs  zu  diesem  eigentlich  nutzlosen  Zwecke  ausgegeben, 
l  ud  dabei  nehmen  die  Verbrechen  weit  mehr  zu,  als  der 
Zunahme  der  Volks-Zahl  entspricht. 

Je  mehr  die  Gesellschaften  in  den  Pfuhl  einer  falschen 
Gesittung  hinein  gerathen,  je  mehr  also  das  System  des 
Tantmn-Quantum  sich  entwickelt,  desto  grösser  die  Zu- 
nahme des  Oiminalismus,  desto  beiher  der  Aufwand  an 
Geld  und  Kraft  zu  Unterdrückung  des  letzlern.  Diese 
Thatsache  beweist,  dass  von  hundert  Menschen  neunund- 
neunzig ausgemachte  Tölpel  sind,  unfähig  jeder  Erkennt- 
niss,  jedes  Aufschwungs,  und  dass  in  so  vielen  Gegenden 
der  falsch  gesitteten  Welt  die  Ton -Angeber  verdienten, 
hinaus  geprügelt  zu  werden. 

Doch  beschäftigen  wir  uns  mit  Irland. 

E.  Keich,  Crinunalität  und  Altruismn*.  I.  7 
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„Irland,"  sagt  II.  C.  Carey52),  „gab  vor  der  Union 
.  .  .  einen  so  bedeutenden  Markt  für  Bücher  ab,  dass 
dort  die  vorzüglichsten,  in  England  erscliienenen  Werke 
wieder  aufgelegt  werden  konnten.  Mit  der  l'nion  ver- 
schwand aber  dieser  Markt  ganz  und  gar.  Kürzlich 
wurde  ein  ausgedehntes  Unterrichts-System  organisirt  und 
seine  Resultate  werden  sehr  gerühmt;  allein,  wozu  dient 
die  Schul-Bildung  da,  wo  es  keine  Nachfrage  nach  den 
dadurch  entwicketen  Fähigkeiten  giebtV  Irland  hat  keine 
Manufacturen  und  keine  Laiid-Wirt  hschaft,  die  diesen  Namen 
verdienten.  Die  Gesellschaft  muss  also  auch  ferner  nur 
zwei  grosse  Classen  aufweisen,  die  sehr  Neichen  und 
die  sehr  Armen,  Unter  solchen  Umständen  kann  es  keine 
Combinations-Kraft  geben;  die  Fähigkeiten  des  Volkes 
müssen  unentwickelt  bleiben;  die  Circulation  der  Gesell- 
schaft muss  träger  bleiben,  als  die  jedes  andern,  auf 
Civilisation  Anspruch  machenden  Gemeinwesens,  und  die 
grosse  Krankheil  der  Uebervölkerung  muss  fort  bestehen.44 

Und  was  äussert  Gustav  de  Beaumont ss),  ein 
Freund  Irlands,  über  dessen  Bewohner?  Das  Folgende: 
„Der  Irländer  ist  ein  Müssiggänger,  ein  Lügner,  ein  un- 
mässiger  Mensch,  zu  Gewalt -Thäligkeit  geneigt.  Kr  bat 
eine  Art  unüberwindlicher  Abneigung  gegen  die  Wahrheit. 
Ohne  Interesse  zwischen  Wahrheit  und  Lüge  gestellt, 
wird  er,  und  man  möge  mit  Gewissheit  darauf  rechnen, 
die  Lüge  erwählen.  .  .  .  Sein  Widerwille  gegen  die  Arbeit 
ist  nicht  weniger  eigenthümlieh.  .  .  .  Gewaltthätig  und 
rachsüchtig,  wird  der  Irländer  in  Ausübung  seiner  Buche 
höchst  grausam.  .  .  .  Zuweilen  genügen  Brand -Stiftung 
und  Meuchelmord  ihm  nicht;  er  unterwirft  sein  Opfer 
langen  Peinigungen.  Häufig  genug  ist  er  in  seiner  Raser  ei 
ebenso  ungerecht  wie  grausam,  und  er  rächt  sich  an 
Personen,  welche  an  seinem  Schaden  nicht  die  kleinste 
Schuld  haben." 
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Und  weiter  sagt  Hoaumont:  „Diese  Laster,  diese 
Verbrechen,  ich  kenne  dieselben  und  bemerk«»  sie  bei 
dem  Irländer,  nicht  bei  dem  Kuglünder.  Und  woher 
kommen  sie?  Von  der  Hasse?  Durchaus  nicht.  .  .  .  Man 
.«ieht  täglich  den  kräftigsten,  sittlich  energischesten  Menschen 
zurückgehen,  sich  erniedrigen  und  leiblich  in  unbedingte 
Schwäche  verfallen,  unter  dem  mehrere  .lalire  andauernden 
Kinlluss  von  Klend  und  Verderbniss,  und  man  begreift 
nicht,  dass  sechs  Jahrhunderte  ererbt  er  Sclavcrei,  materiellen 
Klcnds,  moralisclier  Unterdrückung,  ein  Volk  durchaus 
veränderten,  sein  Hlut  verschlechtert«'!!,  seine  Kasse  er- 
niedrigten und  sein«*  Sitten  verdarben !u 

Wir  sehen  also  bland  unter  dem  Kinlluss  des  natur- 
widrigsten Wirthschafts-  und  Gesellscliafts-Systeins  in 
Hunger,  Klend,  Alkoholismus,  Kntarlung,  Laster  und 
Verbrechen  sinken,  aus  den  Irländern  erbärmliche  Adepten 
des  Criminalismus  werden. 

(ianz  gleichgültig,  weh-hem  Volke  auch  ein  Schicksal 
werden  möge,  wie  das  den  Irländern  gewordene,  überall 
gk'bt  ein  bestimmt  ausgesprochenes  ölfentliches  System  der 
Selbstsucht  dem  Urhnhialismus  mchlichst  Lebens  -  Luft, 
gleichwie  Nahrung:  iiltcrull  werden  die  edlen  Gefühl«' 
ausgelöscht,  die  unedlen  «'Dt wickelt.  Wenn  dem  Menschen 
alles  genommen,  vor  dem  Mund«'  weggeschnappt  wird, 
dessen  er  nothwendig  bedarf,  wenn  der  so  Misshandelte 
noch  ausgeschlossen,  ehr-  und  recht l«>s  gemacht  wird, 
weil  er  nun  mit  abgezogener  Haut  sehnt/-  und  wehrlos 
dasteht,  so  muss  der  Unglückselige  mit  grössler  Not- 
wendigkeit in  ein  wildes  Thier  sich  verwandeln. 

Dieselbe  negierung,  die  gleiche  ( ies«'llschaft,  welche 
aus  dem  Schwächen!  cm  wildes  Thier  machte,  Ixstraft, 
brandmarkt,  vermehrt  den  Unglückseligen,  \v«'nn  er  wirklich 
•  »der  auch  nur  scheinbar  antisoeiale  Handlungen  begeht! 
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Dergleichen  aber  ist  die  denkbar  raflinirteste  Grausamkeit, 
welche  selbst  Tiger  und  Schlangen  empören  müsste. 

Und  solche  Regierungen,  solche  Gesellschaften  nehmen 
das  grosse  Wort  (Zivilisation,  Christenthum,  Humanität 
in  einem  fort  in  den  Mund,  obgleich  sie,  wie  gezeigt 
wurde,  höchst  civilisationsarm,  unchristlich,  inhuman  sind. 
Aber,  sie  mussten  so  werden,  ohne  es  zu  wollen,  weil 
die  Fortentwickelung  des  egoistischen  Systems  die  natur- 
widrigsten Zustände  in  das  heben  ruft  und  jede  falsche 
Beurtheilung  dieser  Zustände  zu  den  verkehrtesten  Anschau- 
ungen und  Maassnahmen  leitet,  zu  den  folgenschwersten 
Acten,  die,  anstatt  den  Oiminalismus  zu  beseitigen, 
denselben  noch  mehr  ausbilden  und  gefährlich  machen. 

Während  die  Religion  gebietet,  dem  der  Hülfe 
Bedürftigen  Hülfe  zu  leisten  und  jedem  ohne  Ausnahme 
Liebe  und  Beistand  zu  gewähren,  wirft  innerhalb  des 
socialen  und  national-ökonomischen  Systems  von  Egoismus 
und  Tantum-Quantum  der  Starke  mittelst  Gesetz  und 
Sitte  den  Schwachen  zu  Boden  und  saugt  ihn  gerade  so 
aus,  wie  das  Insecl  von  der  Spinne  ausgesaugt  wird. 
Unter  dem  Eintluss  solcher  Brüderlichkeit  nimmt  der 
Schwache  das  Bekennt niss  des  Oiminalismus  an,  dein 
der  Starke  bereits  angehört. 

In  gewissen  Gegenden  ist  die  Zahl  der  Verbrecher 
sehr  klein  und  Oiminalismus  unbekannt.  Forschen  wir 
da  genauer  nach  den  Ursachen  dieser  Erscheinung,  so 
gelangen  wir  jederzeit  zu  der  Krkenntniss,  dass  nicht  etwa 
eine  von  vorne  herein  gegebene  besondere  Herzens-Güte 
und  Selbstlosigkeit  die  wirkende  Ursache  ist,  sondern  dass 
das  System  des  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Zusammenlebens  der  Kntwickelting  des  normalen  Mensehen 
nicht  hemmend  gegenüber  tritt,  Extreme  nicht  erzeugt, 
die  Gesundheit  von  Organismus  und  Sitte  nicht  bedroht, 
nicht  angreift,  und  die  Gesetze  nicht  dazu  beitragen, 
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die  wilde  Bestie  im  Menschen  auszubilden,  «ins  Humane 
zu  zerstören. 

Mit  einem  Worte:  wir  bemerken  auf  solchen  glück- 
lichen Erd-Sehollen,  dass  deren  Bewohner  niemals  vom 
Husen  der  Natur  hinweg  gerissen  wurden,  lind  diese 
Thatsache  verursachte,  dass  immer  mehr  die  guten  Seiten 
des  Charakters  in  den  Vordergrund  traten  und  der  Hang 
zum  Bösen  sich  verminderte. 

Norwegen  kennt  kein  Elend,  kein  Verbrecherthum, 
keine  Entartung.  Die  Norweger  gehören  zu  den  grössten 
Menschen  und  haben  zugleich  den  grössten  Fmfang  des 
Brustkorbs:  die  Forschungen  von  .1.  H.  Baxter54)  haben 
dies  deutlich  erwiesen.  Die  Norweger  bekunden  auch 
die  allerbesten  Lebens- Verhältnisse;  Jacques  Berti  Bon55) 
sagt  am  Schlüsse  seiner  statistischen  Studien  über  dieses 
Volk:  „Obgleich  in  Norwegen  das  Leben  schwer  zu  gewinnen, 
der  Boden  nur  wenig  Hülfs-Mittel  gewährt,  giebt  es  kein 
Land,  woselbst  das  Dasein  von  längerer  Dauer  und  von 
weniger  Gefahren  bedroht.1'  Und  vorher:  „Diese  Bevöl- 
kerung .  .  giebt  dem  Demographen  sich  durch  die 
Schwäche  seiner  Sterblichkeit  zu  erkennen/'  — 

Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  bei  unbefangener 
Beobachtung  überall  erkennen,  dass  naturgemässe  Wirth- 
schafts-  und  sociale  Verhältnisse,  Gesundheit,  lange  Dauer 
des  Lebens,  Glückseligkeit  und  Mangel  des  Oiminalismus 
eine  ursächlich  zusammen  hängende  Beihe  von  Thatsachen 
bilden,  während  auf  der  andern  Seite  abnorme  Wirt- 
schaft s-  und  sociale  Verhältnisse,  Krankheit,  kurze  Dauer 
des  Lehens,  Unglückseligkeit  und  Oiminalismus  in  der 
gleichen  Art  logisch  verknüpft  sind. 

„In  Bezug  auf  den  Charakter, "  sagt  Fr.  Mehwald™), 
„stehen  die  Bewohner  Norwegen  s,  so  weit  sie  von  der 
äussern  so  genannten  Cultur  unbeleckt  sind,  an  Ehrlichkeit, 
Rechtlichkeit,  Gemütlichkeit,  Gastfreundschaft,  praktischer 
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Religiosität  und  Menschen -Freundlichkeit  an  der  Spitze 
aller  europäischen  Nationen.  Völlerei,  Rachsucht  und 
Intoleranz  sind  im  ganzen  Rinnen-Lande  fast  unbekannte 
Leidenschaften.  Müssiges  Rummler-,  (launer-  und  Betlel- 
Gesindel  sieht  man  im  ganzen  Laude  nicht.  .  .  .  Jeder 
Fremde,  gleichviel  ob  er  die  Sprache  versteht  oder  nicht, 
ob  er  reich  und  schätze-beladen,  oder  arm  und  bedürftig 
ist,  kann  von  einem  Knde  des  Landes  bis  zum  andern 
reisen:  überall  in  den  abgelegensten  Schluchten,  in  den 
wildesten  Gebirgen  und  den  dichtesten  Wählern,  wird  er 
in  jedem  einsamen  Hof,  in  jeder  ärmlichen  Hütte  Auf- 
nahme, freundliche  Ptlege  und  liebevolle  Darreichung 
dessen,  was  der  Besitzer  irgend  bieten  kann,  linden,  ohne 
Prellerei,  ohne  Spcculation  fies  Wirt  lies,  und  ohne  für 
seine  Person,  oder  das,  was  er  bei  sich  führt,  fürchten 
zu  dürfen.  .  .  .  Von  Natur  ist  der  Normanne  schüchtern 
und  zurückhaltend;  sobald  er  sich  aber  vom  Fremden 
mit  Vertrauen  beehrt  und  herzlich  angesprochen  sieht, 
ist  er  die  Offenheit  und  Gcmüthlichkcil  selbst.  Höflichkeit 
ist  eine  allgemeine  Tugend  in  Norwegen.  Die  normannische 
Ehrlichkeit  ist  sprichwörtlich."  „Leidenschaftliche  laute 
Aeusserungen  der  Freude  und  des  Schmerzes  kennt 
der  Normanne  nicht:  er  ist  ein  tief  innerlicher  Mensch, 
welcher  zwar  von  freudigen  oder  traurigen  Einwirkungen 
leicht  und  in  der  ganzen  Seele  gerührt  wird,  diese 
Rührung  aber  nie  durch  laute  /eichen  verrälh.  Die 
Pietät  gegen  die*  Todlen  ist  sehr  gross  "  „Ein  schöner 
Zug  des  Nord  -  Bewohners  ist  die  Barmherzigkeit  gegen 
Thiere."  „Bescheidenheit  ist  eine  hervor  stechende  Tugend 
des  Normanns.  .  .  .  Auch  für  Sünder  und  Verbrecher 
hat  der  Normann  ein  tiefes  Mitgefühl."  „Die  Bildung  ist 
in  Norwegen  nicht  exdusiv,  sondern  eine  allgemeine." 
Und  schliesslich  bemerkt  Mehwald:  „Polizei  im  deutschen 
oder  wohl  gar  französischen  Sinne  des  Worts  kennt  man 
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in  Norwegen  glücklicher  Weise  nicht  und  bedarf  ihrer 
nicht."  — 

Innerhalb  derartiger  Bevölkerungen  ist  keineswegs 
der  Frucht-Boden  für  \rerbrecherthuin ;  es  sireilet  da 
alles  gegen  den  Griminalismus;  es  giebt  du  keine  stockenden 
Sümpfe  des  Gebrechens  und  der  Entartung,  kein  physisches 
und  moralisches  Elend,  keine  Rohheit  und  Herzlosigkeit, 
keine  Sclaverei  und  Tyrannei;  es  werden  da  nirgends 
und  niemals  die  bösen  Triebe  auf  Kosten  der  guten  ent- 
wickelt, an  keinem  Orte  Erbitterung  und  Nachsucht  erweckt, 
in  keiner  Familie  die  Leiden  des  Hungers,  der  Nnth  und 
des  Drangsais  beobachtet. 

Wäre  die  Welt  so  glücklich,  wie  das  nordische  Land, 
dessen  wir  soeben  gedachten,  so  gehörte  Criminalismus 
zu  den  unbekannten  Grössen.  Wahrhaftig,  die  Völker 
des  Erden-Runds  haben  alle  Ursache,  die  Norweger  zu 
beneiden,  und  der  Menschen  -  Freund  blickt  nach  dem 
Felsen-  und  Meeres -Staat  mit  (lenugthuting,  wünschend, 
dass  dessen  glückliche  Verhältnisse  auch  andern  Eid- 
Strichen  beschieden  sein  möchten. 

Und  wie  trostlos  ist  ein  Rück  nach  dem  grössten 
Theil  der  gesitteten  barbarischen  Welt! 

Auf  den  britischen  Eilanden  erhebt  sich  zwar  die 
Gesittung  der  bevorzugten  (Hassen  zu  den  denkbar  be- 
deutendsten Höhen:  allein  die  Kinder  der  Arbeit  und  der 
Armuth  sinken  immer  mehr  hinab  in  den  Morast  des 
Elends,  der  Entartung  und  des  Criminalismus.  Dem 
physischen  Verfall  folgt  der  moralische  auf  dem  Kusse, 
und  der  Niederdrückung  des  seelischen  Seins  der  Rück- 
gang des  leiblichen  Lebens. 

„Ein  trauriges  Beispiel  des  Verkümmern»  der  körper- 
lichen Können,"  bemerkt  .1.  W.  von  Müller  r,?),  „finden 
wir  bei  den  Bewohnern  Irland's.  Noch  vor  zwei  Jahr- 
hunderten  zeichneten   sich  die  Iren   durch  ihre  hohe 
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Gestalt  und  edle  Gesichls-Bildung  aus.  Man  vergleiche 
mit  jenen  idealen  Gestalten  die  heutigen  Jammer-Gestalten 
der  Irländer,  wie  sie  von  Noth  und  Elend  auf  Schauder 
erregende  Weise  nieder  gedrückt,  zum  Neger-Typus  ver- 
tiert sind."  l  ud  über  die  Türken  Kuropa 's  und  Klein- 
Asien's:  „Sie  bieten  uns  das  Muster  eines  rein  elliptischen 
Typus  dar  und  sind  von  der  Haupt -Masse  der  euro- 
päischen Völker  durch  nichts  zu  unterscheiden.  Dagegen 
sind  sie  von  den  Türken  Central-Asien's  so  sehr  ver- 
schieden, dass  sie  von  vielen  Schriftstellern  kurzweg 
unter  die  kaukasischen  Völker  gerechnet,  werden,  die 
central-asiatisehen  Türken  aber  unter  die  mongolischen. 
.  .  .  Wir  haben  die  Schädel- Umbildung  vielmehr  der 
socialen  Verbesserung,  der  Civilisation  zuzuschreiben, 
welche  die  constante  Tendenz  nachweist,  alle  Exeesse 
der  Gesichts -Formation,  alle  Hervorragungen  des  pyra- 
midalen und  prognathischen  Schädels  auszugleichen  und  in 
die  Symmetrie  des  elliptischen  Typus  überzuführen."  -- 
Das  eine  Volk  durch  Verschlechterung  seiner  wirt- 
schaftlichen und  gesellschaftlichen  Beziehungen  physisch 
und  moralisch  zurück  geworfen  und  der  Entartung,  dem 
Criminalismus  überantwortet:  dns  andere  Volk  durch 
Verbesserung  seiner  wirtschaftlichen  und  gesellschaft- 
lichen Beziehungen  zu  höheren  Stufen  physischer  und 
moralischer  Entwickelung  emporgehoben  und  der  Ent- 
artung, dem  Criminalismus  entrückt.  Irländer  und  Türken 
mögen  organisch  und  sittlich  als  echte  Antipoden  be- 
trachtet werden,  und  ebenso  Irländer  und  Norweger. 
Bei  den  Türken  gehört  Verbrechertum  ebenso  zu  den 
Unmöglichkeiten,  wie  bei  den  Norwegern;  die  letztern 
haben  dieselben  wirklich  guten  Eigenschaften  des  Gemüths, 
wie  die  erstem,  und  beide  haben  eine  Organisation,  welche 
unter  allen  Umständen  kerngesund  genannt  werden  muss. 
Bei  den  Irländern  das  Gegenteil. 
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Das  wissenschaftliche  und  gesellschaftliche  System, 
die  Constitution  des  Leibes  und  der  Seele,  Gesundheit 
und  Krankheit,  Tugend  und  Laster,  Entartung,  Verbrecher- 
tum bekunden  jederzeit  ursäcldichen  Zusammenhang. 
Weil  dem  so  ist,  hat  auch  die  folgende  Auflassung  von 
Kdmond  Kelly57*)  nicht  mir  nichts  Parodoxes,  sondern 
«Mitspricht  der  Wahrheit:  „In  dem  Augenblick,  als  wir 
anfangen,  den  Verbrecher  als  ein  zu  reformirendes  mensch- 
liches Wesen  zu  betrachten,  und  nicht  mehr  als  einen 
zu  bestrafenden  Sünder,  hat  man  in  Bezug  auf  Behand- 
lung keinen  Grund  mehr,  zwischen  dem  Criminellen  und 
dem  Menden  zu  unterscheiden." 

Innerhalb  der  höheren  (.lassen  des  britischen  Reichs 
lindet  man  überraschend  hohe  durchschnittliche  Lehens- 
Dauer,  ein  grosses  Maass  von  Gesundheit  des  Leibes  und 
der  Sitten,  Tugend  in  bedeutender  Entwicklung,  Geisl.es- 
Kraft  in  Fülle,  und  in  allen  Kinzelheiten  sehr  ausgebildete 
Körper  Gestalt.  Je  günstiger  und  deutlicher  diese  Verhält- 
nisse hervortreten,  desto  mehr  werden  Treue,  Ehrlichkeil, 
Rechtlichkeit  der  eigentliche  Charakter,  desto  mehr  Liebe  zur 
Wahrheit  und  echt  religiöser  Geist  die  herrschenden  Eigen- 
schaften der  Seele.  Und  nirgends  in  der  Welt  steht  das 
Leben  der  oberen  Classen  wirtschaftlich  und  gesellschaft- 
lich auf  einer  so  festen  Grundlage  als  in  Gross-Britannien. 

Es  wird  schon  aus  diesen  wenigen  Hinweisungen 
deutlich  hervorgehen,  dass  nichts  anderes,  als  das  wirt- 
schaftliche und  gesellschaftliche  System  in  letzter  Reihe  über 
die  Kxistenz  des  Verbrecherl hums  entscheidet,  und  dass 
jedes  Sinken  des  Menschen  in  Elend  mit  Verschlechterung 
der  Leibes-Gestalt,  Verrohung  der  Sitten,  Entartung,  Laster- 
haftigkeit und  Ausbildung  des  Verbrecherthums  einhergeht  . 

Behält  man  dies  fest  im  Auge,  so  liisst  sich  vorher- 
sagen, ob  in  dem  nächsten  Zeit-Alter  der  Criminalismus 
fortschreiten  oder  rückschreiten  werde;  es  lässt  auch 
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ohne  Schwierigkeit  sich  erkennen,  dass  keine  Maassregel 
im  Stande  ist,  dem  Verbrecherthum  vorzubeugen,  zu 
begegnen,  welche  nicht  mit  Verbesserung  des  wirthsehaft- 
.  liehen  und  gesellschaftlichen  Systems  beginnt  und  mit 
religiöser  Erziehung  endigt.  Bouxel 57**i  sucht  die  That- 
sache  der  Zunahme  der  Criminalität  in  Frankreich,  und 
deren  Abnahme  in  Kngland  und  in  der  Schweiz,  auf  die 
Art  der  rnterrichtung  der  Jugend  zurück  zu  leiten. 

Kann  der  Mensel)  alle  seine  natürlichen  Bedürfnisse 
normal  befriedigen,  und  arbeitet  er  auch  nach  Anforderung 
seiner  Constitution  und  nach  Maassgabe  seiner  ererbten 
und  erworbenen  Anlage,  so  wird  niemals  die  Pest  des 
Criminalismus  ihm  nahe  kommen,  sondern  er  wird  in 
wahrer  (iesittung  vorwärts  schreiten  und  zu  immer  höherer 
und  harmonischer  Kntwickelimg  seiner  leiblichen  Verhält- 
nisse und  seelischen  Kräfte  gelangen. 

Aus  den  Mitthcilungen  von  C.  .1.  Bibton-Turner  5H) 
gehl  deutlich  hervor,  dass  die  unterste,  dürftigste  Be- 
völkerung von  Irland,  aus  welcher  Landstreicher  und 
Bettler  sich  recruliren,  sehr  wesentlich  von  den  gleichen 
Schichten  Englands,  Wales  und  Schott land's  abweicht, 
und  dass  überall  die  Irländer  den  untersten  Theil  unter 
den  Cebrandmarkten  bilden.  —  Dies  spricht  deutlich. 

Ks  will  sagen,  dass  die  Armen  Irland  s  unglückseliger 
und  weit  mehr  entartet  sind,  als  die  Enterbten  der  meisten 
(icgenden  Kuropa  s,  und  dass  die  Politik,  welche  dieses  Volk 
so  namenlos  elend  macht,  das  eigentliche  Mittel  bildet,  den 
(irund  und  Boden  des  Criminalismus  zu  erzeugen,  Nationen 
in  den  Pfuhl  des  Lasters  und  Verbrechens  zu  stürzen. 

Criminalismus  setzt  immer  Entartung  voraus  und 
wird  dort  am  meisten  sich  ausbilden,  wo  die  Entartung 
am  grössten  ist.  Es  müssen  also  Bevölkerungen,  wie  die 
enterbten  Classen  von  Irland,  als  dem  Verbrecherthum 
verfallen  betrachtet  werden.    Nicht  jederzeit  braucht  da 
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die  Statistik  höhere  Zahlen  für  ausgeübte  inxl  bestrafte 
Verbreehen  aufzuweisen;  verbrecherische  Gesinnung, 
gleichwie  Schlechtigkeit  und  Gewissenlosigkeit,  der  Statistik 
laizugänglich,  kommen  in  solchen  Gegenden  weitest  ver- 
verbreitet vor  und  verleihen  der  Bevölkerung  alle  kenn- 
zeichnenden Merkmale  des  C.riminalismus. 

Trotz  ihres  eonstitutionollen  Verbrecherl hums  sind 
die  elenden  ('.lassen  von  Irland  der  römischen  Kirche  auf 
das  Innigste  ergeben.  Sind  dieselben  nun  wirklich  religiös? 
Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  sie  religiöse  Be- 
dürfnisse  haben;  allein  jeder  wird  begreifen,  dass  wahre 
Heligiosität  und  Crimiualismus  einander  ausschliessen. 
Wären  die  grossen  Massen  der  Enterbten  Irland'*  nicht 
Opfer  eines  seit  Jahrhunderten  andauernden  unbeschreib- 
lichen  Klencls,  so  wären  sie  wahrhaft  religiös,  weil  sie 
so  sein  könnten,  und  schon  allein  wegen  dieser  That- 
saehe  von  jedem  Vorbrecherthum  weil  entfernt.  Die 
Religion  ist  nicht  mächtig  genug,  den  Wirkungen  dieses 
grauenhaften  Elends  vorzubeugen. 

Martinet™)  hat  einige»  sehr  bedeutungsvolle  Aus- 
sprüche gethan;  nämlich:  „So  wie  unsere  Hcligion,  so 
sind  wir."  Und:  „Niemals  geht  Unsitllichkeit  ohne 
Irreligion  einher."  „Ks  bedarf  keines  Beweises,  dass 
I'nsittlichkeil  und  Irreligion  die  Familie  zerstören." 
Stellen  wir  dieselben  unserem  Gegenstand  an  die  Seile. 

Hunger  und  Nolh.  Elend  und  Lumpen,  Aufsaugung 
und  Auspfändung,  Schmähung  und  Beleidigung  des  Armen 
entwickeln  die  bösen  und  hemmen  die  guten  Eigenschaften 
des  Charakters  und  die  edlen  Triebe  der  Seele,  erzeugen  nicht 
Sympathie,  sondern  Antipathie,  nicht  Anziehung,  sondern 
Abstossung,  nicht  Menschen -Freundlichkeit,  sondern  Er- 
bitterung und  Mass.  Was  nützt  es  der  Beligion  und  ihren 
Vertretern,  Liebe  zu  lehren  und  mit  gutem  Beispiel  voran 
zu  leuchten,  wenn  die  Gläubigen  gezwungen  sind,  von 
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KartolFel -Schalen  und  Kusel  -  Branntwein  zu  leben,  in 
Lumpen  einher  zu  gehen,  in  stinkenden  Löchern  zu 
wohnen,  und  ärger  wie  Hunde  sich  behandeln,  aussaugen, 
ausziehen,  verlreiben,  zertreten  zu  lassen!  In  diesem 
Kalle  wird  die  Religion  nicht  in  das  Herz  dringen,  sondern 
nur  bei  dem  Aeussern  stehen  bleiben;  es  werden  nur  die 
Können  des  Kircheuthums  beobachtet  werden,  der  göll- 
liche (ieist  der  Religion  aber  wird  niemals  im  Menschen 
zur  Wirksamkeit  gelangen. 

Klend  lässt  also  Religiosität  gar  nicht  aufkeimen. 
Aber,  hierbei  hat  es  sein  Bewenden  nicht;  weil  durch 
Lebens-Noth  die  feindseligen  und  antisocialen  Gefühle  und 
Triebe  genährt  und  ausgebildet  werden,  darum  verwandelt 
sich  bei  unglückseligen  Bevölkerungen  die  ursprüngliche 
Religiosität  in  Irreligiosität,  welche  im  Verein  mit  Klend 
an  Zerstörung  des  Familien -Lebens  arbeilet.  Das  Volk 
kann  im  höchsten  "Grade  kirchlich,  doch  in  demselben 
Maasse  irreligiös  und  unsittlich  sein.  Innerhalb  des  Sumpfes 
der  Irreligiosität,  Knsittlichkeit  und  Criminalität  erweist 
sich  Kirchlichkeil  nur  als  Mittel,  die  zerstörenden  Folgen 
der  verhängnissvollen  Momente  zu  mildern  und  in  ihrem 
Ansturm  zu  schwächen. 

Zweifellos  gehört  echte  Religiosität  zu  den  sichersten 
Mitteln  der  Bekämpfung  des  Verbrecherl hums.  Aber, 
ohne  Austilgung  des  Klends  fallen  die  Samen -Körner 
wirklich  religiöser  Krziehung  durchaus  auf  unfruchtbaren 
Boden.  Wenn  der  Mensch  auf  bestem  Wege  ist,  human 
zu  weiden,  wenn  seine  guten  Triebe  über  die  bösen  zu 
herrschen  anfangen,  und  der  in  l  eberlluss  Schwelgende 
lässt  dem  Armen  wegen  einiger  Denare  durch  den  Büttel 
das  Hemd  vom  Leibe  ziehen  und  das  Brod  vom  Munde 
wegnehmen,  findet  l'mkchr  zum  Bösen  statt  und  der 
Oimüialisnius  wird  mehr  gekräftigt,  denn  jemals.  Ks 
wird  demnach  wahrhaft  religiöse  Krziehung  niemals  denkbar 
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sein  ohne  Entfernung  des  Elends  und  seines  Gegensatzes, 
der  Ueppigkeit.  Diese  sieht  und  fiilll  mit  der  Lebcns- 
Xoth;  denn  übermässiges  Glück  der  einen  kann  jederzeit 
nur  auf  Unglück  der  andern  sich  gründen. 

Ch.  Barre  (de  la  Garde)"";  sagt:  „Mit  Entschieden- 
heit das  Elend  eines  Volkes  bekämpfen,  heisst :  die 
öffentliche  Huhe  und  die  der  Privat-IVrsonen  befestigen." 
Und  rechnet  zu  den  Ursachen  des  Elends:  „Ungenügende 
Hervorbringung  der  zum  Leben  nothwendigen  Gegenstünde; 
l  Übervölkerung;  Mangel  an  Pfründen;  Verlust  von  Er- 
sparnissen in  Folge  schlechter  Unterbringung  derselben 
bei  privaten  Gesellschaften:  Missbräuche  in  der  öffent- 
lichen Verwaltung:  Abwesenheit  von  Zurücklegungen  für 
•las  Alter;  hoher  Preis  der  notwendigsten  Lebens-Be- 
dürfnissc;  innerer  und  äusserer  Krieg,  Seuchen,  Stockungen 
in  Arbeil,  Handel  und  Credit;  Leidenschaften,  Gebrechen 
und  Krankheiten;  Ereignisse,  aus  den  Beziehungen  des 
gesellschaftlichen  Zusammenlebens  entspringend/' 

Nun  ist  das  einzige  radicale  Mittel  zu  Bekämpfung 
des  Elends  ein  naturgemäßes  wirtschaftliches  und  gesell- 
schaftliches System,  welches  der  wirklichen  Religiosität 
erst  die  Möglichkeit  des  Bestehens  darbietet  und  die 
Arbeit  aller  allen  zum  Nutzen  macht.  Unter  Herrschaft 
eines  solchen  Systems  kann  es  keinen  Mangel  der  not- 
wendigsten Lebens- Bedürfnisse,  keine  Uebervölkerung 
geben,  weder  Krieg  noch  Stockungen  in  Erzeugung  und 
Umtausch  der  Güter,  weder  Seuchen  noch  Krankheiten, 
Gebrechen  und  chronische  Leidenschaften,  und  es  können 
Ereignisse,  welche  aus  dem  gesellschaftlichen  Zusammen- 
leben den  Ursprung  leiten,  niemand  mehr  Schaden  zufügen 
in  Bezug  auf  das  leibliche  Bestehen. 

0a  in  einein  naturgemässen  System  des  wirtschaft- 
lichen und  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  die  Staats- 
verwaltung alle  Güter  und  Dienste  umtauscht  und  jeder 
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Kauf  ausgeschlossen  ist,  Tantum-Quantum  nicht  existirt, 
so  gehören  Klcnd  und  l'eppigkeit,  Alkoholismus  und 
Criminalismus  iiielil  mehr  zu  den  Möglichkeiten  und  eehle 
Religiosität  durchdringt  alle 

VeritudilüssiKiinff  der  Pflege  und  Erziehung. 

Nur  wenige  der  dein  specilischen  Verbreelierthuin 
ungehörigen  Individuen  erfreuten  sieh  guter  Pllcge  und 
angemessener  Erziehung;  die  allermeisten  dieser  Unglück- 
lichen wurden  von  Kindheit  an  physisch  und  moralisch 
vernachlässigt.  Insbesondere  unterlies  man  es,  die  guten 
und  edlen  Seiten  ihrer  Natur  zu  entwickeln,  die  bösen 
aber  und  die  unedlen  in  den  Hintergrund  zu  drängen. 

Henry  M  ichels  M*  >  sagt :  „Die  Gerechtigkeit  fordert, 
dass  alle  Mitglieder  des  Gemeinwesens  geistiger  und  sitt- 
licher C.ultur  theilhaltig  werden. u  End  Jean  Izoulet  60**) 
empliehlt:  „Bevor  man  die  Arme  bewaffnet,  soll  man  die 
Heizen  pflegend  verändern."  l'nd  doch,  wer  bekümmert 
sich  in  dem  jetzt  noch  hellsehenden  System  der  Wirt- 
schaft und  Gesellschaft  um  die  armen,  unschuldigen  Spröss- 
liuge  der  Klenden  und  Enterbten!  Sie  werden  von  den 
sogenannten  anständigen  Leuten  gellohen  wie  die  Pest, 
und  wenn  ein  Harmherziger  aus  der  Milte  der  letztern 
den  Unglücklichen  sich  nähert,  geschieht  dies  gewöhnlich 
mit  Vorurtheil  :  denn  Mangel  an  Glück  macht  den  Menschen 
in  den  Augen  seiner  Mitmenschen  zum  Auswürlling, 
geborenen  Missethäter,  Taugenichts,  umgiebt  ihn  mit  dem 
Hrodem  der  Pest  und  brandmarkt  ihn  für  Zeit  und  Ewig- 
keit. Gehört  schon  für  die  meisten  Wob  Igest  eilten  ein 
hohes  Maass  von  l'eberwindung  dazu,  theoretisch  mit 
den  Unglücklichen  sich  zu  beschäftigen,  so  ist  dergleichen 
in  noch  weil  höherem  Mausse  der  Fall,  wenn  es  davon 
sich  handelt,  persönlich  mit  den  Knierbten  zusammen  zu 
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kommen  und  deren  Interessen  wahrzunehmen,  auf  deren 
Sprösslinge  erziehenden,  veredelnden  Kinfluss  uuszuühen. 

In  den  meisten  Fällen  erregen  die  Kinder  der  l.ln- 
glüeklichon,  auch  wenn  sie  noch  so  gut  und  niedlich  sind, 
hei  den  Glücklichen  das  Gefühl  der  Ahstossung,  ja  des 
Abscheues.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  das  Kntgegen- 
geselzte  stattfindet,  gehören  zu  den  seltenen  Ausnahmen, 
und  auch  hei  wirklichein  Kntgegenkommen  ist  dasselbe 
kaum  jemals  liehevoll  und  herzlich.  Auch  darum  will 
kein  wirklich  warmes  Verhält niss  sich  anbahnen,  weil 
die  Enterbten  den  (ilücklichen  und  Bevorzugten  um  so 
schlechter  riechen,  je  elender,  dürftiger,  verlassener  sie 
sind,  und  weil  auf  der  amiern  Seite  das  Vorurlheil  gegen 
den  Nichthesitz  materieller  Güter,  trotz  Christenthums 
und  Humanität,  durch  (ieselz  und  Sitte,  Krzichung  und 
Ueberlieferung,  Kraft-Gefühl  und  Macht  -Hewusstscin  seit 
Jahrtausenden  gepflegt  wird. 

Also,  verlassen  ist  der  Knterbte  und  Glüeklose  im 
öffentlichen  Arbeits -System  des  Tantum- (Quantum,  und 
wo  mau  ihm  entgegen  kommt,  geschieht  dergleichen  selten 
in  dem  Maasse,  dass  Befreiung  aus  dem  verhängnissvollen 
Kreise  des  Gebrechens  und  Verderbens  die  Folge  ist. 
Kr  bleibt  also  sich  selbst  und  seinem  Klend  überlassen, 
und  der  ununterbrochene,  alle  Kräfte  aufreibende  Kampf 
um  das  Heslohen  schliesst  jede  Sorgfalt,  Pflege  und  Kr- 
ziehung  ernsterer  Art  aus,  entwickelt  jedoch  die  Schatten- 
Seiten  der  Natur. 

Und  desto  schlimmer  kommt  dies  alles  zur  Geltung, 
je  mehr  Alkoholismus  und  ererbte  Anlagen,  besonders  zu 
Nerven-  und  Seelen-Leiden,  gegeben  sind.  Gesunde  Indi- 
viduen und  Familien  haben  immer  noch  ein  höheres 
Maass  von  Kraft,  welches  dem  Kinfluss  der  Unbilden  bis 
zu  einem  gewissen  Kniete  gewachsen  ist:  bei  gebrech- 
lichen aber  ist  das  Maass  des  Widerstands  sehr  klein 
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und  Vernachlässigung  in  Pflege  und  Krziehung  von  ver- 
hängnissvollcr  Wirkung,  l  ud  in  den  Familien  der  Prole- 
tarier ist  ungemein  viel  liobrechlichkeit  zu  Hause,  weil 
Klend  waltet  und  die  Möglichkeit  von  Pflege  und  Krziehung 
gar  nicht  gegeheu.  Hört  indessen  Klend  auf,  und  kommen 
Pflege  und  Krziehung  zur  (ieltung,  so  verschwindet  in 
dem  Miiasse,  als  solches  geschieht,  auch  das  Verbrecher- 
thum.  (ichrechlichkeit  physischer  und  moralischer  Art, 
jederzeit  die  organische  Bedingung  des  Criminalismus, 
wird  jederzeit  als  Folge  von  Klend,  Mangel  an  Pflege  und 
Vernachlässigung  der  Krziehung  auftreten.  Wie  könnte 
dem  auch  anders  sein!  Wer  seine  Bedürfnisse  nicht 
normal  hefriedigen  kann,  wird  krank;  wer  im  Zustande 
der  Krankheit  einen  schweren  Kampf  um  das  Dasein  zu 
bestehen  hat,  wird  gebrechlich;  wer  seine  ganze  Zeit 
dem  Krwerb  des  täglichen  Mrodes  widmet,  kämpft  und 
gebrechlich  ist,  dabei  hungert,  friert  und  des  Obdachs 
ermangelt,  ist  ausser  Stund,  erzogen  zu  werden,  selbst 
Krziehung  zu  ertheilen.  Daher  unter  solchen  unglück- 
lichen Verhältnissen  Vorfall  des  Leibes  und  der  Sitten, 
Verbreeherthuin. 

Hört  das  Klend  nicht  auf,  so  wird  Pflege  zu  den 
rnmöglichkeiten  gehören,  und  Krziehimg.  auch  wenn  mit 
Krnst  und  Knergie  versucht,  wirkungslos  sein.  Ks  ist 
keineswegs  Zufall,  dass,  wie  neueste  Berichte ,;"***)  lehren, 
in  Krankreich  und  andern  Ländern  des  Continents  von 
Kuropa  die  ( iriminalität  der  jungen  Leute  unter  U>  .lahren 
zunimmt. 

In  sehr  begründeter  Weise  entwickelt  IL  (larofalo  Bl) 
wie  folgt :  „Wir  kommen  auf  unsere  beiden  Haupt-Agenten 
zurück:  die  Krblichkeit  und  das  Mittel.  Die  Krziehung, 
soweit  dieselbe  blos  Pulei-richt  befasst,  ist  ohne  Wirkung, 
oder  fast  ohne  Wirkung,  das  heisst,  wenn  der  Verbrecher 
nach  Verbüssung  seiner  Strafe,   wieder  in  demjenigen 
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gesellschaftlichen  Mittel  lebt,  in  dem  er  vorher  sich  befand." 
Und  weiter:  „Italien,  woselbst  seit  1860  die  Unterriehtung 
anfing,  in  genügender  Art  sich  zu  verbreiten,  sah  von 
diesem  Zeitpunct  an,  in  sehr  bedrohlicher  Weise  die  Ziffer 
seines  Verbreeherthums  wachsen.4'  Ausserdem  theilt  er 
folgenden  Ausspruch  d'  Huussonville's  mit:  „In  Frank- 
reich kamen  im  Jahre  1826*  auf  hundert  Angeklagte  ein- 
undsechszigNichtunt errichtete  und  neununddreissig,  welche 
mehr  oder  minder  beträchtliche  Unterrichtung  empfangen 
hatten.  Heute  ist  das  Verhültniss  umgekehrt  :  siebenzig 
Geschulte  gegen  achtunddreissig  Nichtgeschulte.  Diese 
Umkehrung  des  Verhältnisses  erklärt  sich  vollkommen 
aus  der  grösseren  Verbreitung  des  elementaren  Unterrichts: 
allein  die  Zahl  der  Verbrechen  hat  keineswegs  sich  ver- 
mindert: im  (iegentheil,  die  Zunahme  der  Aufklärung 
zeitigte  keine  andere  Frucht,  als  Vermehrung  der  Ver- 
brecher in  der  unterrichteten  Classe,  ohne  dass  die 
Criminalität  überhaupt  verkleinert  wurde.4'  „Ohne  uns 
mit  dem  Schlüsse  zu  beeilen,"  sagt  nun  Gurofulo,  „dass 
die  Unierrichtung  von  schädlichem  Uinfluss  sei,  können 
wir  uns  darauf  beschränken,  zu  erweisen,  dass  die  wohl- 
thuende  Wirkung  der  Aufklärung  ganz  und  gar  Null  sei, 
wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Gesummt- Menge  der 
Verbrechen;  flenn  die  Belehrung,  indem  sie  Kenntnisse 
und  Fähigkeiten  entwickelt,  kann  criminellen  Besonder- 
heiten zur  Ausbildung  verhelfen."  — 

Unter  dem  Obwalten  gesicherten  materiellen  Daseins 
und  guter  häuslicher  wie  religiöser  Krziehung,  wird  echter 
Unterricht  wesentlich  dazu  beitragen,  die  höheren  und 
edlen  Anlagen  und  Triebe  des  Menschen  auszubilden, 
die  gemeinen  und  schlechten  aber  zu  vermindern,  zu 
bannen.  Ks  kann  also  die  Schule,  je  nach  den  gegebenen 
Verhältnissen,  Heil  bringen  oder  Unheil  stiften;  dieselbe  wird 
nur  dann  von  vernichtendem  Kinlluss  auf  den  Oiminulis- 
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mus  sein,  wenn  es  kein  Klenri  giebl,  wenn  die  Arbeit 
aller  allen  gleichmässig  nützt,  und  auf  dieser  Grundlage 
eclite  häusliche  und  religiöse  Erziehung  zur  Wirksamkeit 
gelangt. 

Je  grösser  die  an  das  Individuum  gestellten  Anforde- 
rungen,  desto  mehr  in  Zunahme  das  Elend  der  Massen, 
desto  mehr  die  l'nmöglichkeit  häuslicher  und  religiöser 
Erziehung.  Intensive  Schulmeistern,  welche  zu  solchen 
Zeiten  pandemisch  wird,  entwickelt  nur  den  Verstand  und 
lässt  das  Gemüth  kalt.  Das  letztere  aber  erführt  durch 
Elend  und  erbitterten  Kampf  um  das  Bestehen,  durch 
Beleidigung  und  Schmähung  sehr  schlimme  Anstösse  und 
Eindrücke,,  in  deren  Folge  die  guten  Seiten  verkümmern, 
die  schlechten  immer  mächtiger  zum  Vorschein  kommen. 
Der  höher  entwickelte  Verstand  und  die  Selbstsucht 
schliessen  da  einen  festen  Bund,  in  welchem  für  das 
Gemüth  kein  Platz  mehr  ist.  Es  tritt  Verfeinerung  von 
Verstand,  Potcncirung  von  Selbstsucht  ein,  Gemüth  und 
Gewissen  gehen  unter,  und  die  Grundlagen  des  thätigen 
Verbrecherthums  sind  damit  geschauen. 

Wenn  Elend  das  Loos  ganzer  grosser  Bruchtheile 
der  Bevölkerung  ist  und  immer  weniger  Menschen,  auch 
trotz  aufreibenden  Kampfes  um  das  Bestehen,  auf  einen 
grünen  Zweig  gelangen  können,  so  muss  mit  Notwendig- 
keit die  Fliege,  die  Erziehung  vernachlässigt  werden.  Zu 
der  einen  wie  zur  andern  gehört  Zeit,  l  ud  wo  keine 
Zeit  gegeben  ist  und  jeder  Augenblick  dem  Erwerb  gilt 
und  den  Vorbereitungen  zum  Erwerb,  geht  die  Menschheit 
in  Gemeinheit  und  Niedertracht  unter. 

Fliege  iles  Leibes  und  häusliche  wie  religiöse  Er- 
ziehung, dies  sind  die  einzigen  Bettungs-Mittel  aus  jenem 
Wirrsal,  dessen  Ausgang  das  Verbrecherlhum  ist  und  der 
gänzliche  Verfall.  Wenn  aber  fortschreitende  Zunahme 
der  Lebeiis-Noth  und  erschöpfenden  Erwerbs-Arbeil  Fliege 
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und  Erziehung  ausschliesst,  ist  die  Gesellschaft  dem  Unter- 
gang geweiht. 

Keineswegs  aber  ist  es  die  Schul-Bildung,  welche 
das  Verhreeherthmii  erzeugt ;  wohl  aber  wird  dieses  durch 
Sebul-Bildiing  unter  der  Bedingung  gefördert,  dass  wegen 
zunehmenden  Klends  Pllcge  und  Erziehung  unmöglich  sind, 
und  der  erhellte  Verstand  Worten  sucht,  durch  welche 
der  gefolterte  Mensch  der  Pein  enttliehen  und  in  den 
Hafen  der  Lcbens-Erende  einlaufen  kann. 

Alexander  von  Oellingen"2!  sagt  in  Bezug  auf 
Kussland:  „Gerade  der  relativ  gebildetere  Theil  der  Be- 
völkerung hatte  sich  stärker  an  der  Gesetz-Widrigkeit 
betheiligt,  als  die  Gesanunt-Mengc  der  ganz  lTugebildeten.u 
l  ud  weiter  bemerkt  derselbe:  „Im  Allgemeinen  will  hervor 
gehoben  sein,  dass  bei  notorisch  allgemein  steigender 
Volksschul- Bildung  in  den  europäischen  Staaten  keines- 
wegs die  Verbrechen  überhaupt  ab-,  sondern  eher  zu- 
nehmen. Selbst  in  Frankreich  traten  die  schlimmeren 
Symptome  bei  genauerer  Prüfling  der  periodischen  Grimi- 
nalität  unverkennbar  zu  Tage.  Namentlich  steigen  die 
Sittlichkeits- Attentate  allgemein  bei  zunehmender  (Zivili- 
sation; die  Bücklalligcn  werden  häutiger;  der  Kindes-Mord 
wächst  maasslos;  die  Weiber-Griminalitäl  ist  vielfach  im 
Steigen  begrilVen  Nehmen  wir  hinzu,  dass  die  Zunahme 
der  Prostitution  und  der  unehelichen  Geburten  mit  der 
zunehmenden  universellen  Bildung  Hand  in  Hand  geht, 
und  dass  die  Verbreitimg  des  Selbstmords  und  des  Irrsinns 
.  .  .  in  graiien-errcgendem  Maasse  wächst,  so  ist  wahrlich 
kein  Grund  vorhanden,  sich  dessen  zu  rühmen,  dass  wir 
es  so  herrlich  weil  gebracht:  und  jener  Satz:  Unterrichten 
heisst  Versittlichen,  wird  hinfällig."  —  l)ics  alles  dient 
dem  oben  Ausgesprochenen  zur  Stütze. 

Unterrichten  heisst  nur  dann  versitllichen,  wenn  es 
bei   normaler   Leibes  -  Pflege   und   guter  häuslicher'  wie 
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religiöser  Krachung  stattfindet;  anders  wird  durch  Auf- 
klärung in  den  meisten  Fällen  das  degeut heil  von  dem 
erwirkt,  welches  damit  beahsichtigt  wurde. 

Das  Klcnd  häuft  die  Menschen  an,  und  zwar  so,  dass 
dieselben  in  ihren  Wohn-Casernen  wie  Häringe  zusammen- 
gepackt sind.  Dies  hat  grössere  Reibung  zur  Folge,  Ver- 
mehrung einerseits  der  Fngesundheil  und  Gebrechlichkeit, 
andererseits  der  bösen  Triebe  und  Leidenschaften.  Aber 
auch  Fcppigkeit  und  Laster  concentriren  sich  und  machen 
Folgerungen,  Kroberungen,  nähren  die  bösen  Triebe  und 
Leidenschaften.  Nur  die  normal  Gepflegten  und  ausge- 
zeichnet Krzogenen  leisten  Widerstand,  während  diejenigen, 
bei  welchen  Fliege  und  Krziehung  vernachlässigt  wurden, 
in  den  Kreis  des  Verhängnisses  gerissen  werden  und  die 
Satzungen  des  Gemeinwesens  durchbrechen,  verhöhnen, 
bespucken.  Mit  Zunahme  der  Wohn -Gasernen  und  der 
Häuser-Höhe  wird  die  Menschheit  um  Fliege  und  Krziehung 
gebracht  und  verschlechtert. 

Ist  Vernachlässigung  von  Fliege  und  Krziehung  der 
Fluch,  welcher  ganze  grosse  ('.lassen  der  Revölkerung 
getrolTen,  so  werden  alle  Maassregeln  der  Justiz  wohl 
ausser  Stand  sein,  Riickfalligwerden  der  Verbrecher  zu 
verhüten.  Dasselbe  muss  not  Ii  wendig  mit  Flend  und 
Feppigkeit,  mit  der  Grösse  und  Höhe  der  Wohn-Gasernen, 
mit  dem  Verlöschen  der  Religiosität  zunehmen. 

l  ud  in  der  That,  weder  Justiz  noch  humane  Vereine 
zu  Hesseriing  der  Verbrecher  konnten  die  Zahl  der  Rück- 
fälligen verkleinern,  noch  auch  vermochte  die  Schule 
hierin  irgend  Wandel  zu  schallen.  Da  die  Frsache  fort 
besteht  und  tagtäglich  sich  vergrössert,  besteht  auch  die 
Wirkung  fort,  tagtäglich  sich  vergrössernd. 

Fs  giebt  nur  ein  einziges  Mittel,  dem  Rüektalligwerdcn 
vorzubeugen,  und  dies  besteht  in  der  gänzlichen  Rannung 
des   Griminalismus    durch    Austilgung   von    Klend  und 
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Ueppigkcit,  durch  Herstellung  der  physischen,  moralischen 
und  socialen  Gesundheit,  durch  sorgfältige  physische, 
geistige  und  religiöse  Erziehung. 

Wer  das  Bückfalligwerden  auf  dem  Wege  der  Ver- 
schärfung der  Slrafe  verhindern  zu  künrieu  glaubt,  hat 
einen  sein*  irrigen  (Hauben.  Und  wer  dafür  hält,  die 
Schule  sei  das  rechte  Heilmittel,  ist  gleichfalls  von  der 
Wahrheit  entfernt.  Ungemein  viele  Menschen  begehen 
Uebelthaten,  um  über  Winter  gratis  Wohnung  und  Nahrung 
zu  bekommen.  Unter  Herrschaft  eines  nalurgemässen 
Systems  der  nationalen  Oekonomie  und  ( icsellsehaft  wäre 
hierzu  niemals  auch  nur  der  geringste»  Anlass  geboten. 
Es  ist  nur  ausnahmsweise  die  entwickelte  Schlechtigkeit, 
aber  regelmässig  sind  es  die  durch  das  falsche  System 
bedingte  entsetzliche  Dürftigkeit  und  physische  gleichwie 
moralische  Unfähigkeit  im  .socialen  Leben,  welche  Bück- 
fälligkeit  erzeugen. 

Elend  bedingt  Vernachlässigung  von  Ullegc  und 
Erziehung,  und  die  Furcht  vor  der  Noth  Rückfall  in  das 
Verbrechen.  Und  wo  man  Arbeits -Scheu  und  Trägheit 
als  Ursache  der  Bückfälligkeit  betrachtet,  da  vergesse 
man  nicht,  dass  dieselben  nur  Kolgen  der  Entartung  des 
Menschen  durch  die  (iesamml -Masse  jenes  Elends  sind, 
welches  das  naturwidrige,  auf  pure  Selbstsucht  gegründete 
Erwerbs -System  über  die  Gesellschaft  verhängte. 

A.  Corre03)  sagt:  „Unterrichtung  wird  gefährlich, 
wenn  dieselbe  nicht  auf  Erziehung  sich  stützt.  Bei  dem 
Kinde  oder  jungen  Menschen,  welche  gebildet  sind,  ohne 
erzogen  zu  sein,  ist  die  Unterrichtung  wie  eine  Blüthe 
des  Bösen  auf  jungfräulichem  Boden,  deren  Duft  verdirbt." 
Und  weiter:  „Eine  schlecht  angepasstc  Erziehung  bedeutet 
für  das  Gehirn  das  Nämliche,  wie  allzu  nahrhafte  oder  zu 
schwere  Nahrung  für  einen  zarten  Magen.  Man  wünscht, 
alle  Welt  der  gleichen  intellectuellen  Mahlzeit  zu  unter- 
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werfen,  und  m;ni  erstaunt,  dass  es  eine  so  grosse  Zahl 
von  Widerspänsligen  und  Entgleisten  gicbt."  „I  nvvissen- 
heit  ist  niehl  die  einzige  Ouelle  des  Verbreeliens: 
Unterrichtung,  der  (icgensatz  der  Unwissenheit,  ist  nicht 
mehr  die  Panacee  wider  das  V erbrechen;  im  (icgentheil 
offenbart  dieselbe  einen  häutig  genug  unbestreitbaren  Kinfluss 
auf  die  allgemeine  Kntwiekehmg  des  Verbrechens."  .  .  .  — 
Vernachlässigung  der  echten  geistigen  Ausbildung  ist  und 
bleibt  ein  grosses  lebel;  aber  echte  l Unterrichtung  wird 
nur  ausnahmsweise  dargeboten. 

Auf  der  andern  Seite  sind  diejenigen,  welche  wirklich 
Sinn  und  Versländniss  für  die  (iahen  des  wesentlichen 
Unterrichts  haben,  ausserordentlich  klein  an  Zahl.  Dieser 
wird  aber  auch  nur  sehr  seilen  dargeboten,  weil  die 
Lehrer  selbst  darüber  gar  nicht  verfügen.  Der  gewöhnliche 
Unterricht  besteht  zu  grösstein  Theil  aus  geistigem  Ballast 
und  kann  schon  wegen  dieser  Thalsache  beträchtlich  versill- 
lichende  Wirkung  nicht  ausüben,  Um  so  beklagenswert  her 
und  verhängnissvoller,  wenn  es  da  an  einiger  Maassen 
verbessernder  Krziehung  fehlt,  welche  das  (iemüth  ver- 
edelt und  so  die  Nachtheile  eines  blödsinnigen  Unterrichts 
für  das  alltägliche  Dasein  aufhebt. 

Wesentliche  ( ieistcs-Bildung  wird  zwar  die  Krziehung 
niemals  ersetzen  können;  allein  sie  wird  da,  wo  es  an 
letzterer  mangelt,  die  höheren  Triebe  stärken,  die  unteren 
schwächen,  und  so  mittelbar  das  Verbrechen  behindern. 
Ks  ist  nur  sehr  zu  bedauern,  dass  mit  dem  zunehmenden 
Kampfe  um  den  Hissen  Hrodcs  die  Neigung,  sich  zu  ver- 
tiefen, abnimmt  und  die  Oberlläehlielikeit  zunimmt.  So 
wie  aber  Conccntration  des  (ieisles  nach  Innen  statt- 
findet, die  Persönlichkeit  für  das  Wesentliche  der  (ieistes- 
Cultur  empfänglich  wird,  erscheint  auch  das  Redürfniss 
der  Pflege  der  fühlenden  Kräfte  der  Seele  und  es  tritt, 
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wenn  Erziehung  durch  andere  nicht  gegeben  war,  Selbst- 
Erziehung  ein. 

Nun  aber  hindern  Elend  auf  der  einen  und  Uebermuth 
auf  der  andern  Seite  die  Einkehr  bei  sich  selbst,  die 
Concentration  nach  innen,  und  auch  auf  diesem  Wege 
die  moralische  Vervollkommenung.  Es  schliesst  demnach 
Elend,  ganz  ebenso  wie  IVbennuth,  Vernachlässigung  der 
Erziehung  durch  andere  und  durch  siel»  selbst  ein. 

R.  Garofalo*3*)  bringt  den  schlechten  Zustand  der 
Schulen,  die  zunehmende  Irreligiosität,  die  vielfach  ver- 
dorbenen Lehrer  in  Italien  in  genauem  Zusammenhang 
mit  dem  Wachst hum  der  Oiminalität  daselbsl  und  besonders 
bei  den  jungen  Leuten.  Der  Schul-Besuch  vermehre  sich 
und  mit  demselben  die  Zahl  der  Verbrechen.  Die  Mehr- 
zahl der  der  gegenwärtigen  italienischen  Schul-Erziehung 
Theilhaftigen  werde  zu  Feinden  der  Gesellschaft.  -  Es 
verdienen  diese  Thatsachen  vollste  Würdigung. 

Das  jammervolle  System  des  Tantum -Quantum  hat 
in  seiner  Weiterentwickelung  die  nothwendige  Folge,  dass 
die  Menschen  aufhören,  religiös  zu  sein,  vom  Gemüt  he 
etwas  zu  erwarten  und  sich  moralisch  zu  verbessern; 
es  treibt  dieselben  dazu,  alles  von  der  Selbstsucht  zu 
erwarten,  deren  Diener  der  kalte,  rechnende,  verfeinerte 
Verstand  ist,  und  den  Egoismus  zur  höchsten  Gottheit 
zu  erheben.  Hieraus  Iiiesst  ein  ganzer  Ocean  von  Nahrungs- 
Stoff  für  das  Verbrecherthum.  Und  die  gefährliche 
Wirkung  dieser  Wasser-Mengen  wird  durch  den  Malerialis- 
mus  vermehrt. 

Es  zieht  der  wissenschaftliche  Materialismus  den 
praktischen  nach  sich  und  der  praktische  den  wissen- 
schaftlichen.  Unter  Eintluss  des  Irrlhums  der  geistlosen 
Welt  -  Anschauung  erleiden  die  religiösen  Beziehungen 
geradezu  den  Todes-Stoss,  und  grobe  Ueberfüllung  des 
Kopfes  mit  geistigem  Ballast  wird   zur  Volks-Seuche. 
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Diese  letztere  nun  verödet  alle  noblen  Hegungen  der  Seele 
und  zuvörderst  «las  Gemüth,  macht  aufgeblasen  und  rück- 
sichtslos, und  weckt,  in  Compensatio!)  der  Kräfte,  die 
unteren  Hegehningen  der  Sinnlichkeit,  lud  auch  hieraus 
quillt  ein  Oeean  von  Nährstoff  für  alle  Schlechtigkeit  und 
das  Verbrecherthum. 

Adolph  Ouetelet  ß4)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Unterricht  weit  davon  entfernt  sei,  einen  so 
kräftigen  Kinfluss  auf  den  Hang  zum  Verbrechen  auszu- 
üben, als  gewöhnlich  angenommen  werde.  Man  verwechsle, 
überdies  sehr  häufig  die  moralische  Heiehrung  mit  jener, 
welche  darin  besteht,  Lesen  und  Schreiben  sich  zu  eigen 
zu  machen,  und  die  in  den  letzten  Zeiten  zu  einem 
neuen  Hülfs-Mittcl  des  Verbrechens  wurde.  —  Wenn  nun 
die  ganze  Wissenschaft  eines  Menschen  darin  besteht, 
halbwegs  lesen  und  schreiben  zu  können,  so  ist  damit 
nicht  der  kleinste  Anhalts  -  Punct  für  Veredelung  des 
Gemüt  hs,  der  Voraussetzung  der  Tilgung  des  Hanges 
zum  Verbrechen,  gegeben.  Und  wenn  die  Unterricht ung 
sich  erhöht,  um  schliesslich  in  die  Spitze  eines  trostlosen 
Materialismus  auszulaufen,  so  ist  dabei  noch  weniger  von 
dem  möglich,  was  zu  Verhütung  des  Criminalismus  am 
meisten  nölhig  ist,  nämlich  von  religiöser  Krziehung. 

Der  wissenschaftliche  Materialismus  erzeugt  Irreli- 
giosität und  fördert  darum  Verbrechen,  und  der  praktische 
Materialismus  vernichtet  die  Wirkungen  religiöser  Krziehung 
aus  der  vorher  gegangenen  Lebens-Zeit  und  zerstört 
damit  das  Gegengewicht,  welches  den  Hang  zur  Misset  hat 
nicht  aufkommen  liess. 

Irreligiosität  ist  der  gefährlichste  und  tückischeste 
Feind  der  bürgerlichen  Gesellschaft ;  dieselbe  durch  Schule 
und  Krziehung  fördern,  heisst:  der  Kntwickelung  des 
Criminalismus  förderlich  sein.  In  dem  Maasse  die  wahre 
Heligiosität  schwindet,  nehmen  Ausschreitungen,  Laster 


Digitized  by  Goog 


121 

und  Verbrechen  zu.  Dieser  Thatsaehe  begegnen  wir 
überall  und  zu  allen  Zeiten;  überall  und  zu  allen  Zeilen 
führte  der  Mangel  religiöser  Erziehung  zu  sittlicher  und 
endlieh  auch  zu  leiblicher  Entartung  grosser  Hruch-Theile 
des  Volkes,  zu  weit  verbreitetem  Alkoholismus  und 
Criminalismus,  zum  Untergang  des  Gemeinwesens. 

Armand  Corre  und  Paul  Aubry64*)  weisen  nach, 
dass  in  der  Bretagne  während  des  siebenzehnten  und 
achtzehnten  Jahrhunderts  eine  verschwindend  kleine  Zahl 
jugendlicher  Verbrecher  gezählt  wurde,  und  weisen  auf 
die  Religion  hin,  welche,  als  bestes  Mittel  der  Erziehung 
und  Ueberwinderin  der  schlechten  Leidenschaften,  dieses 
glückliche  Verhältnis*«  veranlasste. 

Es  hat  Johann  Christian  August  Heinroth65) 
hervor  gehoben,  wie  folgt:  „Jedes  geschichtliche  Volk 
geht  bei  seinem  Ursprung  von  Religion  aus.  .  .  .  So  lange 
der  Staat  fest  steht,  ruht  er  auf  den  Säulen  der  Religion, 
und  nur  wenn  diese  Säulen  wanken,  droht  er  den  Einsturz, 
und  wenn  sie  fallen,  sinkt  er  zusammen."  Und  weiter: 
„der  Mensch  ohne  Gott  .  .  .  kann  sich  in  Lüsten  gleich- 
sam ersäufen;  er  ist  aber  darum  doch  nicht  zufrieden. 
Nicht  blos,  weil  der  stete  Genuss  Abspannung  und  Er- 
müdung, ja  am  Ende  gar  Ueberdruss  und  Ekel  erregt, 
indem  gleichwohl  sein  Verlangen  nie  gesättigt  wird,  sondern 
in  dem  Maasse  mehr  steigt,  wie  er  es  weniger  befriedigen 
kann;  nicht  blos,  weil  das  Schwelgen  im  Genüsse  ihm 
oft  Armuth  und  Schande  bringt :  nicht  blos,  weil  ein  nur 
dem  Genüsse  geopfertes  Leben  die  Gesundheit  untergräbt 
und  schmerzliches  Siechthum  erzeugt:  sondern  auch,  und 
hauptsächlich,  weil  er  den  peinigenden  Vorwürfen  des 
Gewissens  nicht  entgehen  und  sich  vor  ihnen  nur  durch 
Betäubung  auf  kurze  Zeit  retten  kann.  .  .  .  Und  wie 
die  Genuss  -Sucht,  so  lässt  auch  die  Habsucht  und  der 
Geiz  keine  Zufriedenheit  im  Menschen  aufkommen:  denn 
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wann  hat  je  der  Habsüchtige  genug?  oder  wann  kommt 
je  das  Gemüth  des  Geizigen  zur  Ruhe?  An  jenem  nagt 
die  Begierde  des  Besitzes,  und  an  diesem  die  Furcht  vor 
Verlust.  .  .  .  l  ud  so  kann  denn  nie  und  nirgends  der 
Zustand  der  Gott  -  Vergessenheit  ein  natur-  und  be- 
st immungs-gemässer  sein.'4  Verfall  der  Religiosität  be- 
deutet also  Emporkommen  des  wilden  Thiers  im  Menschen, 
demnach  Vorvollkominenung  des  Oiminalismus. 

Jede  Vernachlässigung  von  Krziehung  und  Fliege  hat 
Zunahme  der  Irreligiosität  zur  Folge,  Vermehrung  des 
Materialismus  und  der  antisocialen  Triebe  und  Neigungen. 
Bei  den  specitischen  Verbrechern  sehen  wir  zumeist  voll- 
kommene Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  und  Ver- 
achtung wider  den  gesellschaftlichen  Organismus,  welche 
zu  Hass  sich  steigert.  Kein  dem  Verbrecherlhum  unge- 
höriger Mensch  hat  nur  die  leiseste  Ahnung  von  BegrilT 
und  Inhalt  der  Religion.  Doch,  das  nämliche  ist  auch 
bei  der  grössten  Mehrzahl  der  sogenannten  Aufgeklärten, 
der  Freidenker,  der  Schein -Heiligen  und  Frömmler  der 
Fall;  diese  alle  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger, 
als  grausame  Materialisten,  denen  es  an  wirklicher  religiöser 
Krziehung  mangelt. 

Nun,  wie  sollte  diese  letztere  auch  möglich  sein, 
wenn  das  ganze  Leben  der  Menschen  um  hastigen  Erwerb 
von  Gehl,  Furcht  vor  dem  hemd-vom-leibe-ziehenden 
Büttel  und  um  sinnlichen  Genuss  sich  dreht;  wenn  die 
geistigen  und  gesellschaftlichen  Ton-Angeber  alles  Heilige 
verspotten,  die  Tugend  verachten  und  nur  eleu  Egoismus 
zu  Recht  bestehend  anerkennen! 

Keineswegs  sind  specihVh  confessionellc  Kirchen 
im  Stande,  religiöse  Erziehung  in  irgend  beirächt  liebem 
Maasse  zu  ertheilen;  nur  sehr  wenige  Priester  derselben 
vermögen  es  und  haben  den  Muth,  über  die  Satzung 
hinweg  unmittelbar  an  das  Gemüth  heranzutreten  und 
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ernstlich  um  das  Individuum  sich  zu  bekümmern,  l  ud 
diese  wenigen  erlesenen  Sendboten  der  Liebe  und  Rarm- 
herzigkeit  werden  in  ihrer  heilbringenden  Thäligkeit 
gehemmt  durch  das  falsche  Wirthschafts-  und  Gesell- 
schaft s-Syslem,  welches  wahres  Familien-Leben  immer 
mehr  und  mehr  unmöglich  macht,  und  den  Menschen 
nicht  dazu  gelangen  lässl,  bei  sich  selbst  einzukehren. 

Ausschluss  aus  der  Gesellschaft. 

Armulh  schliesst,  auf  Grund  riesig  dummer,  herzloser 
Satzungen  einer  durch  die  Gonsetjuenzen  des  Tantum- 
nuantum  bis  an  die  feinsten  Wurzeln  verdorbenen  Ge- 
sellschaft, von  dieser  letztern  aus,  und  der  Ausgeschlossene 
wird  zum  Paria,  in  welchem  Groll  und  Rache  gegen  die 
Stehenden  und  Glücklichen  gähren  oder  sieden. 

Dies  aber  gilt  nicht  allein  für  das  gemeine  Volk, 
sondern  auch,  mutatis  miitandis,  für  die  Gesammtheit  der 
Gebildeten.  Ja,  bei  den  mittleren  und  oberen  ('.lassen 
ist  weder  Armuth  erforderlich  noch  ausgesprochenes  l"u- 
glück,  um  das  Einzelwesen  vogellrei  zu  machen,  sondern 
es  genügt  bereits  ein  niederer  Stand  des  Glücks,  tun  den 
Ret  reifenden  völlig  unmöglich  zu  machen,  eine  geringe 
Abweichung  von  der  Meinung  der  Ton- Angebenden,  um 
denselben  mit  Schmach  und  Schande  zu  überhäufen  und 
gänzlich  aus  allen  bevorzugten  Cirkeln  zu  bannen.  Der 
Mensch  ist  grausamer,  als  die  wildeste  Reslie,  und  es 
giebt  kein  Mittel,  welches  unbenutzt  bliebe,  um  den  vom 
Glück  Verlassenen,  noch  mehr  als  den  Unglücklichen, 
zugleich  zu  beleidigen,  wirtschaftlich  in  den  Grund  zu 
bohren  und  gesellschaftlich  zu  vernichten. 

Ist  der  Mann  aus  dem  Volke,  trotz  redlicher  Arbeit, 
bei  ehrenhafter  Gesinnung,  blos  weil  ihm  das  Glück  nicht 
lächelt,  oder  er  entschieden  Unglück  hat,  von  der  Gesell- 
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schalt  ausgeschlossen,  so  winl  er  grimmig.  Fnd  da  der 
Ausschluss  sehr  unangenehme  und  bcnachtheiligende  Folgen 
hat,  wild  er  gereizt,  erbittert,  zum  Feinde  der  Gesell- 
schaft. Von  da  zum  Verbrechen  ist  nur  ein  Schritt  : 
die  erste  Gelegenheit  benutzt  der  Unglückselige,  um  sich 
zu  rächen. 

Fnd  der  Gebildete,  dem  die  Gesellschaft  bei  Ver- 
minderung des  Barometer -Standes  seines  Glücks  die 
Teufels-Faust  drohend  zeigt  und  bei  Ausspruch  einer  von 
dem  Dafürhalten  der  herrschenden  Persönlichkeiten  und 
Kotten  abweichenden  Meinung  wirtschaftlich,  social  und 
moralisch  den  Todes-Stoss  versetzt,  wird  zum  Opfer  der 
Verzweiflung  und  befördert  sich  entweder  in  die  andere 
Welt  oder  gelangt  in  das  Reich  des  Wahnsinns,  des 
Lasters,  der  Verbrechen,  der  völligen  Zerültung. 

Mögen  wir  in  irgend  einem  Lande  der  Krde  die  Aus- 
geflossenen genauerer  Betrachtung  unterziehen,  so  entgehl 
uns  nirgends,  dass  dieselben  im  Grossen  und  Ganzen 
moralisch  ziemlich  stark  unter  dem  Durchschnitt  der 
Bevölkerung  sich  belinden,  und  dass,  dem  entsprechend, 
die  Zahl  der  gesetz  -  widrigen  Handlungen  bei  ihnen 
bedeutender  ist,  als  in  allen  anderen  Gruppen  des  Volks 
zusammen  genommen. 

.Ie  mehr  eine  Gesellschaft  Individuen  ausschliefst, 
desto  mehr  entwickelt  sie  das  Verbrecherthum :  denn 
jeder  Faria  ist  ein  grimmiger  Feind  der  Gesellschaft,  und 
zwar  um  so  heftiger,  je  gebildeter  und  je  beleidigter  er  ist. 

Ausschluss  aus  der  Gesellschaft  bedeutet  Krschwerung 
des  Kampfs  um  das  Bestehen.  Lud  je  schwerer  der 
Kampf,  desto  grösser  die  Zahl  der  Febertretungen  jener 
Normen,  welche  die  gesellschaftliche  Hebereinkunft  als 
Gesetz  bezeichnet  und  bindend  erklärt.  Diese  Gesetze 
sind  den  Interessen  der  Glücklichen  angepasst  und  denen 
der  Unglücklichen  entgegen,  ja,  zuweilen  so  entgegen, 
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dass  sie  einer  um  den  Hals  gelegten  Schlinge  ähnlich  sich 
verhalten,  mit  welcher  der  eine  Mensch  den  andern  durch 
die  Justiz  stranguliren  lässt. 

Ks  führt  unter  Herrschaft  des  Systems  vom  Wieviel- 
Soviel  Ausschluss  aus  dsr  Gesellschaft  zu  mehr  oder 
minder  vollkommener  Entartung  des  Individuums,  zu 
w  irtschaftlichem  Verderhen  oder  Versinken,  aus  welchem 
Kntartung  hervor  geht,  wie  die  Krucht  aus  der  Blüthe. 
Der  Paria  ist  credit  los,  und  zwar  ebenso  materiell,  wie 
moralisch.  Der  Paria  ist  verachtet,  und  die  Hülfe  der- 
jenigen, welche  ihm  am  meisten  zu  nützen  vermöchten, 
ist  ihm  versagt.  Daher  kommt  es  auch,  dass  unter  den 
Ausgeschlossenen  das  Elend  intensiv  zur  Geltung  kommt  und 
mit  dem  Elend  die  Erbitterung,  die  Feindschaft  wider  die 
Gesellschaft,  der  Hang  zur  GebcUlia!,  das  Verbrecherthum. 

Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern!  Der  Ausge- 
stossene  stiehl  und  findet  den  Ausgestossenen,  und  die 
Kraft  des  Bösen  vermehrt  sich  durch  Vereinigung.  Je 
grösser  der  Abscheu  der  Glückliehen  gegen  die  Unglück- 
lichen, desto  bedeutender  der  Hang  zum  Bösen  bei  den 
letztern.  l  ud  diese  Thatsache  kann  in  jedem  Lande 
wahrgenommen  werden. 

Ks  bemerkt  Friedrich  von  Hellwald  M\:  „Fast 
überall  in  der  Well  giebt  es  verachtete  Menschen-Glassen, 
gegen  welche  sich,  gleichviel  ob  begründet  oder  unbe- 
gründet, der  Hass  ihrer  Mitmenschen  kehrt.  Solche  Glassen 
werden  dann  von  selbst  eigene  Gasten."  .  .  .  „Als  charakte- 
ristisch für  die  Paria -Gasten  lernen  wir  also  Kassen- 
Verschiedenheit  und  eine  Lebens- Weise,  welche  auf  tiefere 
Gultur- Stufe  hindeutet,  niemals  jedoch  Glaubens- Feind- 
schaft an  sich,  kennen.41  —  Dies  erleidet  Anwendung  auf 
unsern  Gegenstand. 

Je  mehr  die  vom  Glück  Verlassenen  in  die  abnorme 
Lebens-Weise  des  Elends  sinken,  desto  mehr  nehmen  sie 


Digitized  by  Google 


1 26 


leiblich  und  srclisch  Eimens«  Im l'tcn  a»,  welche  sie  von 
den  Glücklichen  unterscheiden.  Man  braucht  nur  die 
Augen  zu  öffnen,  um  überall  zu  sehen,  wie  die  Kinder 
des  Klends  geradezu  die  Verschiedenheiten  iler  Kasse 
gegenüber  den  der  Kebens-Noth  Knt rückten  zeigen.  Hierzu 
führen  mit  Notwendigkeit  dürftige,  gesundheits-widrige 
Lebens-Wcisc,  Mangel  des  Krforderlichen  und  l'ebermaass 
gei st -tüdt ender  Arbeil. 

Hat  nun  eine  solche  neue  Hasse  von  Ausgeflossenen 
sich  gebildet,  so  wetteifert  die  ganze  Gesellschaft,  dies«» 
l'nglücklichen  zu  beschimpfen,  zu  verhöhnen,  noch  un- 
glücklicher zu  machen,  und  es  kommen  die,  welche  das 
Gras  wachsen  hören  und  niemals  die  Mühe  sich  nahmen, 
das  Klend  in  seiner  natürlichen  Kntwickclung  und  seinen 
Kolgen  zu  sludiren,  und  machen  Gesetze,  welche  bewirken, 
dass  dem  Kuterbten  —  der  Athem  ausgeht  und  den 
Getretenen,  den  Beleidigten,  den  Geschmähten  die  Lust 
des  Uebelllmens  anwandelt. 

Jedes  von  dem  Witze  und  der  Niederträchtigkeit  der 
Gesellschaft  in  das  Klend  gestossene  Individuum  strebt 
mit  allen  Klüften  des  Leibes  und  der  Seele  danach, 
möglichst  rasch  und  möglichst  heil  aus  dieser  entsetzlichen 
Sclaverei  und  Folter  wieder  heraus  zu  kommen.  Nun 
aber  pflegen  hierzu  die  Kräfte  der  meisten  Kuterbten  nicht 
auszureichen  und  lässt  auf  gewöhnlichem  Wege  der  aus- 
saugenden und  das  Klend  fortschreitend  vermehrenden 
Macht  des  Geldes  sich  nicht  beikommen.  Darum  ver- 
einigen sich  die  Ausgestossencn  und  versuchen  es,  durch 
gemeinsames  Zusammenwirken  das  eiserne  Joch  zu  brechen. 

Doch,  aller  Vereinigung  ungeachtet,  wird  nur  wenig 
Krfolg  erzielt ;  die  meisten  rnglücklichen  bleiben  unglücklich, 
weil  man  sie  nicht  in  die  Gesellschaft  aufnahm,  sondern 
mittelst.  Gesetz  und  Sitte  daraus  gewaltsam  und  heim- 
tückisch ausschloss.    Die  gut  Gearteten  vergehen.  Die 
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nicht  gut  Gearteton  verfallen  «lein  Verbreelierthuni  und 
sinnen,  auf  diesem  Wege  Befreiung  zu  erlangen.  Aber, 
sie  täuschen  siel»,  die  armen  Unglückseligen:  denn,  anstatt 
andere  aufzuzehren,  werden  sie  selbst  aufgezehrt  und  von 
Tag  zu  Tag  unglückseliger.  Linter  Herrschaft  des  Tuntum- 
Quantum  ist  dies  gar  nicht  anders  möglich;  der  zu- 
nehmende Capitalisinus  erzeugt  den  zunehmenden  Crimi- 
nalismus,  weil  er  den  Glücklosen  immer  mehr  von  dem 
Glücklichen  ausseid iessl,  die  edlen  Gefühle  vernichtet  und 
die  Selbstsucht  heiligt. 

Alle  Bemühungen  der  Knlerblen,  in  die  Gesellschaft 
hinein  zu  kommen  und  deren  Vortheile  zu  gemessen,  sind 
nutzlos:  so  lange  sie  nichts  haben,  bleiben  sie  drausseu 
und  auf  Blei-Platten  genagelt,  die  von  den  Glut  heu  eines 
hüllischen  Feuers  bespült  werden.  Nun,  so  suchen  diese 
Unglückseligen  IMuhVs  Bundstücke  zu  erwerben  in  irgend 
welcher  Art.  Manchem  gelingt  es,  der  Kolter  zu  ent- 
rinnen und  in  die  Gesellschaft  hinein  zu  kommen,  mit 
Geschicklichkeit  zu  stehlen,  gewandt  zu  betrügen,  sanft 
zu  laischen  und  sonstige  Schand-Thaten  zu  begehen. 

Wer  in  solchem  Falle  nicht  aus  der  Gesellschaft 
geworfen  werden  will,  muss  Millionen  stehlen,  Bothschilde 
betrügen  und  den  Teufel  in  das  Bnxhorn  jagen. 

Ks  macht  einen  grossen  Unterschied  aus,  ob  das 
Ausgeschlossensein  aus  der  Gesellschaft  zu  klarem  Be- 
wusstsein  kommt  und  als  ein  dem  Ausgeschlossenen  zu- 
gefügtes Unrecht  erkannt  wird,  oder  als  Fügung  des 
Schicksals  hingenommen,  als  etwas  Naturgemässes  be- 
trachtet wird.  In  dem  ersten  Fall  entsteht  Krbitlerung 
und  der  Hang  zum  Verbrechen  wird  lebendig;  im  zweiten 
Fall  ist  von  alle  dem  nicht  oder  nur  ausnahmsweise,  und 
da  nicht  bedeutend,  die  Bede. 

Louis  .J aco 1 1  i <»  t  r,7i  sagt:  ,,Ks  ist  erstaunlich,  wie 
der  Paria  so  sich  selbst  bethörte,  dass  er  ein  unlerge- 
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ordnet  es  und  entehrtes  Wesen  sei,  und  niemals  versuchte, 
seinem  traurigen  Zustand  durch  Arbeit  und  Erwerbung 
von  Beichlhum  sich  zu  entziehen."  l  ud  G  ustav  Le  Bon6H) 
bemerkt:  „Die  Hindu  machen  eine  sanfte,  geduldige, 
bedingungslos  in  ihr  Schicksal  ergebene  Bevölkerung  aus.  . . . 
Abwesenheit  Her  Energie  ist  der  hauptsächliche  Punet 
ihres  Charakters."  l  ud  weiter:  „Ausser  der  Wissenschaft, 
welche  sie  über  alles  setzen,  scheint  Erwerbung  von 
Beichthum  für  den  erleuchteten  Hindu  die  oberste  Pflicht 
des  Lebens  zu  sein.  Sie  haben  einen  unüberwindlichen 
Abscheu  vor  der  Armuth,  welcher  sie  selbst  den  Tod  vor- 
ziehen." Endlich  führt  Le  Hon  folgende  Stelle  aus  einem 
heiligen  Buche  der  Hindus  an:  „Mit  der  Armuth  gerälh 
der  Mensch  in  Geringschätzung;  gering  geschätzt,  hört 
er  auf,  ehrenhaft  zu  sein:  hat  er  seine  Ehrenhaftigkeit 
verloren,  so  ist  er  verachtet ;  Verachtung  entmuthigt  ihn: 
der  Entmuthigung  folgt  die  Verzweiflung;  überwunden 
von  Verzweiflung,  verliert  er  die  Denkkraft,  und  ist  die 
Vernunft  verloren,  so  geht  er  seinem  Entergang  zu.  Die 
Armuth  ist  die  Ouelle  aller  Eebel!"  — 

Nun  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Zahl  der  Verbrechen 
in  Ost-Indien  der  Grösse  des  Elends  der  Volks -Massen 
entspricht,  oder  hinter  derjenigen  Europa  s  unter  gleichen 
Verhältnissen  zurück  steht.  Das  letztere  ist  der  Fall; 
selbst  von  den  elendsten  Parias  werden  weit  weniger 
Missethaten  vollbracht,  als  von  den  Alkohol-Trinkern  und 
speeifischen  Criiiünal-Bevölkerungen  Europa's:  ja,  es  ist 
anzunehmen,  dass  in  Ost-Indien,  trotz  der  unermesslichen 
Lebens -Noth  der  Massen,  ein  solches  speeifisches  Ver- 
brecher» hmn,  wie  in  den  Ländern  des  Materialismus,  nie- 
mals sich  entwickelte.  Das  Ausgeschlossensein  der  Parias 
aus  der  Gesellschaft,  um  es  europäisch  zu  bezeichnen, 
hat  weit  weniger  Vcrbrccherthum  in  Ost-Indien  erzeugt, 
als  das  gleiche  Verhält niss  in  Europa. 
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Ks  ist  als»)  hiermit  der  Nachweis  geliefert,  dass  mein 
obiger  Ausspruch  /.utrilTt. 

In  dem  Maasse  Ost-Indien  «lurc-li  «las  britische  System 
denalurirt  wurde,  vermehrte  Ausschluss  aus  der  Gesell- 
schaft Zahl  und  Schwere  der  Verbrechen.  H.  C.  Carey  ,5!') 
hebt  hervor:  „Verbrechen  aller  Art,  Slrassen-Raub,  Mein- 
eid, Fälschung  sind  in  Mentalen  und  Madras  an  der 
Tages-Ordnung.  .  .  .  (leben  wir  nach  den  nordwestlichen 
Provinzen  über,  die  später  (von  den  Kngländern)  erworben 
wurden,  so  sehen  IVrson  und  Kigeuthuin  verhältnissinässig 
sicher  und  die  Kinkünfte  grösser.  Wenn  wir  aber  das 
Pentschab  erreichen,  das  bis  vor  Kurzein  unter  der  Herr- 
schaft von  Hunjel  Sing  und  seiner  Nachfolger  stand,  so 
linden  wir,  so  sehr  man  auch  diese  Fürsten  als  Tyrannen 
verschrieen  hat.  dass  die  Doi  I  -  ( ienieinweseu  und  das 
schöne  Assoeiations-Systcui  unverletzt  geblieben  sind.  .  .  . 
Kigenlhiim  und  Person  sind  hier  sicherer,  als  in  jedem 
anderen  Theil  von  Indien.  Strassen -Kaub  ist  selten, 
Meineid  nicht  häutig,  und  ein  feierlicher  Kid.  wie  Campbell 
versichert,  erstaunlich  zuverlässig.  .  .  .  hie  Kinwohner 
der  neuerworbenen  Provinzen  .  .  .  sind  Menschen  von 
physischer  und  geistiger  Knergie.  gute  Landwirthe.  und 
kennen  ihre  hechle  und  Pllichten:  in  den  altern  Pro- 
vinzen dagegen  \>\  alle  Krziehung  .  .  .  verschwunden.** 
Nach  dem  von  C.arey  citirten  Westmacoll  herrschen  an 
den  Orten  ( )st-Indien's.  welche  am  längsten  unter  britischer 
Herrschaft  stehen.  Verderbt  heil  und  Verbrechen  am 
meisten.  —  hies  kann  wohl  als  beweisend  gelten. 

Das  alle  oslindische  System  der  Wirthschuft  und 
Gesellschaft  macht  den  Ausschluss  ;tus  der  Gesellschaft 
darum  nicht  fühlbar  und  folgenschwer,  weil  es  nicht 
Klend  bedingt  und  den  Kinzelnen  nicht  zur  llülllosigkcil 
verdammt.    Das  britische  Svstem  aber  verursachte  in 

• 

Ost-Indien   das  (iegenlheil    und    vermehrte  darum  Ver- 

E,   He  ic  Ii.  e.rimniiilitUt  uinl  Altruismus  I 
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brechen  und  Seuchen;  es  machte  den  durch  Gasten-Wesen 
und  Lcbens-Arl  bedingten  Ausschluss  aus  der  Gesellschart 
zum  Nährmittel  des  Griminalismus,  weil  es  ihn  zum 
Rcwusstsein  brachte  und  die  Hülflosigkoit  des  Individuums 
auf  das  Höchste  steigerte. 

Aus  der  (ieschichte  lernen  wir,  dass  die  Parias  der 
verschiedenen  Gesellschaften  auch  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  eine  weit  höhere  Zitier  der  Sterblichkeit, 
Krankheil,  Gebrechlichkeit  und  Criminaliläl  aufweisen, 
als  die  höheren  Gasten,  ('.lassen,  Stände,  denen  nicht  das 
Brandmal  des  Ausschlusses  auf  die  Stirn  gebrannt  wurde. 
Zuweilen  jedoch  erheben  sich  die  von  der  Gesellschaft  Ver- 
dammten, und,  indem  sie  sich  von  Klendund  Griminalismus 
entfernen,  werden  Sie  eine  Wenigkeit  besser  und  erobern 
sich  Stellung  in  dem  Kreise,  der  bis  dahin  sie  verachtete. 

Wie  der  Tod  unter  den  von  Klend  Zusammen- 
gedrängten haust,  hat  neulich  wieder  Arthur  News- 
Ii  ohne  ,Jt,j  dargethan. 

Je  mehr  das  sociale  und  wirtschaftliche  System 
Individuen  aus  der  Gesellschaft  slösst  und  hülfelos  macht, 
desto  mehr  erzeugt  es  auch  politischen  Griminalismus, 
dessen  Ausbruch  man  Revolution  nennt.  Alle  Bewegungen, 
deren  letztes  Ziel  auf  Umsturz  des  Bestehenden  hinaus 
lief,  sind  von  Ausgeschlossenen  vorzugsweise  geführt  und 
gemacht  worden,  Und  höchst  wahrscheinlich  hätte  es 
niemals  Revolutionen  gegeben,  wenn  niemals  die  Ton- 
Angeber  und  Gewalt-Haber  Menschen  aus  der  Gesellschaft 
getrieben  und  in  das  Klend  gestossen  hätten.  Wer  zu- 
frieden ist  mit  Gesellschaft  und  Staat,  sinnt  nicht  auf 
Umsturz :  dagegen  wird  derjenige,  welcher  durch  natur- 
widrige Satzungen  des  Gemein-Wesens  oder  der  Gesell- 
schaft um  Glück,  Ruhe,  Zufriedenheit,  gebracht  wurde, 
unzufrieden,  empört  sein,  seine  antisocialen  Gefühle  auf 
seine  Umgebung  physiognomis«h.  magisch  und  phonetisch 
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übertragen  und  den  Hang  zum  Verbrechen  bei  sieb  selbst 
und  bei  andern  nähren. 

Der  Ausgeschlossene  hat  vorwiegend  das  Gefühl  der 
l'nlust.  Wo  Hang  zum  Bösen  nur  als  schwacher  Keim 
vorhanden  ist,  wird  derselbe  durch  andauernde  l'nlust 
entwickelt.  Letztere  ist  ansteckend  und  wird,  wie  schon 
bemerkt,  auf  rein  geistigem  Wege  durch  Sprache  und  Aus- 
druck des  Gesichts  übertragen.  Ks  bleibt  darum  unter  allen 
Umständen  höchst  gefährlich,  Unzufriedenheit  zu  erregen, 
weil  daraus  immer  das  Verbrechen  Nahrung  zieht  oder  Um- 
sturz der  bestehenden  Ordnung  vorbereitet  wird.  Und  Aus- 
schluss aus  der  Gesellschaft  macht  am  meisten  unzufrieden. 

Immer  bleibt  es  für  die  Ausgcstossencn  die  grösste 
Schwierigkeit,  sich  durch  Arbeil  zu  höheren  Sprossen  der 
gesellschaftlichen  Leiter  empor  zu  schwingen;  denn  Paria 
sein,  bedeutet :  fortschreitend  entarten,  fortschreitend  in 
Klend  versinken  und  der  Ilülls-Mitlcl  der  materiellen  und 
moralischen  Givilisalion  beraubt  werden.  Paria  sein, 
bedeutet  für  den  Menschen  europäischer  Gesittung  das  Be- 
kenntniss  des  Pessimismus  annehmen;  Pessimismus  im 
gemeinen  Leben  ist  eine  schiefe  Bahn,  auf  welcher  der 
Ausgeschlossene  in  den  Pfuhl  des  Criminalismus  gleitet. 

Hat  jemand  ein  Verbrechen  begangen  und  ist  dafür 
von  der  Obrigkeit  bestraft  worden,  so  gehört,  wenn  das 
Klend  zu  wirken  aufholt,  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
dazu,  um  aus  dem  unheilvollen  Bann  herauszukommen, 
in  welchen  Staat  und  Gesellschaft  denselben  schmiedeten. 
Da  nun  die  wenigsten  die  hierzu  unumgänglich  erforder- 
liche Kraft  besitzen,  sondern  im  Gegentheil  bei  dem 
Kampf  um  Befreiung  von  dem  eisernen  .loche  des  Paria- 
thums ihrer  Kraft  noch  verlustig  gehen,  so  wird  die 
Ausstossung,  welche'  das  Individuum  nach  Begehung  eines 
Verbrechens  trilft,  den  Menschen  erst  recht  in  das  Ver- 
brecherthum hineinführen. 
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In  der  grossen  französischen  Hc\ olnl ion  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  gingen  « 1  i< »  Ilaupt-Hcwcggründe  von 
der  Thatsache  des  Ausschlusses  grösserer  Hruchthcile  der 
Hevnlkerung  von  der  Gesellschaft  aus;  die  Purins  wollten 
den  andern  wieder  gleich  sein  und  wagten  den  Strauss. 
Dun  h  Verbrechen  der  andern  wurden  sie  Auswürllingc, 
und  durch  eigene  Verbrechen  wollten  sie  die  Herrschaft 
in  Staat  und  (lesellsehaft  an  sich  reisseu. 

Studiert  man  die  grosse  Revolution  in  Frankreich, 
so  kommt  man  zu  den  gleichen  wirlhschaftlielien  und 
gesellschal  t  liehen  l'rsachen,  wie  .solche  das  Vebrecherthum 
erzeugen;  nur  mutatis  mutandis 

,,l'nd  dennoch  fühlten  sie  b;dd,  «lass  ihnen  etwas 
entgegen  stehe,  was  sie  nicht  zu  überwinden  vermochten, 
weil  sie  es  nicht  erlassen  konnten,"  sagt  Lorenz  Stein  7"i 
in"  Knt Wickelung  des  Gemäldes  der  französischen  Revo- 
lution. „Mit  all"  dem  Schimmer  der  reinsten  demo- 
kratischen Volks-Vergötterung  und  (ileichmachuug  konnten 
sie  nicht  verkennen,  dass  dennoch  eine  freilich  still- 
schweigende, aber  furchtbare  Opposition  ihnen  entgegentrat. 
Jene  Gleichheit  war  Schein,  sie  war  keine  Wirklichkeit: 
die  bessere  (.'.lasse  blieb  die  bessere,  die  mächtigere.  Da 
ergrimmten  jene  Männer,  und  wie  es  unklaren  Gewalt- 
I labern  stets  ergeht,  griffen  sie  die  Folge  au,  statt  den 
Grund  anzugreifen.  Sie  begannen  einen  Kreuz-Zug  gegen 
die  obere  (Hasse  der  (iesellschaft  selber,  und  was  ihre 
l'rincipien  nicht  vermocht,  «las  sollte  die  Guillotine  leisten: 
Frankreichs  (iesellschaft  war  in  Hlut  gehüllt.  Anstalt 
die  niedere  ( '.lasse  zu  der  höheren  zu  erheben  und  dadurch 
die  Gleichheit  und  jenes  bonheur  commuu.  von  dem 
niemand  eine  klare  Vorstellung  hatte,  zu  begründen, 
wollten  sie  die  höhere  ('.lasse  vernichten:  man  gebrauchte 
die  Gefahr  des  Landes,  die  Nähe  des  Feindes,  die  Angst 
vor  dem  Vciralh  als  Voiwand.  um  jene  höhere  Ciasse 
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ohne  Intei-schcidung  d,T  Kinzelnen  zu  vernichten;  auf  dem 
Hlut  der  Hesseren  sollte  die  absolut  gleiche  Gesellschaft 
ihre  Herrschaft  errichten.  Die  rcbermensrhlichkcit  des 
IVineips  ward  zur  rmncnschlichkeit :  es  war  die  Zeil  der 
furchtbarsten  Sehreckens-Herrschaft."  - 

Dem  höher  (lehildelen  wird  es  im  (I rossen  und 
Ganzen  kaum  jemals  zu  besonderem  Vergnügen  gereichen, 
mit  dem  l  "ngcbildeteu  fies  Genaueren  zu  verkehren:  denn 
gegenseitiges  Niehl  verstehen  macht  den  l'mgang  peinlich, 
und  wenn  auch  der  erslere  den  letztern  begreift,  so  hat 
der  l*ngel)ildele  nicht  einmal  instinetives  Vcrständniss 
für  den  höher  Entwickelten,  und  diese  Thatsache  hebt 
den  Verkehr  beider  (Hassen  von  selbst  auf. 

Keineswegs  wirken  die  t'nterschiede  der  Habe  so 
bedeutend,  als  jene  der  Hildung  und  Veredelung.  Ks  wird 
also  aucli  bei  gleichem  Vermögen  Absonderung  der  geistig 
t'nleren  von  den  geistig  Obern  geben.  Nun,  diese  hat 
in  Zeiten  der  Ruhe  und  allgemeinen  Wohlfahrt  nichts  zu 
bedeuten:  in  Zeiten  der  Hewegung  und  des  Klcnds  aber 
wird  dieselbe  zur  gröbsten  (iefahr  und  treibt  die  Neidischen 
und  Krbit leiten  zum  Verbrechen. 

Isst  der  Angehörige  der  untern  ( Hasse  täglich  ordentlich 
sich  satt,  und  fehlt  es  ihm  sonst  nicht  an  Gelegenheit, 
seine  Hedürfnisse  angemessen  zu  befriedigen,  so  tindel  er 
es  ganz  natürlich,  dass  der  hoch  Gebildete  mit  dem  hoch 
Gebildeten  verkehrt  und  nicht  mit  ihm.  Sind  aber  die 
Leidenschaften  des  im  Geiste  und  zugleich  an  materiellen 
Mitteln  Armen  durch  irgend  welchen  Kinlluss  erregt,  so 
ereignet  es  sich,  dass  dem  von  der  Gesellschaft  im  engern 
Sinne  Ausgeschlossenen  die  Thatsache  des  Ausgeschlossen- 
seins die  ganze  Seele  in  Aufruhr  versetzt  und  ein  Maass 
von  Krbillerung  erzeugt,  welches  zu  Ausübung  gemein- 
schädlicher Handlungen  treibt.  Tin  so  schlimmer  gestallen 
sich  die   Verhältnisse,   je  mehr   Not  Ii   und   Klein!  zur 


Digitized  by  Google 


134 


Geltung  kommen ;  daher  die  gefahrliehen  Blüthcn,  welche 
das  ausgesaugte  Proletariat  unter  Kintluss  der  Aufklärung 
hei  gleichzeitiger  Verschlechterung  aller  Lehens -Be- 
dingungen t  reiht. 

Auf  England  blickend,  hemerkt  .lohann  Joseph 
Rossbaeh71)  unter  anderem:  ,, Diese  leihliche  Ver- 
kümmerung, das  wirtschaftliche  Elend,  Mangel  an  Er- 
ziehung und  entschiedener  Ahhülfe  durch  die  hesitzenden 
Classen,  diese  Auflösung  alles  Familien-Lehens,  der  sicht- 
hare  Gegensatz  zwischen  Arm  und  Keich,  haben  eine 
namhafte  Zahl  der  Mitglieder  des  vierten  Standes  hin- 
gedrängt in  das  Proletariat.  Der  vierte  Stand,  nicht 
angesteckt  von  Genussucht  und  gemeinen  Begierden,  trägt 
mit  Resignation  und  religiöser  Ergebung  seine  Leiden; 
das  Proletarial  jedoch  ist  hass-erfüllt,  verbittert  gegen 
die  Gesellschaft,  umsturz-begierig,  verzweifelnd,  der  Aus- 
schweifung und  dem  Verbrechen  verfallen.  Der  Proletarier 
stellt  daher  an  sich  die  Frage:  für  wen  arbeite  ich,  für 
wen  darbe  ich,  für  wen  sterbe  ich?  Mein  Herr  hat  den 
Löwen-Antheil  am  rnternehmen:  ich  habe  nur  den 
dürftigen  Arbeits-Lohn;  mein  Herr  hat  Tausende  von 
Pfunden,  hat  alle  Ehren,  alle  Genüsse  des  Lebens;  ich 
habe  nur  das  Klend  und  die  Verzweiflung!"  Lnd  weiter: 
„Das  Verbrochen  überliefert  den  Proletarier  dem  Henker, 
oder  es  wirft  ihn  in  das  Gefängniss;  die  Ausschweifung, 
das  Laster  bringt  ihm  Siechthum  und  frühen  Tod.  Was 
bleibt  ihm  no<h?  Wuth  und  Verzweiflung  treiben  ihn 
zum  Umsturz  der  Gesellschaft  oder  zum  Selbstmord." 
Lud  endlich:  „Die  Armen  müssen  immer  ausschliesslich 
von  den  Armen  ernährt  werden.  Die  Heichen  wohnen 
mit  Reichen,  die  Armen  mit  Armen  zusammen.  Jene 
lassen  auch  die  kleinen  billigen  lläusser  niederreissen, 
und  grössere,  t heuere  dafür  aufhauen,  die  kein  Armer 
miethen  kann." 
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Hieraus  ist  nur  das  eine  zu  entnehmen:  je  voll- 
kommener der  Ausschluss  einer  ('.lasse  von  Staals-Hürgcrn 
aus  der  Gesellschalt  und  je  grösser  das  Hewusstsein  des 
Elends,  desto  sicherer  verlälll  diese  Gruppe  von  Menschen 
dem  Oiminalismus. 

Das  Entsetzlichste  und  für  hrutale  Heschränktheil 
der  durchschnittlichen  Ton-Angeber  in  der  Gesellschaft 
Zeugende  ist  die  Verfolgung  des  durch  Verkehrtheit  des 
Systems  und  Niederträchtigkeit  der  glücklichen  Kinzelnen 
zum  Paria  und  zum  criminellen  Auswürfling  gemachten 
Mitmenschen.  Das  tiesetz  ist  auch  in  seiner  mildesten 
Ausführung  allzu  satanisch;  denn  die  (iesellschalt  sehliesst 
den  schwächeren  Mithruder  wegen  des  naturwidrigen 
Krwerbs-Systems  und  ihres  ungeheueren  Kgoismus  aus 
ihrem  Kreise  und  beraubt  den  l'nglücklichen  damit  der 
Hülfe,  welche  die  Gesittung  gewährt  und  die  ein  religiöser 
Mensch  dem  andern  schuldet. 

Im  Fortschritt  falscher  Gesittung  müssen  alle  diese 
traurigen  Verhältnisse  schlimmer  werden:  die  Aus- 
schliessung aus  der  Gesellschaft,  die  Xachtheile  derselben, 
das  Hewusstsein  der  letzlern  und  ihrer  l7rsachen,  und 
der  Griminalismus. 

Ks  braucht  kein  Mensch  für  den  andern  den  Kopf 
sich  abhauen  zu  lassen:  aber  es  muss  jeder  dahin  wirken, 
dass  kein  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Vortheile  der 
Gesittung  beraubt  und  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen, 
dass  kein  Individuum  dem  Klend  und  Verbrechen  zugetrieben 
werde,  dass  jeder  in  einem  wohl  geordneten  häuslichen  und 
Familien-Leben  den  wahren  Mittclpunct  seines  Daseins  finde. 

.le  mehr  Klend,  desto  weniger  die  Möglichkeit  geord- 
neten häuslichen  und  Familien-Lebens,  desto  mehr  Hang 
zu  sinnlichen  Ausschreilungen,  als  Gompensation  gleich- 
sam für  die  erduldeten  Mühen,  Anstrengungen  und 
Leiden,    welche  das    Dariathum    begleiten,     lud  diese 
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Ausschreitungen  sind  eine  der  fruchtbarsten  Quellen  des 
Griminalismus. 

Wie  zutrelfend  ist  die  Schilderung,  welche  F.  F.  de 
la  Farelle7-)  gicbt !  Dersell>e  äussert  sbh  also:  „Der 
Sonntag,  der  Montag,  sind  sie  daV  Der  Maschinen-Mensch 
hat  mit  einein  Schlade  seine  lVrsönlichheit  wieder  ge- 
funden, und  damit  eine  wirklich  lieberhafte  Thätigkeit: 
das  Wirthshans,  die  Kneipe  erwarten  ihn,  die  Sünde,  die 
Ausschweifung  rufen  ihn,  und  nicht  ohne  Frfolg.  In 
kurzer  Zeit  haben  sie  die  Früchte  «1er  Arbeit  der  Woche 
zu  grösstem  Theil  verschlungen.  Der  Arbeiter  kehrt  heim 
ermüdeter,  erschöpfter,  entblösster,  als  jemals  zuvor,  und 
bringt  seiner  Familie  düstere  Knlmuthigung  und  Kraft- 
losigkeit zu,  wenn  nicht  noch  Schlimmeres. u 

Solche  Wirkungen  bringt  der  Ausschluss  aus  der 
Gesellschaft  hervor,  und  so  beginnt  das  Verbrecherthum. 

Trübheit  und  3Iüssi^aiiff. 

Im  grauen  Alterlhum  schon  wurden  Trägheit  und 
Müssiggang  als  Vorläufer  von  Verbrechen  und  Lastern 
bezeichnet  und  erregten  den  Absehen  aller  Tugendhaften 
und  Heuchler.  His  zu  dieser  Stunde  schimpfte  jeder 
Kanzel-Kedncr.  jeder  Lehrer  und  Krzieher  aid  Träge  und 
Müßiggänger:  allein  in  den  allerseltensleii  Fällen  wird 
darnach  geforscht,  auf  welche  Art  der  arme  Unglückliche 
dazu  kam,  träge  zu  sein  um!  dem  Müssiggang  obzuliegen. 
Geschähe  die:-,  so  könnte  mit  Gewissheit  angenommen 
werden,  dass  sofort  für  die  grösslc  Mehrzahl  der  Trägen 
und  Müssiggängcr  genügende  Gründe  "der  Fntschuldigung 
geltend  gemacht  würden;  man  begriffe  ohne  Weiteres 
die  krankhaft  erbliche  Ursache  des  Hanges  zum  Nichts- 
thun im  gewöhnlichen  Sinn,  und  mau  wäre  keinen  Augen- 
blick zweifelhalt   über  die  Notwendigkeit,  mit  welcher 
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unter  Kinfluss  des  naturwidrigen  Systems  vom  Tantum- 
Ouantum,  .sowie  des  dadurch  hcilin<;t('ii  physischen  und 
moralischen  Elends,  aus  diesem  Hang  der  ( jiminalismus 
sieh  entwickelt. 

Trägheil  drückt  in  der  grösstcn  Zahl  der  Kalle  Mangel 
aus  an  Kraft.  Dort,  wo  volle  Gesundheit  waltet,  kann 
es  nicht  an  Kraft  fehlen.  Ks  müssen  also  dort,  wo  Kraft 
fehlt,  krankhafte  Zustände  gegehen  sein.  Diese  erweisen 
sich  entweder  als  erworben  oder  als  ererbt,  oder  als 
erworben  und  ererbt.  Das  letztere  kommt  am  meisten 
zur  Wahrnehmung  und  ist  auch  von  vorne  herein  begreiflich, 
wenn  man  an  die  gesundheits  -  widrige  und  sittenlose 
Lebens-Weise  des  überwiegenden  Theils  der  Bevölkerung 
denkt,  an  die  massenhafte  Säuferei  alkoholischer  (ietränke 
schlechtester  Art.  Die  erblich  Geschwächten  bringen  in 
der  Hegel  nicht  nur  den  Hang  zur  Säuferei  mit  zur  Well, 
durch  dessen  Helhätigung  sie  geschwächt  werden,  sondern 
auch  zu  moral-widrigen  und  gemein -gefährlichen  Hand- 
lungen, die  nur  ausgeführt  werden,  indem  eine  bestimmte 
Zahl  höherer  Kräfte  erblich  geschwächt  ist. 

reberall  weist  Trägheit  auf  Krankheit  und  Gebrech- 
lichkeit,  zumeist  erblicher  Art,  hin.  Mit  Trägheit  und 
Abneigung  vor  gewöhnlicher  Arbeit  gehen  Erscheinungen 
einher,  welche  auf  tieferes  Ergrilfenscin  der  ganzen  Or- 
ganisation, auf  gänzliches  Daniederliegen  gewisser  Fähig- 
keiten der  Seele  schliessen  lassen,  gewisser  Organe  des 
cerehro-spinalen  Systems.  Demnach  giebt  es  niemals 
volle  Gesundheit,  niemals  seelische  Harmonie,  wo  Trägheit 
obwaltet,  sondern  immer  nur  das  Gegeiilheil  Aber,  wie 
geht  es  zu,  dass  specilische  Verbrecher  mit  solchem  Kleiss 
und  solcher  Ausdauer  arbeilen,  um  ihre  verbrecherischen 
Thaten  vorzubereiten,  und  sodann  wieder  in  Trägheit 
und  Sehen  vor  gewöhnlicher  Arbeit  versinken?  Ihre 
Energie   ist   einseitig  und  krankhaft   und  gilt   nur  den 
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antisozialen  Thätigkeiten :  für  «las  alltägliche  Sein  bestellt 
dieselbe  nicht.  Line  Thatsaehe,  welche  mehr,  als  alles 
andere,  auf  tiefere  krankhafte  Störung  weist. 

Bei  den  Sprösslingen  vieler  Säufer  und  Schlemmer 
ist  auch  grösste  Anstrengung  des  Willens  nicht  im 
Stande,  die  angeborene  Trägheit  zu  überwinden.  Letztere 
zieht  sich  wie  ein  rother  Karlen  durch  das  ganze 
Leben  und  führt  durch  ihre  ökonomischen  Nachtheile 
zum  Verbrechen,  in  den  Oiminalismus.  Sie  führt  dazu, 
auch  weil  sie  moralische  Ausbildung  des  Individuums 
nicht  nur  nicht  gestattet,  sondern  derselben  an  allen 
Orten  feindlich  entgegen  tritt. 

Ks  müssen  die  Quellen  der  Kraft  vermehrt  werden, 
um  Trägheit  zu  überwinden.  Ganz  genau  weiss  mau, 
wie  dergleichen  anzustellen ;  allein  das  naturwidrige  System 
der  Gesellschaft,  und  Wirthschaft,  welches  den  Krden- 
Sohu  durch  Kntkräflung  träge  machte,  demselben  das 
Joch  der  Selaverei  aufbürderte,  lässt  im  gewöhnlichen 
Laufe  der  Dinge  es  gar  nicht  zu,  dass  die  Quellen  der 
Kraft  vermehrt  werden  und  demgemäss  die  Trägheit 
überwunden  wird;  es  giebt  nur  dem  Glücklichen  Kraft, 
nimmt  jedoch  dem  rnglüeküehen  so  ungemein  viel  Kraft, 
dass  derselbe  in  Schwäche  und  Trägheit  sinkt ;  es  fordert 
von  dem  t'nglücklichcn  reberanslrengung  und  verweigert 
ihm  das  zureichende  Maass  der  Lebens-Nolhdurft. 

Ich  habe  es  mir  angelegen  sein  lassen,  die  Geschichte 
der  Kntwickelung  der  Trägheit  zu  studiren.  Darum  erfüllte 
es  mich  jederzeit  mit  Schmerz,  wenn  ich  erfuhr,  dass 
Gesetz-Geber  und  Sitten-Lehrer  ebenso,  wie  Private  und 
Gesellschaft,  die  Trägen  unbedingt  verdummten.  Faul- 
heit, als  Krscheinung  ererbter  und  erworbener  Gebrech- 
lichkeit, wird  immer  von  dem  Leben  der  Vorgänger 
verschuldet.  Ausschweifung  der  Litern  und  Ahnen  macht 
die  Nachkommen  entweder  nervös  oder  träge,  oder  bedingt, 
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class  Trägheit  und  nervöse  Hast  mit  einander  wechseln. 
Es  muss  also  Faulheit  (»im»  um  so  «Wissen-»  Holle  hei 
den  zeitgenössischen  Generationen  spielen,  je  mehr  die 
vorher  gegangenen  Geschlechter  in  Bauch  oder  Liehe, 
oder  Bauch  und  Liebe  des  Guten  zu  viel  t baten. 

Ausschweifung  nimmt  Kraft.  Trägheit  wird  bedingt 
durch  Mangel  an  Kraft.  Wenn  Litern.  Grosseltern,  u.  s.  w. 
dem  Sprössling  durch  unverantwortliche  Lebens- Weise 
Kraft  entziehen  und  so  Trägheit  als  vorherrschenden 
Zustand  bei  demselben  veranlassen,  so  darf  doch  der 
arme,  unschuldige  Nachkömmling  nicht  ob  der  Sünden 
seiner  Vorfahren  gezüchtigt  und  geächtet  werden!  Lud 
auf  den  unglückseligen  Faulen  hageln  Prügel,  anstatt 
Mitleid.  Bethätigte  sich  das  letztere,  so  gäbe  niemals 
Trägheit  den  Anlass  zum  Verbrechen,  sondern  es  würde 
dem  Leidenden  Kraft  gegeben  und  damit  das  Verbrechen 
verhütet. 

Ks  gestalten  sich  die  Gefahren  der  Kntwiekehing  des 
Verbrechertums  aus  ererbter  und  durch  Leiden  erworbener 
Trägheit  am  schlimmsten,  wenn  die  armen  erblich  Be- 
lasteten einem  allzu  heftigen  Kampfe  um  das  nackte 
Leben  ausgesetzt  sind.  Hierzu  gehört  hoher  Aufwand 
von  Kraft,  also  von  dem,  welches  ihnen  gerade  fehlt. 
Die  Folge  ist  bedeutende  Nervosität,  deren  Ausbrüche  mit 
Zuständen  vollkommener  Erschlaffung  wechseln  lud 
gerade  diese  Verhältnisse  sind  unter  sonst  geeigneten 
Umständen,  wie  Elend,  Niedcrdrürkung,  Beleidigung. 
Schmähung,  Ausnutzung,  u.  s.  w.,  höchst  passend  für 
gedeihliche  Kntwickelung  des  Verbrechcrlhums. 

Ein  Weiser  des  alten  Arabien,  dessen  Sätze  von 
E.  F.  K.  Rosenmüller73)  und  .!.  0.  Orel Ii 7,i  angefühlt 
werden,  sagt,  es  leiteten  Faulheit  und  übermässiger  Schlaf 
von  den  Göttern  ab  und  dem  Elend  zu.  End  der  Börner 
Aulus  Cornelius  Celsus7:,j  hebt  hervor,  dass  Trägheit 
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den  Körper  erschlaffe,  Arbeit  jedoch  denselben  kräftige: 
Km ill toi t  frühzeitiges  Aller  bedinge,  Thäti«rkoii  aber  die 
Jugend  verlängere.  Weil  dein  so  ist,  rappnrtiren  auch 
Faulheit  und  Yerbrccherthum. 

Nun  aber  möchte  ich  wissen,  woher  der  Nach- 
kömmling von  Säufern,  Fressern, Hurern,Spielern  und  durch 
Anst  rengung,  Fcberbürdung,  Nachtwachen  erschöpften 
Menschen  die  Lust  zur  Arbeit  nehmen  soll!  Wenn  ihm 
also  nicht  durch  sorgfältige  Krziehiing,  passende  Fliege 
und  sonst  günstige  Lebens- Verhältnisse  Quellen  der  Kraft 
erschlossen  werden,  und  er  dem  Anprall  der  Wogen  eines 
ungünstigen  Schicksals  preisgegeben  bleibt,  so  führt  seine 
Faulheit  zum  Verhängniss,  der  l'nglücklichc  geht  immer 
weiter  von  den  (iöllcrn  ab,  erschlatl'l,  altert  frühzeitig, 
versinkt  im  YYrbrechcrthmn,  und  verlässt  dieses  Dasein, 
welches  ein  entsetzlich  naturwidriges  System  der  Wirt- 
schaft und  Gesellschaft  ihm  zur  Folter  und  Hölle  gestaltete», 
mit  dem  Fluche  der  Ausbauer  und  Verl  heidiger  dieses 
Systems  belastet. 

In  den  (iruppen  der  Bevölkerung,  welche  der  Faul- 
heil ergeben  sind,  müssen  wir  jederzeit  das  Obwalten 
erblicher  Krankheit  und  Gebrechlichkeit  annehmen  und 
ausserdem  glauben,  dass  Klcnd.  t'eppigkeit  und  falsche 
Krziehiing,  jedes  .Moment  in  seiner  Art,  die  bereits 
vorhandene  Trägheit  fortschreitend  vermehren. 

In  den  (iruppen  der  Bevölkerung,  welche  der  Faul- 
heit ergeben  sind  und  dem  < '.riminalismus  angehören, 
werden  frühzeitiges  Altern  und  beziehungsweise  kurze 
Dauer  des  Lebens  beobachtet.  Wenn  aber  solche  Menschen 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  energisch  arbeiteten, 
würde  diese  Thalsache  den  Kintritt  der  Krschcinungcn 
des  Alters  und  das  frühzeitige  Sterben  nicht  verhindern, 
sondern  im  (legentheil  begünstigen;  denn  es  besieht  hier 
Faulheit  und  Scheu  vor  gewöhnlicher  Arbeit,  weil  es  an 
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Krnft  fehlt,  und  es  würde  energische  Arbeil  die  wenige 
vorhandene  Kraft  erschöpfen,  somit  Krankheit  erzeugen 
und,  wie  schon  bemerkt,  den  Verfall  früher  eintreten  machen. 

Krst  vollkommene  ( lesundung  der  Lchcns-Bedinguugcn 
und  Lebons-Art  vermag  es,  genügend  Kraft  zu  entwickeln, 
energische  Thäligkeit  zuzulassen  und  einzuleiten,  das 
Dasein  zu  verlängern,  den  Kintritl  des  Alters  hinaus  zu 
schieben,  und  vor  C.riminalismus  zu  bewahren. 

Krmahnungen  von  Lehrern,  Predigten  von  (ioistlichcn, 
Slraf-Maassrogeln  von  Behörden  worden  nicht  vermögend 
sein,  die  Faulheit  sinkender  und  dem  ( '.riniinalismus  zu- 
rollender oder  bereits  ungehöriger  Bevölkerungen  zu 
überwinden;  aber  sie  werden  von  Wirksamkeit  sich 
bekunden,  wenn  Klend  oinorsoils  und  l'eppigkeit  anderer- 
seits aufhören  und  normale  Lcbens-Wcise  angenonituen 
wird.  In  diesem  Fall  erweisen  sieh  Krmahnungen  und 
Predigten  als  vortrellliche  Förderung*- Mittel  des  (iulen, 
wogegen  Straf-Maassrcgeln  zumeist  nur  verderblich  wirken. 

Je  mehr  gesundhoils- widrig  die  Vohällnisse,  unter 
deren  Kintluss  das  Leben  verläuft,  desto  weniger  Knill 
ist  gegeben,  desto  geringer  die  Neigung  zur  Arbeit, 
desto  grösser  der  Hang  zur  Trägheit.  Mit  Abnahme  des 
Sonnen-Lichts  in  den  Wohnungen  nimmt  die  Arbeils- 
Kraft.  die  (iesundheil.  die  Dauer  des  Lebens  ab,  die 
Krankheil,  die  t lebrechlichkeit.  die  Trägheit,  der  ('.rimi- 
nalismus zu.  Dies  wird  ebenso  durch  ärztliche  Beob- 
achtungen, wie  durch  statistische  Krhebungeii  bewiesen. 

Die  neue  und  verruchte  Mode  der  immer  höher 
werdenden  Wohnungs-C.asei  neu  fördert  dadurch,  dass  sie 
dem  Menschen  Licht  und  auch  reine  Athmungs  -  Luit 
entzieht.  Trägheit  und  Vei brecherthum :  denn  in  dunklen, 
leuchten  Stockwerken  und  Höfen  findet  die  Ausscheidung 
der  für  den  Organismus  unbrauchbaren  Krzeugnisse  des 
Stoffwechsels   nur  allmählich   und    unvollkommen  statt. 
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demgemäss  ist  grösserer  Aufwand  von  Kraft  erforderlich, 
um  den  thierischen  Haushalt  zu  entlasten.  Der  Verlust 
von  Kraft  lindert  die  auf  anderem  Wege  angefachte  und 
ausgebildete  leidenschaftliche  Erbitterung.  Und  so  kommen 
alle  der  Entwickelung  des  Verbrecherthums  günstigen 
Aussen-Einllüssc  und  innern  Momente  zusammen,  und  in 
dem  Maasse,  in  welchem  der  Mensch  physisch  erkrankt 
und  entartet,  verdirbt  er  moralisch  und  wird  immer  mehr 
und  mehr  zur  Gefahr  für  die  Gesellschaft. 

Und  indem  die  leibliche  Gebrechlichkeit  und  Ent- 
artung wächst,  nehmen  auch  Trägheit  bei  der  einen 
Gruppe  von  Menschen  zu  und  Nervosität  bei  der 
andern,  und  bei  der  dritten  Faulheit  und  Nervosität  zugleich. 
Die  zunehmende  Härte  des  Kampfes  um  das  Bestehen 
und  der  Gesetze  des  Eigenthums  muss  mit  Notwendig- 
keit unmittelbar  ebenso,  wie  mittelbar,  die  Kraft  des 
gesitteten  Erden-Solms  erschöpfen  und  so  die  verhängniss- 
vollsten Zustände  fördern,  das  Verbrecherthum  auf  das 
Höchste  entwickeln  und  die  ganze  Gesellschaft  elend  zu 
Grunde  richten.  Nicht  lange  wird  es  «lauern,  und  die 
jetzt  allgemeine  nervöse  Hast  schlägt  in  allgemeine  Träg- 
heit um,  und  aus  den  Erwerbern  gestalten  sich  Diebe 
und  Räuber,  Schufte  und  Mörder,  und  mit  einem  Ocean 
von  Blut  geht  das  Trauer-Spiel  zu  Ende. 

Ist  der  Faule  schon  darum  arbeils- scheu,  weil  er 
krank,  gebrechlich  ist,  so  macht  Trägheit,  wenn  er  der- 
selben die  Zügel  schiessen  lässt,  ihn  noch  mehr  krank 
und  gebrechlich.  Und  diese  Thatsache  ist  geeignet,  bei 
nicht  wenigen  Naturen  den  Hang  zum  Verbrechen  zu 
vermehren. 

Thätigkeit  der  Muskeln  und  überhaupt  aller  Organe 
gehört  den  obersten  Bedingungen  normalen  leiblichen  und 
sittlichen  Lebens.  Wer  ileissig  arbeitet,  giebt  seinem 
Geiste  eine  bestimmte  Richtung  socialer  Natur,  welche 
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den  antisocialen  Hichtungen  des  Verbrecherl  hums  ent- 
gegenläuft. Nun  gehören  freilich  manche  der  allergefähr- 
lichsten  speeifischen  Verbrecher  zu  den  arbeitsamsten 
Menschen;  allein  der  aetive  Verbrecher  gehört  zu  den 
Ausnahmen  innerhalb  des  Criminalisnius:  die  meisten 
criminellen  Naturen  bekunden  den  Grund -Charakter  der 
Trägheit. 

l  ud  die  allermeisten  speeifischen  Verbrecher  sind 
handgreiflich  krank:  sie  sind  es,  schon  weil  sie  von 
gebrechlichen  oder  lasterhaften  Erzeugern  stammen  und 
unter  abnormen  Verhältnissen  erzogen  wurden,  und  sie 
sind  es,  weil  sie  von  Trägheit  erfüllt  werden. 

Diese  letztere  nun  übt  sehr  verhängnissvolle  Wirkungen 
aus  auf  Leib  und  Seele.  A.  Bouchard at  7"i  hebt  hervor, 
dass  Mangel  an  körperlicher  Bewegung  zunächst  die  Ver- 
dauung benachtheilige  und  den  Appetit  vermindere,  dass 
es  jedoch  auch  unthätige  Leute  mit  vorzüglichem  Appetit 
gebe,  die  freilich  von  Gicht,  Harn-Steinen  u.  s.  w.  erwartet 
würden.  Trägheit  vermindere  die  Musculatur  und  das 
Maass  der  leiblichen  Kräfte,  sowie  die  Menge  der  orga- 
nischen Wärme,  mache  empfindlich,  erhöhe  die  Aidage 
/m  Erkältungen,  verkleinere  das  Widerst ands-Vermögen, 
die  Ausscheidung  der  im  Stoff-Umsatz  verbrauchten  Massen 
und  dadurch  die  Anlage  zu  Scrophulose,  Tuberculose, 
Krebs  und  anderen  Arten  des  Siechthums.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Seele  erwirke  Faulheit  Neigung  zur  LcbeUhat, 
die  entsetzlichsten  Vorurtheile,  die  unedelsten  Meinungen 
und  eine  wahrhaft  thierische  Dummheil.  „Die  Arbeit44, 
sagt  Houehardat,  „kommt  hier  wohl  dazwischen,  belebt 
die  Masse,  erweckt  die  eingescblafene  Seele.44  ...  —  Wie 
verhält  sich  hierzu  das  Verbrceherthiun? 

Indem  die  speeifischen  Oiniiiialistcn  dem  Kreise  des 
Klends  angehören,  demnach  keineswegs  über  ungeheuere 
Mengen  von  Nnhrungs-Sloll  verfügen,  sondern  im  Gegen- 
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thcil  manchmal  genölhigl  sind.  Mahlzeiten  zu  übergehen, 
beeinträchtigt  die  hei  ihnen  sein-  <r«*\v< »hiilic-he  Kaulheit 
die  Verdauung  und  Kinährung  weniger,  als  hei  andern 
(iruppcn  der  ( iesellschafl  dies  der  Kall  zu  sein  pllegt : 
sie  haben  meist  yrulfii  Appetit,  und  wenn  sie  denselben 
angemessen  befriedigen  könnten,  gäbe  es  bei  ilinen  weniger 
Krankheiten,  wie  thalsächlich  vorkommen :  ja,  sie  wären 
auch  weit  weniger  träge,  sondern  gut  bei  körperlicher 
und  seelischer  Initiative,  und  aus  diesem  (irunde  schon 
nicht  speciliseh  verbrecherisch.  Dem  ( iriminalismus  gehen 
guter  Appetit  und  schlechte  Befriedigung  desselben  voran, 
und  aus  ungenügender  Krnährung  entwickeln  sich  Krank- 
heiten der  Apparate  des  thierischen  Haushalts,  wie  auf 
der  andern  Seite,  wegen  Mangels  an  Kraft,  Trägheit  und 
Abspannung,  alles  dasjenige,  welches  die  active  Bewegung 
des  Leibes  hemmt  und  die  Arbeit  der  Seele  auf  falsche 
Mahnen  lenkt. 

Mangel  an  normaler  Triebkraft  in  der  Richtung 
gesellschafts-frciindlichcr  Handlungen  wird  bedingt  durch 
ungenügende  Krnährung.  wie  andererseits  wieder  durch 
allzu  reichliche  und  üppige  Diäl.  In  beiden  Källen  treten 
die  Anlagen  zu  constilutionelleu  Krankheiten  hervor,  mit 
denen  man  die  verbrecherischen  Klemenle  aller  ('.lassen 
so  häutig  belastet  sieht,  l  ud  demungeachtet  zeigt  sieh 
bei  den  spccitischeii  Verbrechern  der  unlern  ('.lassen  in 
der  Regel  ein  hohes  Maass  von  l'neinplindlichkeit  gegen 
äussere  Temperatur,  sowie  von  Widerstands- Vermögen 
gegen  Strapazen  jeder  Arl,  während  die  üppigen  Ver- 
brecher der  obern  (Hassen  gerade  das  (iegentheil  alles 
dessen  bekunden. 

Hiese  letztem  sind  in  gleichem  Maasse,  wie  die 
erstem,  (iegensland  der  Krankheils-Lehre.  nur  in  anderer 
Korin:  bei  den  einen  wie  bei  den  andern  aber  ist  es  die 
Vererbung  Iheils,   Iheils  durch  Mangel,  beziehungsweise 
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Fülle,  erzeugte  Trägheil,  welche  den  grössten  Theil  der 
krankhaften  Krschcinungen  bedingt.  Wird  nun  die  Faul- 
heit durch  Verbesserung  der  «ranzen  Lehens-Art  beseitigt, 
so  schwindet  auch  der  Hang  zur  Lehel!  hat  zugleich  mit 
dein  krankhaften  Zustand  von  Leih  und  Seele. 

Ks  gehört  also  Krweckung  der  Lust  zu  rechtlicher 
Arbeit  zu  den  sichersten  Mitteln,  das  Verbrecherthum  zu 
überwinden  und  die  krankhaften  Zustände  zu  beseitigen, 
aus  denen  dieses  letztere  den  Fi-sprung  nimmt.  Wäre 
nun  das  System  der  Wirtiisehaft  und  Gesellschaft  ein 
naturgemässes,  so  Messe  die  Lust  zu  rechtlicher  Arbeit 
leicht  allgemein  sich  erwecken,  und  es  könnte  damit  der 
Ohninalisrnus  und  die  an  denselben  sich  knüpfenden 
Gebrechen  als  überwunden  betrachtet  werden. 

In  den  meisten  Fällen  ist  alle  Trägheit  der  Nach- 
kommen Folge  von  Verminderung  oder  Krschöpfung  der 
Leibes-  und  Seelen-Kraft  bei  den  Vorfahren  durch  natur- 
widrige Lebens-  und  Heschäftigungs- Weise.  Ks  kommt 
aber  auch  vor,  dass  bei  erblich  gar  nicht  belasteten 
Individuen  Faulheil  nur  in  Folge  von  Verzweiflung  über 
die  Unfruchtbarkeit  des  Kumpfes  um  das  Bestehen  und 
die  l'ngerechtigkeit,  Bosheit,  Niederträchtigkeit,  Gewissen- 
losigkeit und  Habgier  der  Mitmenschen  sich  entwickelt. 
Auch  hier  vermag  es  die  Trägheit,  ganz  besonders  in 
Verbindung  mit  Klcnd  und  Leiden,  specilisches  Verbrecher- 
thum zu  erzeugen  und  zu  unterhalten. 

Ks  kommt  hier  eine  rein  seelische  Ursache  in  Be- 
trachtung: henken  und  Fühlen  hemmen  das  Wollen  und 
heben  die  Lust  zu  rechtlicher  Arbeit  auf;  in  weiterer 
Knt Wickelung  gelangt  das  Wollen  als  gcsellschafts-feind- 
liche  Kraft  zur  Geltung  und  das  eigentliche  Verbrecher- 
thum ist  geboren. 

Gewiss  vermag  es  wahre  Beligiosität  über  die  tTn- 
fruchtbarkeit  des  Kampfes  um  das  Dasein  zu  trösten  und 

fc.  It  e  i  c  b  ,  (iriii)inali(üt  uii.l  Altruismus,  I. 
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mit  Hoffnung  für  die  Zukunft  zu  erfüllen;  was  aber  selbst 
die  besten  religiösen  ( iefühle  auslöscht,  ist  das  empörend 
grausame  Benehmen  so  vieler  Glücklichen  und  Besitzenden 
gegen  die  rnglücklichen  und  Dürftigen.  Auch  der  edelste 
und  beste  Mensch  muss  ergl  immen,  wenn  er  Gelegenheit 
hat,  zu  bemerken,  wie  der  Starke  mit  dem  Schwachen 
umgeht,  welche  maasslose  Beleidigung  er  dem  Armen 
bietet,  welche  empörende  t'ehcrhcbung  er  dem  Ohn- 
mächtigen gegenüber  an  den  Tag  legi!  Da  ist  es  wohl 
kein  Wunder,  wenn  auch  gut  angelegte  Naturen  das 
Gleichgewicht  verlieren  und  zuletzt  erschlaffen,  aus  dem 
Geleise  gerathen,  die  Gesellschaft  hassen  und  an  dieser 
Dache  üben,  Lud  indem  sie  solches  Ihun,  weiden  sie 
zu  Feinden  der  rechtlichen  Arbeit  und  nehmen  olt  das 
Bekenntniss  des  Müssiggangs  an. 

Im  Schatten  einer  falschen  (Zivilisation  gelangen 
Scrophulose  und  Syphilis  immer  mehr  zur  Ausbreitung. 
Deide  fördern  Trägheil  auf  der  einen,  Nervosität  auf  der 
andern  Seite,  und  erschüttern  an  sich  ebenso,  wie  durch 
die  genannten  Gebrechen,  die  Grund-Säulen  jedes  normalen 
Lebens.  Wo  Trägheit  und  Nervosität  zunehmen,  wächst 
auch  Griminalität,  welche  heutzutage,  (obwohl  früher 
die  grausamsten  V  erbrechen  im  Kinzelnen  begangen  wurden  ) 
doch  weit  grösser  ist,  als  ehedem. 

,, Scrophulose  und  Svphilis",  sagt  Oscar  Giachi  77 1, 
„sind  eine  wie  die  andere  so  sehr  allgemein  verbreitet 
und  haben  die  menschliche  Masse  so  verschlechtert,  dass 
die  gegenwärtigen  Generationen  in  Wahrheit  und  vieler 
Beziehung  jene  aus  vergangenen  Jahrhunderten  beneiden 
können/'    lud  llenrv  W.  Acland  ™i  weist  daraufhin, 

- 

dass  es  vier  (.'.lassen  giebt,  welche  die  leiblichen  Ver- 
hältnisse der  Nationen  gleichsam  in  ihrer  Gewalt  haben, 
nämlich  die  Gesetz-Geher,  die  Aerzle,  die  Geistlichen  und 
Lehrer,  endlich  das  Volk  selbst.    „Die  Massen  des  Volks,1' 
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sagt  Ada iid,  „ändern  ihn?  eigenen  Beziehungen  durch 
ihn-  guten  oder  schlechten  physischen,  moralischen  und 
geistigen  Gewohnheiten  ab.u  — 

Wenn  wir  dies  .dies  zusammen  lassen,  können  wir 
aussprechen,  es  seien  Scrophulose  und  Syphilis,  die 
mächtigsten  physischen  Erzeuger  der  Trägheit,  aus  den 
schlechten  Gewohnheiten  der  Menschen  entsprungen,  und 
diese  erbärmlichen  Gewohnheiten  halten  ihre  Quelle  nicht 
blos  in  der  unteren  Sinnlichkeit  des  vornehmen  und  gemeinen 
Janhagels,  sondern  auch  in  der  Thätigkeit  unechter  Gesetz- 
Geber,  Aerzte,  Priester  und  Lehrer,  welche  das  Volk  von 
den  Buhnen  der  \;itur  in  Sümpfe  lenken,  den  Krieg  aller 
gegen  alle  fördern,  und  jene  extremen  Stimmungen  der 
Seele  veranlassen,  die  so  leicht  ineinander  umschlagen 
und  mittelbar  zu  den  gewaltigsten  Ursachen  der  vielen 
Gebrechen  werden,  im  gegebenen  Kalle  der  Scrophulose 
und  Syphilis. 

Ausschreitungen  in  Bauch  und  Liebe  bei  den  Vor- 
fahren legen  den  Grund  zu  Scrophulose  und  Syphilis  bei 
den  Nachkommen,  und  dies«'  Gebrechen,  gleichwie  die 
Ausschweifung  selbst,  bedingen  conslitulionelle  Trägheit 
mit  allen  den  ungesunden  wie  antisocialcn  Neigungen, 
welche  an  diese  letztere  sich  knüpfen.  Alles,  was  mittelbar 
wie  unmittelbar  falsche  Gesittung  fördert,  leitet  durch 
Ausschweifung  oder  Klend  zu  Knlkräftung,  zu  Scrophulose, 
Syphilis,  allgemeiner  Gebrechlichkeit  und  Trägheit,  und 
begünstigt  damit  das  Verbrecherlhum. 

Line  grosse  Zahl  spocilischcr  Verbreeher  wurde 
scrophulös,  syphilitisch,  überhaupt  gebrechlich  befunden, 
und  bei  allen  diesen  Gebrechlichen  bemerkte  man  auch 
das  höchste  Maass  von  Trägheit,  freilich  wechselnd  mit 
nervöser  Lmsigkeit. 

Cesare  Lombroso  7!'i  sagt  von  den  eigentlichen 
Verbrechern:  vTlials'iclilich  fühlt  die  Mehrzahl  derselben, 
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dass  ihr  Geist  mehr  und  mehr  ungeeignet  ist  zu  emsiger 
Arbeit,  und  sie  hegen  kein  anderes  Ideal,  als  jeder  Art 
von  Beschäftigung  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Die  fran- 
zösischen Hiebe  nennen  sieb  unter  einander  pegres  (faule 
Kerle).  Der  beschäftigungslose  Mensch  ist  in  den  Augen 
des  (iesetzes  eine  Spielart  des  criminellen  Menschen,  und 
er  ist  es  vielleicht,  welcher  am  meisten  dazu  beiträgt, 
die  Gefängnisse  zu  bevölkern."  .  .  .  ., Vielleicht  waren 
aus  diesem  Grunde  fast  alle  grossen  Verbrecher,  selbst 
diejenigen,  welchen  Genie  zuerkannt  wurde,  sein-  schlechte 
Schüler."  .  .  .  - 

Ganz  entschieden  schreibt  die  bei  den  specilisch 
criminellen  Naturen  an  die  Constitution  geknüpfte  Träg- 
heit sich  von  Klend,  Leppigkeit,  Alkoholisnius,  Mercuria- 
lismus  u.  s.  w.,  der  Vorfahren  her  und  hängt  mit  un- 
genügender Seelen -Krall  auf  das  Genaueste  zusammen. 
Alle  diejenigen,  welche  Gelegenheit  nahmen,  eigentliche 
Verbrecher  in  grosser  Zahl  kennen  zu  lernen,  sind  darüber 
einig,  dass  die  Geistes- Kräfte  dieser  riiglückseligen  im 
Grossen  und  Ganzen  als  ungenügend,  schwach  bezeichnet 
werden  müssen.  Jedes  Individuum,  dem  es  an  genügender 
Geistes-Kraft  fehlt,  ist  mehr  (»der  weniger  faul  und,  bei 
Mangel  an  Krziehung,  weil  mehr  zum  Hosen  geneigt,  als 
zum  Guten. 

Her  Ausspruch  Kmil  Laurent  s  H0):  ,, Betrügerisch 
und  grausam,  faul  und  lügenhaft,  unverständig  und  leicht- 
sinnig, unfähig  jeder  Folgerung,  sind  die  Verbrecher  nichts 
desto  weniger  die  eitelsten  Menschen,  Hrahler"  .  .  . 
wird  von  allen  Seiten  bestätigt,  und  alle  Beobachtungen 
weisen  darauf  hin,  dass  die  genannten  Kigenschaften 
ursächlich  zusammen  hängen  und  Wirkungen  einer  Grund- 
Veranlassung  sind,  nämlich  der  erblichen  Schwächung 
von  Nerven-  und  Seelen -Kraft  durch  abnormes  Leben 
der  Litern  und  weiteren  Vorfahren. 
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Niemand  wird  faul,  der  nicht  geschwächt  wurde, 
und  insbesondere  ist  es  erbliche  Schwächung,  welclie 
Trägheit  begründet  und  erzeugt.  Ks  kommt  sodann  die 
Lebens- Weise  des  Individuums  dazu,  welche,  zumeist 
erzwungen  anti-hygieinisch,  die  erbliche  Schwächung  noch 
auf  das  Bedeutendste  vermehrt  und  so  die  Trägheit  unüber- 
windlich, deren  Folgen  geradezu  verhängnissschwer  macht. 

Man  wird  aufhören,  die  Trägen  zu  verdammen,  wenn 
man  beginnen  wird,  die  Ursache  der  Faulheit  zu  begreifen 
und  Arbeiten,  wie  jene  von  A.  Bind  und  V.  Henri M0*), 
zu  studiren. 

Aus  bösem  Willen  ist  kaum  jemand  träge,  sondern 
immer  nur  deshalb,  weil  es  ihm  an  Kraft  fehlt.  Diese  wurde 
ihm  durch  die  gesundheits-widrige  Lebens-Art  seiner  Vor- 
fahren gestohlen  und  durch  sein  eigenes  abnormes  Leben 
geraubt.  Die  wenigsten  Menschen  haben  es  in  ihrer  Macht, 
ihr  ganzes  Verhallen  strenge  nach  den  Normen  der  Hygieine 
und  Religion  einzurichten,  auch  wenn  sie  dazu  noch  so 
geneigt  wären;  denn  sie  sind  unfreiwillig  Sclaven  und 
Leibeigene  des  Systems  vom  Tantum  -  Ouantum  und 
Kgoismus  und  müssen  sterben  und  verderben,  wenn  sie 
nicht  (jeld  erwerben. 

Wesen,  Erscheinung  und  Beziehungen 
des  Verbrecherthums. 

Ganze  Bibliotheken  sind  über  Verbrechen  und  Ver- 
brecher geschrieben  worden:  man  studirte  alle  Verhältnisse 
derselben,  deren  Kntwickelung,  «leren  Krscheinungen; 
man  bemühte  sich,  den  Begriff  von  Verbrechen  und 
Verbrecher  zu  bestimmen:  -  und  doch  sehen  wir  in 
diesem  l'uncte  noch  nicht  klar.  Handlungen,  welche 
heute  als  verdienstlich  bezeichnet  werden,  fassl  man 
morgen  als  criminell  auf,  und  bei  dem  einen  Volke  ver- 


1 50 


flammt  man  als  Verbrechen,  was  bei  dorn  andern  Volke 
als  edelste  Thal  *ri lt,  als  Pflicht  der  Religion,  als  Hc- 
thätigung  natur-gemüsser  I 'olilik. 

Verbrechen  und  Verbrecher  sind  keine  lest  um- 
schriebenen, sondern  sehr  schwankende  Hegriffe,  relativ 
nach  Ort,  Zeit  und  Kntw ickcliing  in  der  Zivilisation,  relativ 
nach  den  Auffassungen  der  Moralisten  und  Juristen, 
Staats-  und  Heilkiinstler,  (ichildctcn  und  Nicht-!  iebildctcn. 
Niemand  ist  im  Stande,  eine  (irenze  zu  ziehen  zwischen 
eigentlichen  Verbrechen  und  dafür  angenommenen  Hand- 
lungen, zwischen  eigentlichen  Verbrechern  und  dafür 
gehaltenen  Persönlichkeilen. 

Im  Ganzen  genommen  ist  die  Zahl  der  Handlungen, 
welche  in  Wirklichkeit  den  Namen  von  Verbrechen  ver- 
dienen, klein,  und  die  Menge  von  Persönlichkeiten,  welche 
unter  allen  I  mstanden  als  eigentliche  Verbrecher  sich 
kennzeichnen,  nicht  gross.  Nur  diejenige  Handlung  kann 
als  Verbrechen  im  eigentlichen  Sinne  nufgetasst.  werden, 
welche  mit  Wissen  und  Willen  ihres  Hcgchcis  das  Dasein 
des  Nächsten  gclahrdcl  oder  dessen  Organisation  aus- 
löscht, und  zwar  ebenso  das  physische  Leben,  wie  das 
moralische.  Verbrechen  ist  also  Attentat  auf  den 
Nächsten  in  irgend  welcher  Korm,  und  Verbreeher  ist 
der  bewussle  Angreifer  des  Nächsten. 

Dies  alles,  im  Centruin  sonnenklar,  zeigt  sich  jedoch 
an  der  Peripherie  verschwommen;  denn  der  Angreifer 
glaubt  oft  Gnies  zu  Ihun,  indem  er  den  Angegriffenen 
schädigt,  vernichtet,  und  glaubt,  ganz  besonders  das 
Heste  damit  gelhan  zu  haben,  wenn  er  von  denen,  die 
das  grosse  Wort  führen,  gelobt  wird. 

Der  Krieg. 

„Politik  ohne  Moral/' schlicsst  Louis  Proa I *"**),  „ist 
der  Verfall  der  Gesellschaft".   —   l  ud  Krieg  ist  Praxis 
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moralloser  Polilik!  „Die  Gebräuche  des  Krieges,  selbst 
zwischen  gesitteten  Kuropäern",  bemerkt  (Charles  Le- 
lourneau  H,)**)  „sind  die  Verneinung  sogar  der  elemen- 
tarsten Grundsätze  der  Moral".  lud  .1.  Novicow  H"***|: 
„Der  Krieg,  die  Anrufung  der  rohen  (iewalt,  ist  immer 
eine  Knl  würdigling,  ein  Abstieg  zur  llestialität,  welcher 
die  Sieger  ebenso  demoralisiit,  wie  die  Rcsiegtcn". 
Der  Krieg  erzeugt  aus  allen  diesen  und  anderen  Gründen 
Klend,  und  aus  Klend  keimt  und  wuchert  Verbrechen. 

Ks  kann  kein  grösseres  Verbrechen  geben,  als  den 
Krieg.  Wenn  jemand  einem  reichen  Resilzer  einen  Sack 
Kartoffeln  wegnimmt,  so  verschwindet  eine  solch  nichts- 
sagende Lappali«1  gegen  den  Krieg,  der  oft  Millionen  von 
Leben  vernichtet,  blühende  Länder  verwüstet  und  aus 
ehrlichen  Bevölkerungen  Schufte  macht  und  Räuber.  Lud 
weshalb  Krieg?  Wenn  das  ( ieincinwesen  den  rmt.ausch  der 
(iiiler  und  Dienste  besorgte,  ( ield  somit  gar  nicht  existirte, 
gäbe  es  auch  keinen  Krieg.  Alsdann  änderte  sich  der  Gegen- 
stand des  Khrgeizes  und  Rcdürfnisscs  der  Regierungen, 
letztere  würden  sich  ihrer  eigentlichen  Pllichlen  und  Auf- 
gaben bewnsst,  und  die  heminnisslos  sich  (Mitwickelnde  Kr- 
leuchtung  und  Religiosität  der  Staats-Hürger,  insbesondere 
der  leitenden  und  lenkenden,  Messe  das  blutige  Raufen  der 
Völker  um  ein  Stück  Landes  oder  sonstigen  Kigenthums 
als  das  Kxtract  aller  Thierheit  und  Rarbarei  erscheinen. 

Krieg  anzetteln  ist  ein  unbeschreibliches  Verbrechen, 
Krieg  führen  nur  systematische  Mörderei.  Krieg  und 
Philosophie,  Krieg  und  Religion  schliessen  einander  aus. 
Wenn  Philosophen  und  Religiöse  Krieg  führen,  um  Land, 
Gut  und  Macht  zu  gewinnen,  sind  sie  weder  echte 
Philosophen  noch  wahrhaft  Religiöse,  sondern  kluge 
Heuchler  und  schamlose  Verbrecher. 

Also,  wohl  gemerkt  :  wenn  etwas  den  Namen  eines 
Verbrechens  im  eigentlichen  Sinne,  die  Rezeichnung  von 
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Sehandthal  verdient.  s<>  ist  es  der  Krieg;  er  ist  dasselbe 
im  (Brossen,  was  Slrassen-Haub,  Moni,  Kinbrurlis- Dieb- 
stahl und  Brand-Stiftung  im  Kleinen  sind,  Und  während 
diese  nur  einzelne  Personen  imd  verschwindend  kleine 
(iruppen  verwildern,  verwildert  jener  ganze  Classen  und 
Völker,  und  macht  aus  denselben  wülhende  Drachen  und 
hinterlistige,  heimtückische  Bestien. 

Den  Krieg  verherrlieheu,  heisst :  von  Wahnsinn  be- 
fallen oder  «»in  erkaufter  Schurke  sein,  theilnehinen  au 
dem  schwersten  Verbrechen  und  Brandmarkung  verdienen 
für  Zeit  und  Kwigkeit.  Die  meisten  dieser  elenden  Ver- 
brecher suchen  Krieg  zu  fördern,  zu  entflammen,  und 
sodann  zu  verherrlichen,  um  Geld  und  Kinlluss  zu  ge- 
winnen;  sie  sind  so  schlecht  und  gewissenlos,  dass  das 
durch  den  Krieg  veranlasste  Unglück  nicht  im  Kleinsten 
sie  bekümmert,  geschweige  denn  rührt. 

Ich  bestreite  dem  gesitteten,  humanen,  christlichen 
Staate  das  Hecht,  seine  Mitglieder  und  Bewohner  zu 
zwingen,  mit  Mord-Gewehr  und  Brand  -h  aekel  in  den 
Händen  Menschen  zu  vernichten,  Uroducle  der  Arbeit  zu 
zerstören  und  Unheil  anzurichten.  Dieses  Gemeinwesen 
bestraft  die  gelindesten,  durch  die  Härte  des  Ligenthums- 
(iesetzes  hervorgerufenen  Vergehen  auf  das  Nachsichts- 
loseste,  und  zwingt  zu  Ausübung  von  Massen-Mord  und 
Brand-Stiftung.    Unaussprechliche  Barbarei ! 

Es  nennt  V.  .1.  Proudhon81)  den  Krieg  eine  gött- 
liche That,  und  sucht,  diesen  Ausspruch  zu  begründen,  wie 
folgt:  „Wenn  der  Krieg  nur  ein  Zusammensloss  der 
Gewalten  wäre,  der  Leidenschaften  und  Interessen,  so 
unterschiede  er  sich  durch  gar  nichts  von  dem  Kampfe 
der  wilden  Thiere  gegen  einander:  er  gehörte  in  die 
Kategorie  der  Acusserungeu  der  Thierheit :  wie  der  Zorn, 
der  Mass,  die  Inzucht,  zeigte  er  sich  als  Wirkung  einer 
organischen  Wallung,  und  damit  wäre  alles  gesagt.  Man 
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könnte  annehmen,  dass  der  Krieg  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte unter  »lern  zusammenwirkenden  Kinfluss  von 
Vernunft  und  Gewissen  hätte  verschwinden  sollen.  .  .  . 
Aber,  es  besteht  im  Krieg  eine  andere  Sache:  ein  sitt- 
liches Element,  welches  aus  ihm  die  glänzendste 
Aeusserung  und  zugleich  die  furcht  barste  unseres  Ge- 
schlechtes macht".  „Dasselbe  Bewusslsein,  welches  Re- 
ligion und  Gerechtigkeit  hervor  bringt,  erzeugt,  auch  den 
Krieg;  derselbe  Kifer,  dieselbe  Prsprüngliehkeil  der  Be- 
geisterung, welche  die  Propheten  und  die  Hiebt  er  beleben, 
reissen  auch  die  Helden  hin  :  und  «lies  macht  den  gött- 
lichen Charakter  des  Krieges  aus!"  —  Armer  Tropf! 

Der  Mensch  in  seinem  Wahn  opfert  Begeisterung 
und  Leben  nicht  blos  guten,  sondern  auch  schlechten 
Sachen  ;  er  fassl  diese  letztern  irrig  auf  und  glaubt,  das 
Höchste  darin  zu  erkennen.  In  einer  Art  von  Tages- 
Hypnose,  werden  ihm  Suggestionen  zu  Theil,  welche  das 
Teuflische  ihm  als  göttlich  erscheinen  lassen,  und  das 
Göttliche  als  teuflisch.  Der  Krieg  ist  und  bleibt  eine 
Thal  rohester  Thierheil,  Verbrechen,  und  die  eigentlichen 
Bestimmung* -Gründe  desselben  sind  und  Ideiben  die 
Leidenschaften  niedriger  Selbst-  und  Habsucht,  grausamer 
Herrschgier  und  gewissenloser  Bachsucht.  Ks  kann  der 
Krieg  des  Menschen  seinem  Wesen  nach  niemals  etwas 
anderes  sein,  als  der  Krieg  der  Wölfe,  Geyer,  Schlangen, 
Haubtische,  Ameisen,  Spinnen  und  Kraken.  Wir  belügen 
und  bethören  uns  selbst,  wenn  wir  ein  göttliches  Element 
hinein  legen.  Wir  würden  in  Wahrheit  besser  daran 
thun,  unsere  edlen  Triebe  und  Leidenschaften  der  Pörde- 
rung  erhabener  Interessen  zu  weihen,  anstatt  gegenseitig 
uns  zu  massacriren,  zu  brandschatzen,  zu  vernichten, 
um  falschen  Interessen  zu  dienen  und  darum  Verbrecher 
zu  werden. 

Es  konnte  der  Krieg,  trotz  Zunahme  von  Vernunft 
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und  Gewissen,  noch  nicht  vcrschw inden,  weil  das  natur- 
widrige System  der  Gesellschaft  und  Wirtschaft  noch 
nicht  durch  ein  nalurgemässcs  ersetzt  wurde.  So  lange 
es  Geld  und  Geld-Krwerb  «riebt,  so  lan<re  wird  es  Krieg 
und  andere  Verbrechen  {leben.  Möge  hierüber  niemand 
sich  täuschen.  Dasselbe  I lewusslsein ,  welches  Hcligion 
und  Gerechtigkeit  hervorbringt,  müssle  gerade  die  Grund- 
festen friedlichen  Zusammenlebens  erzeugen,  wenn  nicht 
das  System  von  (leld-Krwerb,  und  Markt  ( '.oneurrenz 
existirlc  und  ewig  das  Keuer  der  liest  ialitül  im  Menschen 
unterhielte. 

Grossen  Nutzen  hat  bis  jetzt  Krieg  noch  nicht  ge- 
bracht :  er  hat  im  Gcgcnlheil  überall  noch  der  Gesittung 
feindlich  gegenüber  gestanden,  die  Werke  des  Fleisses 
zerstört,  die  Voraussetzungen  alles  normalen  Lehens  ver- 
nichtet, die  Menschen  auf  niedere  Stufen  zurück  geworfen 
und  zu  reissenden  Thicicn  gemacht.  Da  das  eigentliche 
Verbrer  licrthum  gleichfalls  Kückschlag  auf  nierlere  Stufen 
der  gesannnleii  Gesittung  bedeutet,  so  kommen  Krieg  und 
Griminalisiiius  in  wesentlichen  Duncten  mit  einander 
überein.  und  die  W  irkungen  beider  machen  immer  und 
überall   das  Kinporwachsen  wahrer  Gesittung  unmöglich. 

W'iis  echte  Gesittung  verhindert,  falsche  vennehrt, 
begünstigt  «las  Verbrecherthum.  Da  der  Krieg  in  solcher 
Weise  wirkt,  veranlasst  derselbe  jederzeit  Kinporwachsen 
des  Verbrecherthuins.  Ks  wurde  dies  bis  in  dir1  neueste  Zeit 
hinein  beobachtet  :  halle  doch  der  grosse  Krieg,  welcher 
zwischen  Franzosen  uml  Deutschen  im  Jahre  1870  und 
1  ST t  geführt  wurde,  nicht  volle  zwei  .lahre  später  den 
grossen  Krach  im  Gefolge,  welcher  als  Zusammenbruch 
eines  ungeheueren  Thurmcs  von  Schlechtigkeit,  Nieder- 
tracht und  raflinirtestem  Verbrecherlhuiu  sich  bckuiiftele. 

Der  Mensch  führt  in  keiner  andern  Weise  Krieg, 
als  die  andern  Ihicrisehen  Wesen  auch;  nur  hat.  er  diese 


Digitized  by  Google 


i  r>r> 


an  Verbreeherthum  hierin  noch  weit  übcrlrolfen.  Kdward 
B.  Tylorb2>  sagt:  „Genend  Pitt  Rivers  hat  gezeigt, 
wie  der  Mensch  in  der  Krieg  -  Führung  das  von  den 
Thieren  befolgte  Verliallen  naehahmt,  wie  er  seine 
Waffen  den  Hörnern,  Klauen,  Zähnen  und  Stacheln 
seihst  bis  auf  das  (oft  nachbildet,  .  .  .  und  wie  seine 
Kriegs-Listen  dieselben  sind,  welche  Vögel  und  vierfüssige 
Thiere  anwenden,  indem  er  dein  feinde  in  einem  Ver- 
slecke anllauerl,  Posten  ausstellt",  .  .  . 

l  ud  der  Mensch  hat  bei  seiner  ganzen  Krieg-Führung 
die  gleichen  verbrecherischen  Ziele,  nur  unendlich  elender 
begründet,  wie  die  andern  Thiere  auch,  Pud  darum 
hängt  bei  diesen  nicht  so  schweres  Verbrecher! hiim  am 
Kriege,  weil  sie  Geld  und  Geld-Krwerb  nicht  kennen  und 
mit  Arbeils-Markt  nichts  zu  Ihun  haben. 

William  Alexander  Mackinnon  H'-\i  hat  gezeigt, 
dass  nicht  blos  im  Allcrlhum  und  Mittelalter,  sondern 
auch  in  der  neuen  Zeil  durch  Krieg  die  (Zivilisation 
zurück  gedrängt  und  Klcnd  über  ganze  Bevölkerungen 
gebracht  winde,  und  Charles  Lei oiirneau  sl)  mit 
grössler  Berechtigung  ausgesprochen :  „Die  heutigen  Kuro- 
päer,  so  stolz  auf  dasjenige,  welches  sie  ihre  Gesittung 
nennen,  stecken  blos  in  gemildelcr  und  verkappter  Bar- 
barei, und  machten  kaum  den  vierten  Tlieil  des  Fort- 
schritts, welchen  sie  während  eines  halben  .lahrhunderts 
in  der  Mechanik  verwirklichten,  in  Moral.  1  ler/.ens-( iüte, 
Menschlichkeit  und  ( ierechligkeip-.  Wie  wäre  auch 
wirkliches  Vorwärtskommen  in  Humanität  möglich  ange- 
sichts des  Krieges! 

Am  meisten  empörend  ist  es,  wenn  Individuen 
geistiger  Bildung  human,  religiös  sich  nennen  und  zugleich 
das  grösste  Verbrechen,  welches  von  einem  gebildeten 
Menschen  überhaupt  nur  begangen  werden  kann,  nämlich 
den  Massen -Mord  oder  Krieg,  nicht  allein  vei  theidigen. 
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sondern  auch  wünschen  und  an  dessen  Herbeiführung 
arbeiten. 

lTnd  mehr  als  empörend  isl  dies;  es  ist  schon  Ver- 
brechen, Ausdruck  von  ganz  eigentlichem  Oiminalismus. 

Ks  wird  bestimmt  von  manchen  Seiten  {reitend  ge- 
macht werden,  dass  nicht  nur  geineine,  thierische  Beweg- 
gründe  zu  Entstehung  von  Krieg  Anlass  gaben,  sondern 
dass  dies  oft  genug  Ehrgeiz  allein  war,  welcher  blutigen 
Streit  hervorbrachte.  In  der  That.  es  ist  hieran  viel 
Wahres;  doch,  wenn  durch  ein  naturgemässes  System 
der  Wirlhsehaft  und  Oscll schalt  der  Khrgeiz  auf  guten 
Moden  gebracht  wird,  entwickelt  er  sich  daselbst  zum 
grössten  Vortheil  für  alle  menschlichen  Interessen  und 
arbeitet  in  seinen  segensreichen  Folgen  nicht  zu  dunsten, 
sondern  zu  rngunsten  des  Kriegs. 

Denis  Diderot85)  sagt:  „Ein  (leinälde  des  Ehr- 
geizes entwerten,  heissl  :  die  tieschichte  der  Verbrechen 
der  Welt  schreiben".  lind  dem  verhält  sich  so:  denn 
der  auf  üblem  Hoden  gewachsene  Khrgeiz  iiat  unzählige 
(iräuel-Thaten  veranlasst  und  die  schwersten  Kriege  hervor- 
gerufen. Immer  aber  kann  solches  nur  unter  Bestand 
von  (ield  und  Erwerbs- Arbeil  möglich  sein,  weil  fast  allein 
diese  Factoren  den  Ehrgeiz  der  Individuen  in  gefährliche 
Hahnen  lenken  und  zur  Quelle  von  Verbrechen  machen. 

Aller  Khrgeiz,  welcher  Krieg  in  s  Leben  ruft,  ist  auf 
dem  Hoden  der  Entartung  erwachsen  und  Zeuge  speci fischen 
Verbrecherthums  Es  sei  niemand  unbenommen,  seinem 
Ehrgeiz  Ausdruck  zu  geben,  die  Zügel  schiessen  zu  lassen: 
aber,  möge  er  dabei  nur  Leben,  (iesundheil,  Wohlfahrt, 
(ilück  seiner  Mitbürger  nicht  in  Uefahr  bringen,  sondern  aus 
dem  Spiele  lassen.  Wahrhaftig,  ob  IVter  oder  Paul  sich 
Kaiser  nennt  oder  König,  ist  doch  entschieden  vollkommen 
gleichgültig;  einem  solchen  (iegenstand  des  Ehrgeizes 
eines  Individuums  oder  einer  Körperschaft  auch  nur  zehn 
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Gramm  Blutes  opfern,  ist  Verbrochen,  und  jonc  Lappalie 
überhaupt  zum  Gegenstand  des  Khrgeizes  machen  l'n- 
vernunft.  Grosse  Kriege  haben  um  solcher  nichtigen 
Angelegenheiten  willen  sich  entsponnen.  Allerdings  hatten 
dieselben  auch  positivere  Beweggründe;  allein,  diese 
letztern  waren  keineswegs  sittlicher  Natur,  sondern  Aus- 
fluss  des  reinsten  Kgoismus. 

„In  einer  Republik,"  sagt  Charles  de  Montes- 
quicu^i,  „ist  Khrgeiz  gefährlich.  In  der  Monarchie  hat 
derselbe  gute  Wirkungen:  denn  er  giebt  dieser  Begierungs- 
Form  Leber»,  und  man  geniesst  da  <les  Vortheils,  dass 
der  Khrgeiz  hier  nicht  gefährlich  ist,  weil  er  ohne 
Weiteres  unterdrückt  werden  kann."  .  .  .  „Die  Khre  setzt 
alle  Theile  des  politischen  Körpers  in  Bewegung  und  ist 
deren  Binde-Mittel."  l  ud  Francis  Bacon  von  Verulam"7) 
nennt  Khrgeiz  die  Pest  der  Natur  des  Menschen  und  macht 
weiter  auf  die  Gefahren  des  Khrgeizes  im  gesummten 
Leben  aufmerksam.  — 

Khrgeiz  wird  überall  gefährlich  und  Ouelle  des 
Krieges,  Ursache  des  Verbrechens,  und  wird  es  nirgends, 
je  nach  Artung  wie  Lebens- Umstünden  des  Menschen. 
In  der  Republik  und  in  der  Monarchie  richtet  diese 
Leidenschaft  bei  Menschen  mit  argem  Temperament  und 
mehr  oder  minder  ausgesprochener  Gewissenlosigkeit  so 
viel  Böses  an,  dass  die  ganze  Gesellschaft  oft  auf  das 
Uebelsle  betroffen  wird.  In  den  Frei-Slaalen  des  initiieren 
America  führen  die  ewigen  Umsturz  -  Bewegungen  und 
Bürger-Kriege  auf  Khrgeiz  und  Selbstsucht  der  Ton- 
Angeber  sich  zurück,  und  das  Wohl  der  Bevölkerung 
wird  durch  die  Verbrechen  der  genannten  Menschen  bedroht 
und  vernichtet.  Aber  in  so  mancher  Monarchie  gehl  es 
wahrhaftig  nicht  besser  zu:  denn  es  wetteifern  ganze 
gross«'  Körperschaften  daselbst,  Krieg  aus  dem  Boden  zu 
stampfen  und  ihr  Beweggrund  ist  in  letzter  Reihe  doch 
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nur  verdammungs-würdiger  Khrgeiz,  verquickt  mit  ganz 
gemeiner  Selbstsucht. 

Aus  was  für  einer  Ouelle  Her  Krieg  immerhin  ent- 
springen möge,  derselbe  isl  und  bleibt  Verbrechen,  erzeugt 
Verbrechen  und  bekundet  sicli  als  Krscheinung  des  Oimi- 
nalismus.  Ks  hat  dies  (leltung  vom  Angriffs-,  nicht  aber 
vom  Vcrtheidigunus-Kriegc;  denn,  wenn  ein  Staals-Wcsen 
von  Feinden  angegriffen  und  in  seinem  Dasein  bedroht 
wird,  muss  es  seiner  Hanl  sieh  wehren. 

Ks  sagt  Samuel  von  Pufcndoj "P*i:  „Jede  in  der 
rnabhängigkeit  des  Naf  ur-Zustnnds  lehende  Person  hat 
ehenso,  wie  der  <  >i ^anismus  einer  bürgerlichen  ( lesells«  halt, 
das  natürliche  und  unbestreitbare  Hecht,  sieh  zu  verthei- 
digen  gegen  die  Deleidiguugen  eines  ungerechten  Angreifers 
und  mit  (lewalt  den  (iehrauch  seiner  Hechle  sich  zu 
wahren,  wenn  die  Andern  dcnselhen  Ahbruch  tinin  oder 
es  verweigern,  dasjenige  zu  leisten,  was  der  Person  oder 
(icscllschafl  zukommt.4'  l  ud  weiter:  „Dies  sind  ganz 
bestimmte,  unverletzliche  Maximen  des  Natur -(icsclzes: 
man  soll  ungerechter  Weise  keiner  Person  jemals  I Joses 
Ihun,  niemand  den  kleinslen  Schaden  zufügen;  es  soll  ein 
jeder  dem  Andern  gegenüber  die  Plüchten  der  Mensch- 
lichkeit erfüllen  und  seinen  eigenen  Verbindlichkeiten  nach- 
kommen. Die  Ausübung  dieser  wechselseitigen  Ver- 
pflichtungen nennt  man  frieden,  und  dieser  macht  den 
der  menschlichen  Natur  am  meisten  angemessenen  Zustand 
aus,  der  vorzüglich  geeignet  ist,  dieselbe  zu  erhallen, 
und  das  (»berste  Ziel  des  Nalur-tieselzcs  bildet."  l  ud 
endlich:  „Ks  erlaubt  jedoch  die  Natur  blos  dann  den 
Krieg,  wenn  der  denselben  l  iitcrnclunendc  sich  vorsetzt, 
durch  dieses  Mittel  zum  Frieden  zu  gelangen.11  „Ks  giebt 
nur  ein  Mittel,  den  Frieden  zu  setzen, "  behauptet  (iastoii 
Dergerel  v\  „und  dieses  heisst:  licwalt.1, 
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Denken  wir  üher  diese  Aussprüche  nach,  so  erkennen 
wir,  dass  der  Angreifer  der  eigentliche  Verhreeher  ist 
und  die  Verantwortung  für  den  Krieg  trägt.  Freilich 
wohl  geschieht  zuweilen  der  Angriff  uns  (irüudeii  der 
Selhst-Krhaltung;  aher  dies«1  letzlere  könnte  ohne  Krieg 
noeh  viel  hesser  gewahrt  werden,  und  es  Hessen  (icgcn- 
sätze  der  Meinungen  und  Interessen  auf  dein  Wege 
friedlicher  Verständigung  vortrelllieh  sieh  ausgleichen, 
wenn  Selhstsueht  und  sonstige  niedere  Leidenschaften 
nicht  hindern«!  sich  entgegen  stellten.  Je  höher  moralisch 
gesittet  ein  (iemein  -  Wesen,  desto  mehr  entfernen  sich 
dessen  Bürger  vom  Krieg,  inshesondere  vom  Angriff.  Kein 
wirklich  veredelter  Mensch  kann  kriegs-lust ig  sein:  so  lange 
der  Sohn  der  Knie  diese  letztere  Kigeiitliümlichkeit  hat.  ist 
er  nicht  wahrhaft  gesittet,  nicht  veredelt,  nicht  religiös. 

Alle  höchst  gesitteten,  intellecliiell  und  moralisch 
veredelten,  vernünftig  und  religiös  erzogenen  Menschen 
heantworlen  Beleidigungen,  welche  von  niederen  Hassen 
und  weniger  entwickelten  Nationen  ausgehen,  nicht  durch 
Krieg,  sondern  mit  Verachtung  oder  auch  nur  Krharnien. 
Seihst  in  weniger  fein  und  hoch  entwickelten  (iemeiu- 
wesen  würde  jede  Beleidigung  so  und  nicht  anders  auf- 
gelasst  werden,  wenn  nicht  einzelne  geisles-schwachc, 
ehrgeizige  Sünder  und  Verhreeher  dieselhe  ergrill'en  und, 
zum  Zwecke  der  Befriedigung  unphilosophischcr  irreligiöser 
Interessen,  hlutigen  Streit  daraus  entspännen. 

Ulme  diese  Bösewichte  auf  allen  Seilen  wäre  Angriff 
des  einen  Staats  auf  den  andern  gar  nicht  zu  denken; 
Beleidigung  ist  nur  Vorwand,  und  der  eigentliche  nächste 
Anlass  des  Krieges  nimmt  seinen  Irsprung  lediglich  ans 
persönlichen  Kigenschallen,  welche  als  Ollenharung  des 
C.i  iminalismus  sich  kennzeiehiien,  und  ans  Interessen, 
welche  der  Well  des  Bauhthieis  angehören 
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Vernünftige  und  religiöse  Krziehung  bei  einem  Leben 
ganz  nach  «Ion  Normen  umfassender  Gcsundheits-Pflege 
1 1 r i<  1  Moral  innerhalb  eines  nicht  auf  das  Svsleni  des 
Tanlum-Quanlum  und  (ield-Krwerbs  gegründeten  Gemcin- 
Wesens,  dies  allein  ist  im  Stunde,  das  Verbrechen  des 
Krieges  von  der  Gesellschaft  ferne  zu  hallen  und  allen 
Individuen  ohne  Ausnahme  den  Frieden  zum  Hedürfniss 
zu  machen. 

Kin  trauriges  Zeugniss  stellt  die  Menschheit  sich  aus, 
wenn  sie  glaubt,  den  Frieden  durch  den  Krieg  erkaufen 
zu  müssen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  auch  dieses 
Vorgeben  nur  Heuchelei,  oder  euphemistisch  ausgedrückt, 
nur  Politik,  der  trgrund  aber  jederzeit  Kgoismus,  Crinü- 
nalismus,  Cynismus. 

Ganz  unmöglich  wäre  es.  Krieg  anzuzetteln,  wenn 
die  Verbrecher,  welche  diese  Angelegenheit  besorgen, 
nicht  mit  einem  empörend  dummen  und  entsetzlich  grob 
sinnlichen  hohen  und  niederen  Janhagel  es  zu  Ihun  hätten, 
der  nach  ihrer  Pfeife  tanzt  und  Jetten  vernichtet,  der  solches 
zu  llnm  sich  weigert,  Diese  Thal  suche  allein  erklärt, 
dass  von  heiligen  Kriegen  gesprochen  werden  konnte. 

Der  heilige  Krieg'  Welcher  innere  Widerspruch: 
welche  empörende  Frechheit  auf  der  einen,  welche 
Khinoccros- Dummheit  auf  der  andern  Seile!  Krfunden 
von  schlauen  Politikern,  gepredigt  von  geistesschwachen 
Fanalikern,  und  geglaubt  von  zurcchniuigs-uufühigen  Zwei- 
händern,  haben  die  sogenannten  heiligen  Kriege  zu  allen 
Zeiten  die  verheerenden  und  zerstörenden  Wirkungen 
grosser  Verbrechen  ausgeübt,  die  Drachen -Saal  unaus- 
löschlichen gegenseitigen  Hasses  der  Völker  ausgestreut, 
und  die  Kntwickelung  echter  Gesittung  gehemmt. 

In  der  Gegenwart  ganz  ebenso,  wie  in  der  Ver- 
gangenheit, bemerken  wir,  dass  diejenigen,  welche  Krieg 
anzetteln,  gegenseitigen  Mass  erregen  zwischen  den  Völkern, 
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Kassen,  Stämmen,  welche  mit  einander  Krieg  führen 
sollen.  Durch  irgend  welche  Beleidigung  wird  Mass  beider- 
seits in  das  Leben  gerufen  und  durch  irgend  welche  Lüge 
angefacht.  Wenn  nun  etwas  derartiges  nicht  Austluss 
wirklichen  Verbrecherthums  ist,  so  giebt  es  unter  der 
Sonne  überhaupt  gar  keinen  Grimma  lismus. 

Paolo  Manlegazza!,°)  Mint,  folgenden  Ausspruch: 
„Die  Geschichte  des  Krieges  gehört  zur  Psychologie  des 
Hasses,  obgleich  man  bisweilen  auch  ohne  Mass  Krieg 
führen  kann,  sondern  aus  andern  Gründen:  zur  Ver- 
breitung einer  Religion,  aus  Ruhm  -  Begierde,  aus  Raub- 
Lust.  Aber  fast  immer,  ehe  zwei  Völker,  zwei  Stämme, 
ganze  Rassen  sich  gegen  einander  stürzen  und  Ströme 
von  Blut  vergiessen,  müssen  sie  einander  hassen:  Ab- 
neigung und  Mass  sind  oft  die  ersten  Ursachen  zum  Krieg 
gewesen.  .  .  .  Liebe  und  Religion,  also  die  glühendste 
und  riesigste  Leidenschaft  und  der  höchste  Idealismus  des 
Gedankens,  haben  vor  dem  Kriege  ihr  Haupt  neigen  und 
sich  besiegt  erklären  müssen.  Noch  heule,  im  hellen 
Licht  der  Civilisalion,  verlässl  der  Gatte  die  Gattin,  der 
Liebende  die  Geliebte  seines  Herzens,  um  Menschen  im 
Kriege  zu  tödten;  noch  heute  segnet  der  Diener  der 
Religion  Christi  die  Panzer- Schilfe,  welche  in  wenigen 
Stunden  eine  Stadt  zerstören  können  und  singt  im  Tempel 
Gottes  sein  Te  Deum  zum  Dank  für  die  mit  Menschen- 
Rlut  getränkten  Trophäen.  Wenn  jemand  im  eitlen  Kitzel 
des  Stolzes  sich  rühmen  sollte,  als  Mensch  geboren  zu 
sein,  so  erinnere  man  ihn  an  den  Krieg,  und  sein  Hoeh- 
muth  wird  sich  in  Scham-Rölhe  verwandeln." 

„Dass  ein  ganzer  Stamm4*  bemerkt  Mantegazza 
weiter,  ,,mit  den  Wallen  in  der  Hand  ein  Gebiet  erobert, 
welches  reich  an  Wild  oder  schönen  Weibern  ist,  lässt 
sich  begreifen;  es  ist  «lies  eine  der  vielen  Formen  des 
Kampfes  um  das  Dasein,  einer  der  Buchstaben  des  mensch- 
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liehen  Alphabets.  Aber,  dass  Tausende  und  aher  Tausende 
von  Menschen  den  Groll  eines  einzigen  Mannes  oder 
einer  Familie  zu  «lein  ihrigen  machen  und  sich  ohne 
Begeisterung,  ohne  Mass  zur  S<  hl;u  ht-Bank  führen  lassen, 
ist  eine  Thalsache,  welche  widersinnig  erscheinen  müssle, 
sagte  uns  nicht  die  ganze  Geschichte,  dass  sie  die  Hegel 
hildet  und  die  häuligste  Krscheinung  darstellt,  welche  sich 
vielleicht  noch  in  unsern Tagen  mit  trostloser,  demülhigender 
Kinförmigkeit  wiederholt."  — 

Ich  mr>chte  glauhen,  dass  im  Fortschritt  der  Zivili- 
sation Hass  immer  seltener  zur  Veranlassung  des  Krieges 
wird,  Habsucht  und  Khrgeiz  immer  mehr  dies  werden; 
dass  aber  künstliche  Krregnng  glühenden  Hasses  durch 
Wort  und  Bild  weit  stärker,  als  in  früheren  Zeiten,  das 
Mittel  zu  Knizündung  blutigen  Kampfes  und  Knttlammimg 
der  Leidenschaften  ausmacht. 

Im  (irossen  und  Ganzen  ist  keine  menschliche  Mehr- 
heit viel  besser  oder  viel  schlechter,  als  die  andere;  es  hätte 
die  eine  demnach  keine  l  rsachc,  der  andern  Vorwürfe  zu 
machen.  Nun  kommen  aber  die  Söldlinge  des  krieg- 
machenden specifischeii  Verbrechers  und  betrachten  den 
mit  Krieg  zu  überziehenden  Nachbar  unter  YVrgrösserungs- 
(iläsern,  welche  denselben  als  Zerrbild  erscheinen  lassen, 
als  Unthier  und  Ausgeburt  der  Kntartimg.  Da  ist  es  denn 
kein  Wunder,  wenn  die  ganze  Fntrüshing  des  ztirechnungs- 
unlahigen  Volkes  wider  den  Gegner  wach  gerufen  wird 
und  die  Notwendigkeit,  denselben  zu  züchtigen,  allen 
Tölpeln  einleuchtet;  kein  Wunder,  wenn  Hass  des  Gegners 
alle  Gehetzen  und  Verhetzten  erfüllt,  l  ud,  so  wie  Mass 
geboren  ist,  schwimmt,  das  Schilf  des  Krieges  bereits  in 
«lein  rechten  Fahrwasser,  und  der  schlaue  Verbrecher 
reibt  sich  vergnügt  die  Hände,  so  lange,  bis  er  selbst 
durch  den  Krieg  umkommt. 
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Es  ist  «rar  nicht  möglich,  Krieg  ohne  Mass  zu  fiiliren. 
Wenn  auch  die  Soldaten  auf  blosses  Commando  in  das 
Feuer  gehen  und  von  den  Absichten  der  leitenden  Köpfe, 
in  Staat  und  Gesellschaft  keine  Vorstellung  haben,  so 
niuss  doch  jeder  Krieg  die  Zustimmung  der  acliven  Einzel- 
wesen und  maassgehenden  Familien  des  grossen  (iemein- 
wesens  haben,  mit  einem  Worte:  er  muss  populär  sein, 
um  in  richtiger  Art  geführt  weiden  zu  können,  l  ud 
dazu  gehört  jederzeit  die  Erzeugung  von  glühendem 
Mass  und  Hessen  l'nterhaltung  während  Her  ganzen  Dauer 
des  blutigen  Streits. 

Audi  für  die  Soldaten  selbst  ist  llass  Notwendig- 
keit und  Detäubungs- Mittel  des  Gewissens;  denn  ohne 
llass  würden  sich  diese  Knechte  wie  hundsgemeine  Mörder 
vorkommen  und  sich  selbst  verachten.  Die  Erzeugung 
von  Mass  wird  zu  Zeiten  des  Friedens  sehr  strenge  bestraft, 
zu  Zeilen  des  Krieges  aber  geschäfts  -  massig,  öffentlich 
und  mit  Sanclion  der  gesummten  Autoritäten  so  bewerk- 
stelligt, Hn>s  es  Schinaeh  und  Schande  ist.  Eine  solehe 
Ilass-Erregung  behufs  Krieges  ist  Auslluss  des  echten 
Criminalismiis  und  gehört  zu  den  gemeinschädliehsten 
Handlungen.  Im  Wirlhschafts-  und  Gesellsehafts-System 
Her  Gegenseitigkeit  und  Sympathie  wird  llass  niemals  erregt. 

Au.-  den  bisherigen  Betrachtungen  ist  das  Ver- 
brecherische und  Abscheuliche  des  Krieges  zur  Genüge 
klar  geworden.  Der  Krieg  verhält  sich  nach  allen 
Hichlungen  hin  als  Fluch,  und  selbst  seine  automatischen 
Werkzeuge  werden  durch  den  Einllnss  dieser  moralischen 
Pest  auch  im  vollsten  Frieden  an  sich  selbst  zu  Ver- 
brechern, iuHem  sie  sich  selbst  ermorden. 

Es  hat  It.  Longuet  !M)  bei  dem  letzten  internatio- 
nalen (longrcss  der  llygieine  und  Demographie  über  das 
Verhällniss  des  Selbstmords  in  den  Armeen  Europas 
früher  und  gegenwärtig  sich  verbreitet,  und  merkwürdig 

11* 


164 


sprechende  Zahlen  enthüllt.  In  der  österreichischen  Armee 
nehme  der  Selbstmord  fortsehreilend  zu,  und  /.war  geradezu 
sehr  bedeutend;  während  im  Zeitraum  von  1870  1874 
auf  hundert  tausend  Soldaten  81)  Selbstmörder  kamen, 
erhol»  sich  zwischen  1875  und  1880  deren  Zahl  bis  zu 
112,  zwischen  1881  und  1887  jedoch  bereits  auf  l.'il. 
In  der  österreichischen  Armee  drücken  die  Selbstmorde 
den  fünften  Theil  der  allgemeinen  Sterblichkeit  aus;  keine 
Krankheit  zeige  bei  den  Soldaten  der  Lothringer  so  viel 
Todes-Fälle. 

Hei  der  deutschen  Armee  habe  man  auf  hundert- 
tausend Soldaten  in  der  Zeil  zwischen  1878  und  1SSS 
nur  b'7  Fälle  von  Selbstmord  gezählt,  und  bei  der  italie- 
nischen zwischen  1874  und  1881)  auf  hunderttausend 
Soldaten  blos  40  Selbstmörder. 

In  Frankreich  betrug  zwischen  1872  und  1889  diese 
Zahl  20  auf  hunderttausend,  für  die  Zeil  von  18l>2  bis 
1801)  aber  47  auf  hunderttausend.  Ks  hat  also  in  der 
französischen  Armee  die  Zahl  der  Selbstmörder  bedeutend 
sich  vermindert. 

Man  zählte  in  dem  Heere  von  Belgien  zw  ischen  187ö 
und  1888  unter  zehntausend  Soldaten  24  Selbstmörder, 
in  der  Armee  Kngland  s  2tt,  bei  den  britischen  Truppen 
Ost-Indiens  48,  in  der  russischen  Armee  20,  in  der 
spanischen  aber  mir  14.  Ks  wird  interessant  sein,  noch 
(ienaueres  von  Longa  et  zu  erfahren. 

In  den  Armeen  von  Frankreich  und  Deutschland, 
Italien  und  Oesterreich  seien  es  die  ganz  jungen  Soldaten, 
welche  in  grösster  Zahl  sich  des  Daseins  belaubten;  in 
Kngland  jedoch,  woselbst  das  alle  System  der  Werbung 
besteht,  die  altern.  Die  allcrgrösste  Menge  von  Selbst- 
mord käme  in  Oesterreich  auf  die  jungen  Soldaten  im 
ersten  Monat  des  Dienstes.  Die  Offiziere  gäben  sich 
doppelt,  die  I  ntel  -Offiziere  dreimal  so  häutig  den  Tod, 
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als  die  Gemeinen.  In  den  (ethnischen  Truppen  sei  Selbst- 
mord am  ^erin^sten  an  Zahl,  bei  Fuhrwesen  nnd  Reitern 
am  beträchtlichsten,  in  den  militärischen  Gefangen-Häusern 
am  seltensten,  wenngleich  bei  Futcrsuchungs-Gefängenen 
das  Cegentheil  der  Fall. 

Zu  den  hauptsächlichsten  Anlässen  des  Selbstmords 
bei  Soldaten  rechnet  Longuet  für  Oesterreich  s  Armee, 
und  zwar  ungleich  stärker,  als  für  andere  Heere,  den 
Abscheu  vor  dem  militärischen  Dienst  und  die  Furcht 
vor  Strafe,  welche  in  Oesterreich  und  Deutschland  ein 
Drittheil,  in  Frankreich  ein  Fünftheil,  in  Italien  ein  Sieben- 
theil aller  militärischen  Selbstmorde  ausmache.  Im  Summer 
würden  in  allen  Armeen  am  meisten,  im  Winter  am 
wenigsten  Selbstmorde  begangen.  Die  Thatsache  der 
seelischen  Ansteckung  fördere  die  Verbreitung  des  Selbst- 
mords bei  den  Soldaten.  reberall  gehen  im  Militär 
bedeutend  mehr  Menschen  jährlich  durch  Selbstmord  zu 
Grunde,  als  im  Civil:  nach  Longuet  in  Italien  dreimal 
so  viel.  ~ 

Was  ist  hiervon  zu  denken V 

Nicht  genug,  dass  Krieg  Verbrechen,  Snldatenlhum 
Geissei  für  Staat  und  Volk  ist,  der  Militarismus  treibt 
auch  seine  eigenen  Ausüber  und  Werkzeuge  durch  Hand- 
anlegen an  sich  selbst  in  den  Tod.  Damit  sei  alles  gesagt 
für  diejenigen,  lür  welche  überhaupt  etwas  zu  sagen. 
Wer  über  die  oben  angeführten  Thalsachcn  sinnt,  kann 
Schauers-  und  Schütlel  -  Frostes  nicht  sich  erwehren  und 
muss  die  Furnitur  und  die  Gefahr  des  Militarismus  un- 
bedingt anerkennen. 

Ich  möchte  behaupten,  es  seien  in  allen  Ländern 
keine  fünf  Personen  von  hundert,  welche  mit  Lust  Soldaten 
werden;  ganz  entschieden  werden  fünlundnounzig  junge 
Menschen  nur  mit  l'nlust,  mit  Abneigung  Krieger,  l  ud 
wenn  das  System  des  Tanlum-Ouanliim  durch  jenes  der 
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(iegenseitigkeil  ersetzt  wäre,  tru^M*  auch  Ehrgeiz  kaum  ein 
IVocent  der  erwachsenen  männlichen  Hevölkcrung  zu  dein 
etwaigen  Wallen  -  Handwerk.  Jeder  halbwegs  normale 
Mensch  fühlt  schon  durch  seinen  Instinct  «las  Naturwidrige 
und  Entsetzliche  des  ganzen  Kriegs-Wesens,  und  emplindet 
davor  Abscheu.  „Die  Seele  des  Kriegers."  sagt  (iuglielmo 
Ferrero  !M*).  „ist  das  (ielüstc  nach  der  Habe  des 
Nächsten." 

Mit  Notwendigkeit  muss  die  Zahl  der  Selbstmorde 
im  Militär  um  so  grösser  sein,  je  schroffer  der  (iegensatz 
ist  zwischen  der  Lebens-Art  und  ganzen  Zucht  im  Soldalen- 
thum  und  Civil,  je  weniger  menschlich  der  Soldat  von 
seinen  Vorgesetzten  behandelt,  je  mehr  derselbe  als  reines 
Kanonen-Futter  aufgelasst  wird;  mit  einem  Wort:  je  sünd- 
hafter und  verbrecherischer  die  Weise  ist.  in  welcher 
von  Oben  herunter  der  Staat  und  die  Körperschaft  zu 
dem  militärischen  Individuum  sich  stellt. 

Ks  giebl  Staaten  feudalen  Charakters,  in  weichender 
Mensch  erst  mit  dem  Haron  beginnt,  und  der  Soldat  etwas 
weniger  werthcl,  als  ein  Block.  Wenn  nun  in  solchen 
Uindern  der  Abscheu  vor  dem  Kricgs-I  fand  werk  am  grössten 
und  Selbstmord  bei  den  Chedem  dieser  Profession  auf- 
fallend häufig  ist,  so  wird  darüber  niemand  sich  wundern. 

Je  volkslhümlicher  die  Armeen,  desto  geringer  die 
Häufigkeit  des  Selbstmords  bei  den  Soldaten,  desto  kleiner 
der  Abscheu  vor  dem  Militär,  desto  weniger  intensiv  und 
schreiend  das  l*nre<hl,  welches  der  Stärkere  dem 
Schwächeren  anlhut,  das  Verbrechen,  welches  der  eine 
an  dem  andern  verübt.  Aber  auch  in  seiner  mildesten 
Form  bleibt   Fiirecht  Inrecht,   Verbrechen  Verbrechen. 

Ist  es  Absehen  vor  dem  Militarismus,  Furcht  vor 
der  Strafe,  was  den  (iemeinen  die  Walle  zum  Selbstmord 
in  die  Hand  drückt,  so  werden  die  ( Müziere  durch  über- 
spannte Begriffe  von   Ehre   und   Schulden  nicht  selten 
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veranlasst,  ihrem  Dasein  ein  Kurie  zu  machen.  Den 
armen  Selbstmörder  kann  hier  gar  kein  Vorwurf  IrelTen; 
solcher  I rillt  nur  rias  ganze  naturwidrige  unri  verbrecherische 
System  rier  Wirtitschaft  unri  Gesellschaft,  welches  rias 
Inriiviriuum  brandmarkt  unri  vernichtet,  wenn  es  nicht 
rias  Glück  hat,  ricn  von  riem  System  gelegten  Sehlingen, 
Fangeisen  unri  Kallgruben  zufällig  auszuweichen. 

Ks  wird  von  dem  Offizier  blödsinniger  Weise  Auf- 
wand gefordert,  aber  rias  hierzu  nöthige  Geld  nicht 
geliefert.  Macht  nun  der  Offizier  den  Aufwand  nicht, 
wird  er  verachtet.  Macht  er  denselben  unri  ist  nicht 
reich,  kommt  er  in  Schulden.  Hat  er  solche,  und  gelangt 
diese  Thatsache  in  die  Öffentlichkeit,  so  wird  er  aus 
seiner  Gaste  ausgeschlossen;  denn  bekannte  Schulden, 
wenngleich  durch  «las  System  künstlich  erzeugt  unri  durch 
verächtliche  Schufte  posaunt,  sollen  mit  der  soldatischen 
Khre  nicht  vereinbar  sein.  In  den  Staaten  des  Feuda- 
lismus nimmt  der  Kriegs-Mann  die  oberste  Stellung  ein. 
Wird  seine  Khre  betleckt,  ist  er  unmöglich.  Die  meisten 
unglücklich  gewordenen  Offiziere  ziehen,  von  riem 
herrschenden  Vorurtheil  belangen,  den  Tori  riem  rnmöglich- 
sein  in  rier  blödsinnigen,  halb-barbarischen  Gesellschaft  vor. 

Nicht  allein,  dass  rier  Militarismus  riem  Offizier  wehe 
Unit,  weil  dieser  der  höhere  Sclave  jenes  ist:  er  treibt 
ihn  noch  durch  sorgfältige  Pflege  grausamer  Vorurt heile, 
welche  rias  wirtschaftliche  Dasein  zu  Grunde  richten 
und  das  äussere  Ansehen  auslöschen,  in  den  Tori.  Nun 
sage  unri  beweise  mir  jemand,  riass'rier  Militarismus  kein 
Kebel  unri  rier  Krieg  kein  Verbrechen  sei! 

Alle  Armeen,  in  welchen  Offiziere  unri  Soldaten  wie 
zwei  verschiedene  Kassen  erscheinen,  weisen  hohe  Zahlen 
für  Selbstmord  auf.  Je  niedriger  die  Scheidewand  zwischen 
beiden  Kategorien,  desto  kleiner  die  Zahlen  ries  Selbstmords. 
Die  oben  angegebenen  Ziffern  geben  hierfür  Zeugenschaft. 
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Macht  der  Militarismus  auch  nur  einen  einzigen 
Mensehen  glücklich?  Bringt  das  Verbrechen  des  Krieges 
nur  eineni  einzigen  Menschen  wirklichen  moralischen 
Nutzen?  Der  parteilose  Denker.  Beobachter,  Geschiehls- 
Forscher  muss  beide  Kragen  verneinen.  Cnd  er  muss 
noch  weiter  gehen  und  aussprechen,  dass  die  Einzelnen, 
die  Familien  und  Nationen  um  so  unglücklic  her  werden,  um 
so  mehr  entarten,  je  mehr  nic  ht  allein  das  physische  und 
moralische  Elend  zunimmt,  sondern  auch  der  Militarismus. 

Möge  durch  Krieg  hier  und  da  auch  ein  Anstoss 
zum  Bessern  gegeben  worden  sein,  im  Grossen  und  Ganzen 
hat  jedes  Volk  aus  jedem  Krieg  moralisch  Schaden 
genommen,  und  darum  ist  für  alle  der  Krieg  zur  Pest 
geworden,  zur  sittlichen  Pest,  und  durch  diese  der  Grund 
leiblicher  Fintartung.  Nach  jedem  Kriege  bemerkt  man 
Rückgang  der  sittlichen  Verhältnisse,  Verderbung  des 
Gewissens,  Abnahme  des  idealen  Sinns,  Steigerung  des 
Materialismus.  Jedem  Kriege  folgt  eine  Zeil  auflodernder 
Selbstsucht  einerseits,  sich  ausbreitenden  Klerids  anderer- 
seits. L'nd  wenn  der  Krieg  dem  Sieger  materiellen  Vor- 
theil bringt,  so  bringt  er  demselben  aber  gleichzeitig  auch 
moralischen  Nachtheil,  und  dem  Besiegten  materielles  und 
moralisches  Elend.  Hier  und  dort  wird  Oiminalismiis 
genährt;  auf  diese  Art  wird  der  Krieg  unter  allen 
l'mständen  zum  gewaltigsten  Förderung*  -  Mittel  des 
Oiminalismiis. 

Heinrich  Home9-)  behauptet:  „Kurz,  der  Mensch 
wird  durch  beständiges  Glück  und  Frieden  ein  nieder- 
trächtiges, ohnmächtiges  und  eigennütziges  Geschöpf.  .  .  . 
Der  Staat  selbst  wird  dadurch  ebenso,  wie  seine  Mitglieder, 
geschwächt.'4  l  ud:  „Oberhaupt  genommen  ist  beständiger 
Krieg  sehr  schlimm,  weil  er  die  Menschen  in  Baublhicre 
verwandelt;  beständiger  Friede  ist  noch  schlimmer,  weil 
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er  die  Menschen  in  Lastlhiere  verwandelt.1'  —  Dies  ist 
wahr  und  nicht  wahr,  je  nach  Imstanden. 

[..inier  dem  Walten  eines  naturgemässon  Systems  der 
öffentlichen  \Virthschaft  und  Gesellschaft  vermag  es  ein 
kluger  wohlwollender  Staatsmann  leicht,  die  Menschen  auch 
während  tiefsten  Friedens  um  der  obersten  und  edelsten 
Angelegenheiten  willen  so  in  Bewegung  zu  setzen,  dass 
sie  gerade  das  Gegenteil  von  niederträchtig,  ohnmächtig 
und  eigennützig  werden,  die  bürgerliche  Gesammtheit 
also  Schwächung  niemals  erfährt.  Innerhall)  eines  solchen 
Systems  wird  auch  ungehindert  Erziehung  zur  Tugend 
durch  Familie  und  Kirche  stattfinden,  demnach  wie  der 
Schwächung,  Eigennutz,  Ohnmacht,  Niedertracht  gerade 
erst  recht  durch  das  Mittel  dos  Friedens  verhütet  werden. 
Von  Verwandlung  der  Menschen  in  Lastlhiere  kann  unter 
solchen  Voraussetzungen  die  Rede  nicht  sein. 

AngritTs-Krieg,  dessen  eigentlicher  Beweggrund  immer 
Verbrechertum  ist,  kann  einem  niedriger  stehenden  Volke 
Vortheile  der  Bildung  bringen,  fügt  demselben  jedoch  fast 
jederzeit  den  grössten  sittlichen  Schaden  zu,  weil  der 
Sieger  nicht  die  Tugend  des  Besiegten  annimmt,  sondern 
dessen  Laster.  Das  zutreffendste  Beispiel  sind  die  alten 
Kömer:  nicht  viel  weniger  zutreffend  die  Thatsachcn, 
welche  das  Buch  der  Geschichte  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bietet  und  die  sogar  unter  den  Augen  der  noch 
lebenden  Generationen  sich  ereigneten. 

Was  C.  Meiners*3)  von  den  Römern  sagt:  „Ein 
jeder  Schritt,  den  die  Römer  in  Griechenland  und  Asien 
Ihaten,  war  ein  Schritt  zu  ihrem  eigenen  Verdorben,  und 
eine  noch  so  glorreiche  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  war 
eine  Annäherung  zu  ihrem  l  ntergang.  weil  die  über- 
wundenen Nationen  ihnen  mit  ihren  Reichthümern  zugleich 
ihre  Laster  gaben,  oder  neue  zügellose  Begierden  und 
Bedürfnisse  in  ihnen  aufweckten''       ist  mit  mehr  oder 
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weniger  Gewicht  von  den  erobernden  Räubern  aller 
Perioden  der  Geschichte  zu  sagen,  und  es  kann  aus  allen 
P>CMj?niss€»n  der  Vergangenheil  und  Gegenwart  der  Sehluss 
gezogen  werden,  dass  die  Civilisation  weil  besser  und 
glücklicher  ohne  jeden  Krieg  und  sonstigen  Mutigen  Streit 
sich  entwickelt  hätte. 

Je  mehr  die  Reslie  im  Mensehen  zur  (ieltnng  kommt, 
desto  weniger  wird  Krieg  zu  vermeiden  sein.  Das 
egoistische  System  der  Gesellschaft  und  die  Arbeit  um 
den  Geld-Krwerb  flössen  der  Restie  im  Menschen  reich- 
lichst Nahrungs-Saft  ein  und  verewigen  darum  den  Krieg. 

„Die  (Zivilisation  beginnt",  äussert  sich  Waller 
Ragehol  34),  „weil  der  Anfang  der  (lesitliing  ein  mili- 
tärischer Vorlheil  ist."  Ks  ist  dies  nur  die  äussere 
Gesittung,  welche  auf  diese  Art  beginnt;  die  moralische, 
innere  (Zivilisation  fängt  weder  durch  Krieg  an,  noch 
duldet  sie  denselben,  sondern  schlichst  ihn  aus,  und  ent- 
wickelt sieh  jederzeit  ausserhalb  des  Kriegs. 

Niemand  ist  im  Stande,  zu  einer  höheren  Stufe 
moralischer  und  religiöser  (Zivilisation  empor  zu  steigen, 
der  mit  dem  Hinte  des  Nächsten  sich  befleckt,  sein  Glück 
auf  das  Pnglück  des  letztern  baut,  und  durch  Krieg  seine 
Oekonoinie  zu  begründen  sucht.  Hatten  die  Völker  auf 
dem  Wege  des  Krieges  (iebietc  gewonnen,  so  mussle 
immer  erst  eine  Zahl  von  Kinflüssen  höherer,  kriegsfeind- 
licher Art  sich  gelten«!  machen,  das  Verbrecherthum 
überwinden,  aus  «lern  der  blutige  Zwist  entquoll,  und  die 
Menschen  veredeln.  Keine  Religion,  keine  Kirche  kann 
mit  Kinschluss,  sondern  jede  kann  nur  mit  Ausschlu.-s 
und  Verdammung  des  Krieges  in  Wahrheit  (Zivilisation 
setzen,  die  wilde  Restie  und  das  Verbrecherlhum  aus 
dem  Menschen  bannen. 

Paul  Heinrich  Thiry  von  Hol bach  1,r,i  nennt  den 
Krieg  etwas  dem  Wohle  der  ganzen  Gesellschaft  Kntgegen- 
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gesetzlos.  lTnd  dies  ist  (forum  wahr,  weil  der  Krieg 
Verbrechen  ist  und  Verbrechen  immer  und  unter  allen 
rmständen  anlisoeial  ist  und  bleibt. 

Das  Duell. 

.le  höher  eine  menschliche  Mehrheit  moralisch  sich 
entwickelt,  desto  mehr  muss  der  Zweikampf  den  Charakter 
einer  verbrecherischen  That  annehmen  und  allgemeinen 
Abscheu  hervorrufen.  Die  vernünftigsten  und  religiösesten 
Krden-Söhne  müssen,  weil  sie  höchst  erleuchtet  und  ver- 
edelt sind,  eine  Handlung  verabscheuen  und  verdammen, 
welche  aus  irgend  einem  und  zumeist  sehr  nichtigen  An- 
lass  das  Leben  zweier  Menschen  in  Gefahr  setzt  und  nur 
zu  oft  auch  verlöscht.  Im  Grossen  und  (.tanzen  sind  es 
nur  die  alleruntergeordnet ston  Nebensachen,  die  Beweg- 
gründe verächtlicher  Kilelkeit,  welche  zu  dem  Verbrechen 
des  Zweikampfs  Anhiss  geben.  Cnd  führen  dieselben  zu 
einem  so  genannte1!!  americanischen  Duell,  so  ist  das 
Verbrechen  gar  nicht  zu  sühnen. 

Keinen  Augenblick  wundere  ich  mich  darüber,  dass 
das  Duell  noch  nicht  beseitigt  werden  konnte,  trotz  der 
dagegen  geschriebenen  Literatur  und  der  dagegen  ge- 
richteten Ermahnungen  und  Predigten;  so  lange  das 
Verbrochen  des  Krieges  ausgeübt  wird,  so  lange  wird,  ja 
muss  das  Verbrechen  des  Zweikampfs  geübt  werden,  weil 
jene  abnormen  und  starren  Begriffe  von  Khro,  welche 
den  Katechismus  des  Kriegerlhums  ausmachen,  zu  gleicher 
Zeit  der  Codex  des  Zweikampfs  sind.  Gerade  wegen 
dieses  Vorhaltens  knüpft  sich  das  Duell  an  das  Krieger- 
thum und  muss  damit  stehen  und  fallen. 

Mit  höherer  und  harmonischer  Knl Wickelung  der 
seelischen  Kräfte  und  Dämpfung  der  thierischen  Leiden- 
schaften muss  ein  nalnrgemässes  System  des  gesollschart- 


liehen  Zusammenlebens  und  der  öfTent liehen  Wirthschaft 
sich  gellend  machen  und  der  Krieg  aufhören,  l  ud  indem 
dies  stattfindet,  ist  es  auch  mit  den  abnormen  Begriffen 
von  Khre  zu  Knde.  mit  den  erbärmlichen  Ansichten  des 
Lebens  und  Treibens,  wie  solche  die  Ilalbcultur  zum 
Dasein  befördert. 

Joseph  \V.  Xahlowsky  m)  bemerkt:  ,.Dass  «las 
Duell-Wesen  noch  immer  nicht  beseitigt  ist,  ja,  dass  es 
neuesten*  sogar  in  einer  noch  viel  verwerflichem  und 
geradezu  frevelhaften  Form,  als  so  genanntes  america- 
nisches  Duell,  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  auftaucht, 
ist  eine  schmähliche  Anomalie  in  unserem  neunzehnten 
Jahrhundert,  welches  mit  soviel  Selbst -Befriedigung  das 
aufgeklärte  sich  nennt.  Ks  liegt  fürwahr  etwas  Beschä- 
mendes und  Niederschlagendes  darin,  wenn  man  bedenkt, 
wie  viele  Stimmen  sich  bereits  gegen  diese  Insilte 
erhoben,  wie  viele  Federn  dieselbe  gezüchtigt,  wie  viele 
staatliche  und  kirchliche  (ieselze  sie  verpönt,  und  die 
D.t widerhandelnden  mit  weltlichen  Strafen  und  kirchlichen 
(iensuren  bedroht  hüben,  und  doch  immer  wieder  von 
Neuem  Kunde  erhält,  dass  das  verrottete  Yorurtheil, 
gleich  den  fabelhaften  rngelhümen  der  alten  Sage,  im 
Finstern  schleichend,  siclu  bald  da  bald  .  dort  ein  Opfer, 
und  zwar  zumeist  aus  den  höheren  und  gebildeten  Ständen, 
erkoren  hat!  Klingt  das  nicht  wie  bitterer  Hohn,  wie 
deniüthigcnde  SatyreV!  Wie  passt  zu  nnsern  ander- 
weitigen Hinrichtungen,  daran  wir  mit  einer  gewissen  Hast 
und  Aengst lichkeit  jeden  Best  feudaler  Wicdcrcrinnerungen 
zu  beseitigen  beflissen  sind,  dieser  feudalste  aller  Fnfuge?" 
l  ud  weist  ausserdem  nach,  dass  das  Duell  ein  unzu- 
reichendes, ein  widersinniges,  ein  verkehrtes  Mittel  zur 
Bei  hing  der  Khre  ausmache.  — 

Aus  dem  oben  Kntwickcllcn  gehl  deutlich  hervor, 
dass  das  Duell  keineswegs  ein  Anachronismus  ist;  denn 
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unsere1  Zeit  trägt  in  den  meisten  Stücken  das  Gepräge 
der  Barbarei  und  hat  last  mehr  mit  Soldaten-Herrschaft 
und  Krieg  zu  thun,  als  die  grausamsten  Jahrhunderte 
der  Vergangenheit.  Wie  kann  jemand  erwarten,  dass 
die  Wirkung  aufhören  soll,  da  doch  die  L'rsache  weiter 
l  iest  cht  und,  wegen  Verstärkung  von  Habgier  und  Kigeu- 
thnms-Wahn,  noch  intensiver  wurde! 

Alle  Declatnationett  gegen  das  Duell  bleiben  nutzlos, 
alle  Verordnungen  gegen  dasselbe  erfolglos,  weil  keine 
der  Haupt  -  Veranlassungen  dieses  Verbrechens  dadurch 
beseitigt  wird.  So  lange  Krieg  und  falsche  Begriffe  von 
Khre  bestehen,  so  lange  ist  «las  Duell  nicht  auszurotten, 
l'ebcrdies  verlangt  gründliche  Bannung  des  Zweikampfs 
auch  und  zunächst  das  Innehalten  jener  höheren  mora- 
lischen Entwickelung,  wie  solche  heutzutage  noch  sehr 
ausnahmsweise  vorkommt:  wahren  Aufschwung  des 
Herzens.  Verzeihen,  und  Erstickung  jedes  Gefühls  von 
Hache  und  Vergeltung. 

Jeder  Aufgeklärte  und  Edle  muss  gegen  etwas  so 
Abscheuliches,  wie  das  Duell,  mit  Entrüstung  und  Em- 
pörung sich  erheben,  wie  er  überhaupt  gegen  l  ebelthat 
und  Ver  brechen,  Sünde  und  Schande  sich  erhebt.  Allein, 
die  Zahl  der  wirklich  Erleuchteten  und  Vortrclllichen  ist 
unendlich  klein,  die  der  Dämlichen  und  Gleichgültigen 
unendlich  gross,  und  jene  der  Bestialischen  und  Gcwalt- 
t  hat  igen  sehr  bedeutend.  Also  wird,  nach  heutiger  Lage 
der  Well,  die  Zahl  derjenigen,  deren  Ecindschaft  gegen 
das  Duell  vollwichtig  in  Betrachtung  kommt,  unendlich 
klein  sein,  und  es  werden  die  Sclaven  und  Leiheigenen 
dieses  schändlichen  Gebrauchs  immer  noch  das  Ober- 
wasser behaupten. 

Ein  höherer  Typus  des  gesitteten  Menschen  muss 
ziemlich  zahlreich  ausgeprägt  sein,  wenn  das  Duell  und 
andere  Auswüchse  verbrecherischer  Entartung  durch  Ver- 
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hole  und  Anordnung»!)  beseitigt  werden  sollen.  Aber, 
die  Vertreter  eines  solchen  Typus  können  nichl  in  grösserer 
Menge  aufkommen,  wenn  in  Slaal  und  Gesellschaft  feudale 
Ueberlieferungen  bereits  mit  der  Mutter-Milch  eingellösst 
und  durch  alle  gesellschaftlichen  Einrichtungen  und  Ver- 
hältnisse genährt  und  gepflegt  weiden;  wenn  auf  der 
andern  Seite  die  praktische  Religiosität  immer  mehr 
erstickt  wird,  Unter  solchen  Umständen  zeitigt  der  Kampf 
gegen  die  Harbarci  keineswegs  nennens-werlhe  Früchte 
und  die  Welt  macht  keinen  Korischritt  zum  Messern. 

Ungemein  zut reifend  ist  es,  das  Duell  ein  unzu- 
reichendes, widersinniges  und  verkehrtes  Mittel  zur  Rettung 
der  Ehre  zu  nennen:  was  nützt  dies  aber,  wenn  lustig 
weiter  duellirt  wird  und  diejenigen,  welche  den  Zwei- 
kampf verbieten,  solchen  schon  bei  nächster  Gelegenheit 
selbst  ausführen,  glaubend,  es  sei  das  Duell  die  mildeste 
Form  der  Hache  und  Strafe  für  eine  Lappalie!  Gegen 
das  Duell  lässl  weniger  sich  schreiben  und  verordnen, 
als  auf  dem  Wege  der  Sil I«?  sich  vorgehen;  nur  durch 
Veredelimg  dieser  wird  und  muss  der  barbarische  Gebrauch 
zu  Ende  gel  km  i. 

Gerade  die  angeblich  erleuchtetsten  Menschen  duelliren 
am  wüthendsten.  In  Deutschland  wird  an  den  Universi- 
täten am  meisten  wegen  angeblich  verletzter  Ehre  duellirt. 
Wer  genügend  den  Geist  kennen  lernte,  welcher  auf  den 
hohen  Schulen  jenes  Landes  herrscht,  ist  über  die  Duell- 
Wut  h  der  sludirenden  Jünglinge  keinen  Augenblick  ver- 
wundert: Wissenschaft,  Eigcnlhum  einer  Gaste,  welche 
Dynastieen-Gultus  treibt,  dem  Mammon  iinterthan  ist  und 
dem  Götzen  des  Feudalismus  opfert:  das  Leben  an  den 
Universitäten  eine  einzige  Uehcrhebung,  Säulerei  und 
Schweigern ;  Fliege  des  Gefühls,  demzufolge  der  Student 
einer  anderen,  höheren  Ha>se  angehört,  als  der  Xicht- 
sliidenl,   und  ihm  alles  erlaubt,  was  letzterem  verboten 
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ist.  Dies  und  noch  mancherlei  sonst  erhält  <lie  Unsitte 
des  Duells  lebendig  und  zeigt  der  erstaunten  Welt,  wie 
hohe  Wissenschaft lichkeit  mit  nichtswürdigem,  dem  Ver- 
hrecherlhum  zugehörigen  Treiben  sich  verquickt  und  auch 
mit  Schafs-Köpligkeit. 

„Der  deutsche  Student",  sagt  Jacques  Sa int-Ccre5'7) 
„ist  ein  emancipirlcr  Slrassen-Junge,  welcher  auf  den 
Mann  sieh  spielt!  Kr  ühcrtreihl  alle  Kehler  seiner  Hasse, 
die  Liehe  zum  Hier  und  zum  Streit.  Km  jeder  Kleinigkeit 
willen  zieht  er  seinen  grossen  Schläger  aus  der  Scheide, 
und  je  mehr  Narhen  er  im  Gesicht  hat,  desto  stolzer  ist  er". 

in  den  ersten  Jahren  des  t'niversitäts-Studiums 
w  ird  am  meisten  duellirl :  der  parteilose  Heohachter  hält 
Studenten  und  die  deren  Kartei  nehmenden  Professoren 
für  Narren.  Darum  kommt  ihm  auch  das  Duell  hei  den 
deutschen  Studenten  mehr  wie  Narrheit  vor,  als  wie 
Verbrechen.  In  der  Thal  möchte  das  Duell  an  den 
Universitäten  Deutschlands  weitaus  in  den  meisten  Fällen 
aus  individueller  Dummheit  und  Kitelkeit  den  Ursprung 
nehmen.  Der  letzte  (rrund  desselben,  den  studentischen 
Kinds-Köpfen  meist  unbewusst  und  den  blöden  Augen  der 
von  Albernheit  erfüllten  Professoren  entrückt,  ist  ein  ent- 
arteter, ein  verbrecherischer  Trieb,  der  aus  dem  ganzen 
öffentlichen  System  mit  Notwendigkeit  fliesst. 

Ks  haben  die  Staats-Männer  der  Deutschen  dem 
Duell  an  Universitäten  niemals  ernstlich  sich  widersetzt: 
denn  hätten  sie  solches  gethaii,  wäre  der  Zweikampf  der 
Musen-Söhne  längst  schon  fabelhaft,  und  die  deutsche 
Universität  um  ein  Scandalosuin  ärmer.  Und  sie  halten 
ihren  Grund  zu  diesem  Verhalten;  sie  wollten  den 
Studenten  von  der  Politik  ablenken,  um  später  einen 
völlig  ausgelobten,  unfreien,  gehorsamen  Diener  an  ihm 
zu  gewinnen.    Doch,   die  Staals-Hedienteii   wären  auch 
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genügend  mürbe  ohne  das  lotterige  akademische  Leben 
und  die  Viehheit  des  Duells! 

„Allein  ein  schönes  deutsches  Studenten-Leben", 
bemerkt  II ugo  Seh ram m  ,,Hi,  „ist  auch  ohne  „Comment", 
auch  ohne  „Mensuren",  ohne  „Paukereien"  denkbar;  j;i 
es  kann  nur  gew  innen  durch  den  Wegfall  «lieser  sinnlosen 
Erbstücke  blos  der  Rohheit  früherer  /eil".  —  Dies  ist 
ungemein  wahr  und  der  Rcherzigung  würdig,  wird  aber 
leider  wohl  erst  im  nächsten  Jahrhundert  eingesehen  werden. 

Erleuchtung  und  Hei/cns-(  iüte,  also  wahre  (Jesittung 
und  Veredelung,  seh  Hessen  «las  Duell  aus,  weil  sie  jede 
erbärmliche  Thal,  alles  Verbrecherthum  ausschliessen. 
Schon  Paulus  Voel  hat  vor  dritthalbhundert  Jahren 
echte  Religiosität  als  das  beste  Mittel  gegen  das  Duell 
erklärt.  Lud  in  der  Thal,  es  wird  auch  niemals  ein 
besseres  Mittel  dagegen  zu  denken  sein. 

Nur  kommt  es  darauf  an,  von  Religiosität  und 
Religion  die  rechte  Vorstellung  sich  zu  machen.  Unter 
Religion  begreife  ich  die  (.iesammlheit  aller  höheren 
Interessen  des  (icistes  und  des  Herzens,  die  Verbindung 
der  Seele  mit  Hott  und  das  Verhällniss  des  friedlichen 
und  glückseligen  Zusammenlebens  mit  den  Andern. 
Religiosität  ist  Wohlwollen.  Hilles  (tum,  Streben  nach 
Krkennlniss.  Abwendung  von  der  groben  Sinnlichkeit, 
dem  rnrechl  und  dem  Rösen.  Aufschw  ung  der  Seele  zur 
Hotthcil,  Liebe  des  Nächsten. 

Ks  ist  also  ganz  unmöglich,  dass  der  religiöse 
Mensch  mit  seinem  Milbruder  sich  duellirt,  und  es  ist 
weiter  ganz  unmöglich,  dass  falsche  RegrilTe  von  Ehre, 
die  jederzeit  <lein  Zweikampf  zu  Hruudc  liegen  oder  als 
Entschuldigung  dienen,  in  einem  von  echter  Religiosität 
durchdrungenen  Hemüth  eine  Stelle  linden. 

Zur  Unterdrückung  des  Duells,  dieser  grausamen 
verbrecherischen   Thorheit,    gebort    unbedingt  wahrhalt 
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religiöse  Erziehung.  Diese  hat  nun  freilich  ihre  uner- 
lässliehen  gesellschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  ge- 
sundheitliehen Voraussetzungen.  Durch  Religiosität  wird 
die  Rachsucht  getilgt  und  werden  die  falschen  Begriffe 
von  Ehre  richtig  gestellt,  das  Zusammenleben  der  Menschen 
kommt  auf  normale  Grundlage,  und  die  letzten  Ueberreste 
von  Wildheit  und  Barbarei  verschwinden. 

Demeunier  ,0"i  spricht  aus:  ,,Es  bedarf  nicht  erst 
des  Nachweises,  dass  das  Duell  eine  Einsetzung  der 
Wilden  ausmacht :  Beredsamkeit  und  Vernunft  haben  diese 
Wahrheil  tausendmal  erhärtet.  .  .  .  Unabhängig  von  Ehr- 
geiz und  Stolz,  welche  den  Wilden  veranlassen,  sich  zu 
rächen,  treibt  diesen  die  Selbstliebe  an,  die  empfangenen 
Beleidigungen  zurück  zu  stossen.  Diese  groben  Gefühle 
entwickeln  und  verfeinern  sich  in  den  grossen  Gesell- 
schalt ei  i:  tausend  künstliche  Leidenschaften  vergiften  diese 
Keime  der  Uneinigkeit;  und  da  die  Natur  der  Gesell- 
schaft ungen  auch  den  veraltetsten  Mass  nicht  erlaubt,  so 
wurde  ein  Mittel  ersonnen,  den  Zwist  rasch  zu  beendigen.4' 
—  So  entstand  das  Duell. 

Das  Duell  ist  demnach  ein  aus  der  Zeit  der  Wildheit 
stammendes,  durch  äussere  Gesittung  etwas  abgeändertes 
Mittel  zu  Befriedigung  bestialischer  Leidenschaften  und 
verbrecherischer  Begehrungen,  welches  seines  Lebens  Saft 
aus  dem  Erdreich  einer  missrathenen,  unsittlichen,  gebrech- 
lichen, entarteten  Gesellschaft  zieht.  Dasselbe  lässt  sich 
keineswegs  durch  die  Gesetz-Gebung  ausrollen,  sondern 
nur  durch  gründliche  Neugestaltung  des  ganzen  Lebens 
auf  den  Unterlagen  der  wahren  Religion,  llygieine  und 
naturgemässen  Wirlhschafts-IMlege  verhüten  und  beseitigen. 

Der  Verbrecher  und  das  Verbreeherthum. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bekundet  der  specitisehe 
Verbrecher    alle    Eigenthümlichkeiten    eines  entarteten 
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Menschen.  Zumeist  komm!  dies  durch  die  (icslall,  das 
(.iniixe  der  Physiognomie  im  weitern  Sinne,  zum  Ausdruck. 
Ks  giebt  nlier  mich  Rille,  in  denen  äusserlich  nicht  ilns 
geringste  Zeichen  syslenintischen  criminellen  Fcbelwollens 
und  Febellhuns  zu  bemerken,  <l;is  innere  Vcrbrccherlhiim 
also  gänzlich  verdeckt  ist.  Und  dnhei  gehört  «Ins  Indi- 
viduuni doch  dem  Maiinkreis  der  Kntartung  an  und  nicht 
allzu  selten  der  Gruppe  gefährlicher  rchelthäter. 

Von  den  prnklisrheu  Phrenologcn,  die  ein  grosses 
Maass  von  Krfahrung  ihr  Figen  nennen,  werden  die 
Schädel  der  Verbrecher  oll  mit  Sicherheit  erkannt  und  auf 
dns  (ienuuesle  bestimmt.  Wenn  der  Schädel  Figenthüm- 
lichkeiten  bekundet,  welche  ihm  ein  ganz  bestimmtes 
Gepräge  verleihen,  so  muss  das  Gehirn,  dessen  Kut Wicke- 
lung maassgebend  ist  für  Hau  und  Form  <les  Schädels, 
nothwendig  die  nächste  und  mnnssgebende  Frsache  dieser 
Figenthümliehkeiten  ausmachen. 

Dass  das  (iehirn  gerade  so  sich  gestaltete  und  nicht 
anders,  schreibt  auf  die  Seele  sich  zurück,  als  deren 
Frzeugniss  dns  (iehirn  aufzufassen,  lud  dass  die  Seele 
so  wurde,  wie  sie  ist,  kommt  von  den  Seelen  der  Fllern 
und  weitem  Vorfahren  her,  deren  Gebilde  die  Seele  des 
Sprösslings  ist,  und  von  den  äussern  Lebens-Vcrhällnissen. 
unter  deren  Obwalten  die  ganz«'  Gestaltung  des  Indivi- 
duums erfolgte.  Auf  diese  Art  nimmt  jeder  Kopf  sein 
bestimmtes  Gepräge  nn,  entwickelt  das  criminelle  Gehirn 
sich  ebenso,  wie  dns  des  vorzüglichsten  Menschen,  und 
es  kann  daher  mit  Sicherheit  von  den  Kinzelheiten  der 
Schädel-Form  auf  die  Gestalt  des  Gehirns,  auf  die  Figen- 
thümlichkeilen  der  Seele,  auf  die  Artung  der  Vorfahren 
und  die  Lebens- Verhältnisse  der  Familie,  des  Individuums 
geschlossen  werden. 

Ich  habe  bis  jetzt  immer  noch  wahrgenommen,  dass 
gewandte  praktische  Phrenologcn  aus  dem  äussern  Bnu 
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des  Schädels  weil  bestimmter  das  specihsehe  Verbrecher- 
thmn  seines  Hesitzers  zu  erkennen  vermochten,  als  die 
besten  Anlhrnpomelriker.  Dmss  dein  so  sich  verhält, 
verhallen  inuss,  isl  mir  keineswegs  unklar:  denn  der 
Phrenologe  legi  auf  Momente  Gewicht,  die  dem  Anthropo- 
melriker  entgehen:  er  erforscht  jedes  einzelne  Fleckchen 
der  Oberdäche  des  Kopfes  auf  das  (ienaueste. 

Lei  bes-G  es  t  a  1 1  und  Verbrecherthum. 

In  gar  vielen  Punclen  weichl  der  Kopf  des  eigent- 
lichen Verbreehers  von  dem  des  gewöhnlichen  Menschen 
nicht  ab:  aber  es  giebl  gewisse  Gegenden,  in  denen  Ab- 
weichungen deutlich  zu  Tage  treten.  lud  diese  feineren 
Verhältnisse  sind  bisher  nur  von  den  Phrenologen  ermittelt 
worden.  Je  mehr  aber  der  Verbrecher  siech  und  entartet 
ist,  desto  mehr  zeigt  der  Hau  seines  Kopfes  und,  dem 
zu  Grunde  liegend,  die  (leslall  des  (iehirns,  liefgreifende 
Verschiedenheiten  von  dem  normalen  Veihältniss.  Lind 
so  kommt  es,  dass  mau  auch  in  der  so  genannten  exaeteu 
Anthropologie  von  Verbrecher-Schädeln  spricht  und  von 
Verbrecher- Gehirnen. 

l  eber  die  Kopf- Bildungen,  welche  dem  Forscher 
innerhalb  des  Verbrecherthums  begegnen,  bemerkt  Carl 
Gustav  Garns1"1}:  „Zwei  vorherrschende  Gattungen 
unschöner  Hilder  werden  e>  fast  allemal  sein,  welche  man 
an  diesen  Köpfen  gewahr  wird:  einmal  die  Verkümmerung, 
namentlich  in  der  Gegend  des  Vorder-  oder  Miltelhaupt- 
Wirbels,  oder  beider,  und  ein  ander  Mal  eine  cigcnthüin- 
liche  Piohheil  der  Modellirung  der  Schädel -Oberfläche, 
womit  dann  allemal  auch  noch  ungünstigere  Bedingungen 
und  Verhältnisse  des  Antlitzes  und  rohere  Beschaffenheit 
von  Hand-  und  Fuss-Form  in  Verbindung  zu  stehen  pflegen. 
Das  allerschlechleste  Vei  hältniss  gewährt  es,  wenn  Schädel- 
Verkümmerung  und  rohe  Modellirung  zugleich  sich  vor- 
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finden;  denn  es  deutet  darauf,  das*  eine  von  Haus  aus 
sehr  unvollkommene  Anlage  auch  nur  höchst  unvoll- 
kommen durch  das  Lehen  entwickelt  worden  sei.  In 
allen  diesen  Fällen  bleibt  freilich  das,  was  man  den 
bösen  Willen  nennt  (das  heisst:  den  Willen,  das  unübereilt 
zu  thun,  was  von  dem  Thäter  selbst  als  nicht  recht 
erkannt  und  schon  unbewusst  im  (iewissen  so  gefühlt 
wird)  übrig,  und  die  strafende  Clerechtigkeit,  deren  Binde 
eigentlich  mehr  darauf  zu  deuten  scheint,  dass  sie  blind 
für  alle  besondere  menschliche  Rücksichten  zu  sein 
bestimmt  ist,  spricht  daher  ihr  „schuldig"  entschieden 
aus;  aber  dann  tritt  die  Gnade  ein  und  beachtet  nun, 
wie  verkümmert  das  intelligente  Leben  eben  dieses  Thäters 
war,  wie  entweder  von  ableitenden  Vorstellungen  leicht 
zu  verdunkelnder  Verstand  blieb,  oder  wie  roh  und  ab- 
gestumpft das  Gefühl  gerade  in  diesem  Kntwickelungs- 
Gange  erscheinen  musste,  und  nun  mildert  sie  .  .  .  die 
an  sieh  mehr  oder  weniger  schwere  Schuld,  und  richtet 
nunmehr  ihr  Augenmerk  nicht  auf  Rache  für  das  Ver- 
brechen, sondern  auf  Besserung  und,  wo  wegen  zu  ver- 
härteter Individualität  auch  diese  HolVnung  weglallt,  auf 
Lnschädlichmachen  des  Verbrechers." 

LeberaH  sprechen  Kundige  dahin  sich  aus,  dass  bei 
den  speeifischen  Verbrechern  die  ganze  Leibes -Gestalt, 
insbesondere  aber  Schädel  und  Gesicht,  in  mehr  als  einem 
I'unete  verkümmert  seien,  und  dass  die  Verkümmerung 
mit  ihrem  Schwergewicht  auf  die  den  edelsten  und 
obersten  Seelen  -  Kräften  entsprechenden  Organe  und 
Körper-Theile  falle. 

In  der  Thal,  wer  Gelegenheit  nimmt,  die  Gestalt  des 
Körpers  und  besonders  den  Bau  des  Kopfes  bei  den  Ver- 
tretern des  Criminalismus  einem  genaueren  Studium  zu 
unterwerfen,  bleibt  keinen  Augenblick  lang  darüber  zweifel- 
haft, dass  hier  Hemmungen  in  der  Kni  wickelung  vorliegen. 
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Jede  mangelhafte  Ausgestaltung  eines  Organs  ist  Folge 
ungenügender  Bethätigung  der  Lebens -Kraft  daselbst. 
Lebens-Kraft,  Bildungs-Trieb,  bildendes  Wollen  der  Seele 
sind  gleich  bedeutend.  Wird  der  Bildungs-Trieb  in  den 
Organen  des  höheren  Seelen  -  Lebens  nicht  dadurch  an- 
geregt, dass  gute  intellecluelle,  moralische  und  religiöse 
Erziehung  die  Kräfte  von  (ieist  und  Gemülh,  welche  in 
jenen  Organen  sich  localisiren,  entwickelt  und  ausbildet, 
so  ist  auch  das  bildende  Wollen  daselbst  schwach  und 
die  Organe  verkümmern.  Der  Wille,  der  seelische  ganz 
ebenso  wie  der  plastische,  ist  nur  die  ausführende  Macht 
der  Seele  und  hängt  von  den  gesetzgebenden  Mächten, 
Vernunft  und  Gemüth,  und  von  den  Einflüssen  der  Aussen- 
welt  ab.  Weil  nun  in  den  mit  physischem  und  mora- 
lischem Elend  ringenden  Gruppen  der  Bevölkerung  nicht 
nur  Pflege  der  höchsten  Kräfte  zu  den  seltensten  Aus- 
nahmen gehört,  sondern  auch  der  Einfluss  der  Aussenwelt 
in  der  ungünstigsten  Weise  sich  geltend  macht,  Erziehung 
zu  Gesundheit  und  den  Idealen  nicht  möglich,  sondern 
Anleitung  zu  dem  Niedern  und  Gemeinen  gegeben  ist, 
muss  der  ganze  Mensch  verkümmern  und  die  Gesammt- 
heit  der  den  niedersten  Seelen- Vermögen  dienenden  Organe 
alle  Lebens-Kraft  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  den 
Organen  der  höchsten  Vermögen  Kraft  entziehen.  Folge 
hiervon  ist  der  Typus  oder  sind  die  Typen  des  Verbrecher- 
thums, ist  das  Asymmetrische  in  der  Gestalt,  das  Ver- 
kommen in  der  Organisation. 

Ein  Mensch  solcher  Art  darf  in  seinen  körperlichen 
Verhältnissen,  in  seiner  Denk-  und  Gefühls -Weise,  in 
seinem  Wollen  und  Mandeln  nicht  mit  dem  Maasstab 
des  gesund  Gearteten  gemessen  werden:  sein  ganzes 
Leibes-  und  Seelen-Leben  gehört  der  Pathologie  an;  darum 
sind  seine  Gedanken,  Gefühle,  Willens-Aeusserungen  und 
Handlungs  -  Weisen   abnorm,   und   deshalb   ist  er  ein 
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spccitischcr  Verbrecher.  Bei  den  meisten  Vertretern 
dieser  ('".lasse  müssen  daher  Abweichungen  in  der  Körper- 
Gestalt  vorkommen,  müssen  ganz  besonders  die  Organe 
der  oberen  Seelen  -  Vermögen  bei  rollen  sein  und  ;ds 
Ausdruck  allgemeiner  pliysiseher  und  moralischer  Fanülien- 
Leiden  sieh  erweisen.  Wenn  wir  uns  dessen  erinnern, 
dass  durch  das  naturwidrige  System  der  Gesellschaft  und 
Wirtschaft  das  gesummte  physische  und  moralische  F.lcnd 
unaufhörlich  verschuldet  wird,  und  das  Verbrecher! hum 
mit  seinem  leiblichen  und  seelischen  Sicchthum  und  seinen 
Verzerrungen  die  nolhwendige  Folge  dieses  künstlich  er- 
zeugten Elends  ist,  so  müssen  wir  «las  letztere  beseitigen, 
um  den  Criminalismus  zu  entfernen,  dürfen  aber  dem 
unglückseligen  Verbrecher  nicht  den  Kopf  abhauen,  und 
ebenso  wenig  denselben  auf  die  hohe  Schule  des  Oimi- 
nalismus:  das  Zucht-IIaus,  senden,  sondern  müssen  schon 
in  anderer  Weise  vorgehen,  l  ud  geschieht  alles  gut,  so 
hört  die  Bildung  verbrecherischer  Typen  und  Gestalten 
bald  von  selbst  auf. 

Auf  Grund  zahlreicher  rntersuchungen.  vorgenommen 
an  Schädeln  von  Mördern,  gelang  A.  Bordier  Uri)  zu 
einer  Beihe  von  Schlüssen,  von  denen  im  Nachstehenden 
erwähnt  seien:  „Bei  allen  untersuchten  Köpfen  konnte 
man  in  veränderlichen  Verhältnissen  sich  vereinigen  sehen: 
den  Bückschlag  auf  frühere  Generationen,  die  krankhafte 
Thätigkeit  und  besonders  den  Mangel  des  ( ileidigew ichts 
zwischen  den  Stirn-Organen  einerseits  und  dem,  was 
man  einstweilen  Scheitel-Organe  nennen  könnte;  Momente, 
welche  zum  Handeln  die  Anlage  setzen.  Fast  jederzeit 
ist  dieser  Mangel  des  Gleichgewichts  bedingt  durch  Ab- 
schwächung  der  erstem  und  Steigerung  der  letzlern. 
Die  Erblichkeit  offenbart  sich  in  mehreren  Fällen.  .  .  . 
Man  konnte  bemerken,  dass  die  professionellen  Verbrecher 
fast  immer  betroffen  waren  von  einer  Art  Mimst ruosität 
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des  Gehirns;  dieselbe  ist  einerseits  das  Krgebniss  einer 
vor  der  Gehurt  liegenden  Fnl  wickelung,  und  das  Wort 
Bückschlag  drückt  da  meinen  (  iedanken  aus ;  andererseits 
ist  diese  Monslruositül  das  Krgebniss  einer  nach  der 
Geburl  erfolgten  krankhaften  Knl  wickelung.  Ks  ist  sehr 
klar,  dass  die  Bedingungen  des  Mittels  der  Gesellschaft 
und  Familie,  das  böse  Heispiel,  eine  Art  von  Ansteckungs- 
StolV,  der  Mangel  an  Krziehung  und  Belehrung,  mit  einem 
Wort»':  die  Abwesenheit  aller  Vorgänge-  der  Orthopädie 
des  Gehirns,  den  Forlschritt  dieses  Proccsses  hemmen 
oder  begünstigen,  und  dass  die  bestimmende,  veranlassende 
Ursache  mehr  oder  minder  lange  Zeit  auf  sich  warten 
lassen  oder  ausbleiben  kann."  Bord ier  stellt,  auf  Grund 
seiner  gesammten  Forschungen,  den  specitischen  Verbrecher 
in  den  Gürtel  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  des 
Geistes,  aber  viel  näher  an  die  letztere,  als  an  die  erstere. 

l  ud  endlich  sagt  Bordier:  „Mehr  als  ein  Menseh 
wird  hinkend  und  verunstaltet,  weil  man  in  seiner  .lugend 
die  Besorgimg  der  krankhallen  Zustände  des  Knochen- 
Gerüstes  oder  des  Bücken -Marks  bei  ihrem  Beginn  ver- 
nachlässigte; weil  man  es  untcilicss,  durch  Körper-Haltung 
und  Muskel  -  Krziehung  eine  fehlerhafte  Neigung  zu  ver- 
bessern. Mehr  als  ein  Mensch  wird  /.um  Verbrecher, 
weil  man  in  seiner  .lugend  die  Besorgung  der  krankhaften 
Zustände  fies  Schädels,  des  Gehirns  bei  ihrem  Beginn 
vernachlässigte;  weil  man  es  unterliess,  durch  moralische 
Haltung  und  Krziehung  eine  fehlerhafte  Neigung  zu 
verbessern. u  — 

Auch  hieraus  gehl  hervor,  dass  die  Kigenf  hümlichkeiten 
fies  Kopfes  bei  den  specilischen  Verbrechern  kennzeichnend 
sind,  das  Wesentliche  der  phrenologischcn  Lehre  bestätigen, 
und  als  Ausdruck  von  Vorgängen  sich  erweisen,  welche 
das  Krgebniss  der  gesammten  Lebens- Verhältnisse  der 
Volks-Glasse,  der  Familie  und  des  Individuums  ausmachen. 
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Erforscht  man  genau,  wie  gross  die  Schuld  des  Indi- 
viduums an  den  krankhaften  Zuständen  seines  Schädels 
und  Gehirns,  in  letzter  Reihe:  seiner  Seele,  ist,  so  bemerkt 
man  ohne  Schwierigkeit,  dass  gegenüber  dem  Felsen- 
Gebirge  von  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Miss- 
ständen und  der  daraus  quellenden  Vernachlässigung, 
gegenüber  den  krankhaften  Zuständen  und  Anlagen  der 
Familie,  das  Thun  des  Einzelnen  nur  sehr  wenig  zur 
Ausgestaltung  des  verbrecherischen  Typus  beitrug;  das 
gesellschaftliche  und  das  familiäre  Mittel,  die  national- 
wirthschaftliche  Lage  und  die  ganzen  gesundheitlichen 
Verhältnisse,  dies  alles  ist  von  so  überwältigender  Wirkung, 
dass  die  Kraft  des  Individuums  nur  selten  dagegen  aufkommt, 
wenn  dieselbe  auch  sich  ausnahmsweise  stark  bethätigt. 

Nun  aber  ist  das  arme,  sehr  bedauerungswürdige 
Einzelwesen  zumeist  gar  nicht  im  Stande,  Berge  zu  vor- 
schieben, sondern  wird  im  Gegentheil  von  diesen  ver- 
schoben und  immer  mehr  in  den  Sumpf  getrieben,  welchen 
ihm  Vorfahren  und  Gesellschaft  bereiteten.  Daher  kommt 
es  auch,  dass  das  bildende  Wollen  der  Seele  in  krank- 
hafter Weise  zur  Geltung  kommt  und  jene  Leibes-Formen 
sich  bilden,  durch  welche  der  spezifische  rebelthätcr  in 
der  Regel  sich  kennzeichnet. 

Sind  diese  Formen  einmal  da  und  in  ungehinderter 
Ausbildung  begrilfen,  so  kommen  schon  bei  geringer  Ver- 
anlassung die  betreffenden  verbrecherischen  Neigungen  zum 
Vorschein,  und  sodann  in  weiterer  logischer  Folge  auch 
die  bestimmten  verbrecherischen  Thaten ;  die  Seele  handelt 
in  Uebereinstimmung  mit  ihren  organischen  Bildungen. 

Manche  gewichtvolle  Thalsachc  ist  im  Laufe  der 
Zeit  bezüglich  Gestalt  von  Schädel,  Gehirn  und  Leib  der 
eigentlichen  Verbrecher  ermittelt  worden.  Jede  derselben 
aber  kennzeichnet  den  criminellen  Erden -Sohn  als  ent- 
artetes Geschöpf. 
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Dies  beweisen  auch  die  Untersuchungen,  welche  Von 
Holder103)  vornahm.  Derselbe  fand  /.wischen  den  He- 
wohnern  der  Irren-Häuser  und  Gefängnisse  viel  Aehn- 
lichkeil,  und  erkannle  bei  beiden  aulTallend  überein 
stimmende  Merkmale  von  Kniartung.  Allein,  man  könne 
diesen  charakteristischen  Besonderheiten  auch  bei  Indivi- 
duen begegnen,  welche  aus  dem  Gesichts-l'uncle  der 
Moral  und  Intelligenz  vollkommen  normal  seien.  Die 
gewöhnlichsten  Charaktere  der  Kntartung  gelangten  an 
Kopf  und  Geschlecht s-Theilen  zur  Wahrnehmung:  früh- 
zeitige Verwachsungen  der  Schädel-Knochen,  welche  Klein- 
köpfigkeit  gleichwie  die  mannigfaltigsten  Missgestaltungen 
des  Schädels  zur  Folge  haben.  In  seinen  beiden  Hälften 
unsymmetrisches  Gesicht,  Missgestaltungen  der  Nase, 
Hasen-Scharte,  eine  die  obere  überragende  untere  Kinn- 
lade, u.  s.  w.,  beobachte  man  häutig.  Die  Ohren  könnten 
zu  klein,  zu  gross,  zu  massenhaft,  ohne  Läpp»hcn  sein. 
Am  Knochen-Gerüste  und  den  Gesehlechts-Theilen  kämen 
mancherlei  Missgestaltungen  zur  Wahrnehmung. 

Hei  den  so  genannten  Gelegenheit*  -  Verbrechern 
beobachte  man  keine  Zeichen  von  Kntartung.  Die 
Verbrecher  aus  Gewohnheit  aber  zerlielen  in  zwei 
(Hassen:  bei  der  einen  Classe  entdecke  man  nichts  von 
physischer  oder  moralischer  Kntartung;  diese  Leute  würden 
durch  mancherlei  Umstände,  Lebens -Noth,  böse  Gesell- 
schaft, u.  s.  w.,  zum  Verbrechen  gel  rieben.  Allein  sie 
gäben  gar  oft  Individuen  das  Leben,  welche  ererbten 
Hang  zum  Verbrechen  bekunden.  Diese  nun  machten 
die  zweite  Classe  der  Rückfalligen  aus,  und  man  begegne 
bei  ihnen  sehr  oft  Zeichen  »ler  Kntartung.  Zwischen 
solchen  Unglücklichen  und  den  eigentlichen  Irrsinnigen 
gäbe  es  keine  scharfe  Grenz -Linie.  Nicht  seilen  ginge 
die  bezeichnete  Kntartung  mit  Geistes  -  Krankheit  zu 
Knde.  — 
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Missgestallung  hcruhl  auf  I lcmmun^on  innerhalb  des 
hiUlciuii'ti  Lebens.  Bei  normalem  Verlauf  des  Daseins 
linden  Hemmungen  niehl  stall,  unter  Kinlluss  physischen 
und  moralischen  Klends,  von  Leppigkcit,  Siechthum, 
(iehrechlichkeil,  Alkoholismus,  Mercurialisnius,  u.  s.  w., 
aber  gewöhnlich.  Daher  er/engt  jene  verruchte  falsche 
(icsillung,  deren  Sclaven  und  Leibeigene  die  meisten 
gesillelen  Menschen  sind,  jene  Lcibes-Kornicn,  welche  dem 
( '.riminalismus  und  der  (ieistes- Krankheit  entsprechen, 
hieran  ursächlich  gehunden  sind. 

(ieisles  -  Kranke  'und  Verbrecher  hahen  manche 
physische  Besonderheiten  gemeinsam.  Da  die  Kin/el- 
heilen  der  KörpcHieslalt  Krgehniss  der  durch  die  Km- 
lli'isse  der  Aussenwelt  modificirten  Seelen- Wirkung  sind, 
so  müssen  hei  Kormung  von  spccifischcn  Verbrechern 
und  (ieisles-Kranken  nicht  nur  ähnliche  äussere,  sondern 
auch  ähnliche  innere,  also  seelische,  Verhältnisse  zur 
Wirksamkeit  kommen:  es  niuss  ferner  auch  schon  von 
vorne  herein  wahrscheinlich  sein,  dass  ('.riminalismus. 
( ieisles-Kraiikheil,  feiner  viele  Xcrven-Lciden  und  phy- 
sische (Sehreehen,  im  Laufe  der  ( ieneralionen  mit  ein- 
ander ahwechseln  und  jederzeit  von  eulsprechenden 
äussern  ( leslalliingen  der  ( hganisalion  hcglcitel  sein  werden. 

Dem  ist  auch  in  der  Thal  so:  physisch  und  moralisch, 
phvsiognonusch  und  seelisch  sind  Verbrecher  und  (ieisles- 
K  ranke,  Laslerhalle  und  ( ichreehliche  Zweige  eines  und 
«lesseihen  Asles,  und  halten  demnach  die  Aehnlichkcit  der 
Mitglieder  einer  und  dersclhen  Kainilie.  Da  die  Seele  aller 
dieser  Kalegorieen  krankhall  ist.  so  muss  sie  auch  ahnorm 
gestalten,  l  ud  da  die  seelische  Plastik  hei  den  unglück- 
lichen, durch  ein  naturwidriges  Syslein  dem  Klend  über- 
ant worleleii  C.la.--en  der  He\ -ölkerung  von  äusseren  Kin- 
flüssen  oll  genug  im  höchslen  (irade  geslörl  wird,  so 
muss  auch  in  der  lieslall  Asymmetrie,  I  nschönheil  den 
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Charakter  aufmachen.  So  kommt  es  denn,  dass  die 
Physiognomie  tun  so  unschöner,  um  so  häßlicher,  die 
Mehrheit  der  f biliös- Formen  um  so  krankhafter,  asym- 
metrischer wird,  je  mehr  die  Central ioueo  in  Kntartung, 
Lasterhaftigkeit,  Verhrecherlhum  und  Geistes- Krankheit 
versinken. 

Xiemand  mögt-  glauben,  es  Hesse  die  Fehlerhaftigkeit 
in  den  Kinzelheiten  und  der  (iesammtheit  der  Körper- 
Formen  bei  den  Kntarteten  un<l  den  specitisehen  Ver- 
brechern  sieh  so  mir-nichts  dir-nichts  etwa  in  der  nächsten 
General  ion,  die  in  nalurgeinässe  Verhältnisse  versetzt 
würde,  sieh  ausgleichen.  Die  Kains-Zeichen  des  Verderbens 
verschwinden  erst  nach  einer  Reihe  von  Geschlecht  s- 
Folgen,  nach  längerem  normalen  Bestehen  und  Kreuzung 
mit  unverdorbenen  Kassen,  gesellschaftlichen  Gruppen. 

In  hohem  Grade  interessant  sind  die  Forschungen  über 
die  Leibes- Verhältnisse  prosliluüicr  Frauen  und  Diebinnen 
von  Paul  ine  Tarnowsky  101  t.  Dieselbe  erkannte,  dass  .,die 
Frauenzimmer,  welche  haiidwerks-gcmäss  der  Prostitution 
sich  widmen,  unvollkommene  Geschöpfe  sind,  in  ihrer 
Kntwickelung  geheinml  und  von  krankhafter  Krblichkeit 
betroffen  sich  erweisen,  ferner  Zeichen  körperlicher  und 
seelischer  Kniartung  erkennen  lassen,  die  mit  ihrer  unvoll- 
kommenen Kntwickelung  zusammen  hängen."  Die  leibliche 
Kntartung  komme  bei  den  Prosliluirlen  vorzugsweise 
durch  Missbildungen  des  Kopfes  (41,:it  IVocenh  und  Ano- 
malien des  Gesichts  i4li,.;u  Proccnh,  zahlreiche  Ab- 
weichungen der  Ohren  i4~,on  Proccut)  und  mangelhafte 
Zähne  Proccnh  zum  Ausdruck.    Mehr  oder  minder 

bedeutend  seien  bei  den  Frost iliiirlen  Schwäche  des 
Geistes,  nervöse  Constitution,  Abwesenheit  moralischen 
Sinnes.  Die  Krandmalc  der  Degeneration  seien  am  meisten 
ausgeprägt  bei  den  Prost iluirten  und  den  Diebinnen, 
deren  Mütter  Säiiferiimen  waren. 
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Nach  Fräulein  Tarn  o  ws  k  y  stellen  Diebinnen 
leiblich  und  seelisch  dem  Typus  der  normalen  Frau  weit 
näher,  als  Prost ituirle.  Bei  den  erstem  überschreiten 
die  hauptsächlichen  Durchmesser  des  Kopfes,  gleichwie 
der  horizontale  Gesammt-Umfang  desselben,  die  gleich- 
namigen Maasse  der  letztem,  .lochbeine  und  Kiefer  der 
Prost ituirten  seien  breiler,  als  bei  den  Diebinnen.  Diese 
seien  intelligenter  und  moralischer,  lebhafter  von  (leist, 
hätten  mehr  Kigenliebe,  seien  energischer  und  widerstands- 
kräftiger, als  die  Prost ituirten. 

Alle  Abweichungen  in  der  Leibes-Gestalt,  auf  welche 
soeben  hingewiesen  wurde,  sind  durchaus  nichts  Zufälliges, 
sondern  nothwendige  Krgebnisse  aller  Verhältnisse  der 
Krbliehkcit,  der  gesammten  Lebens-Art  und  des  gesell- 
schaftlichen Mittels:  keine  Frauens-Person  wird  zur  Prosti- 
tuirten,  zur  Diebin,  welche  nicht  erblich  und  gestaltlich 
dazu  disponirt  ist  und  in  die  ganze  Lebens- Weise,  in  das 
gesellschaftliche  Mittel  hinein  geräth.  Soll  eine  bestimmte 
Thätigkeit  vollführt  werden,  so  müssen  entsprechend 
beschaffene  Organe  vorhanden  sein,  welche  in  einem 
ganz  bestimmten  Verhältnis^  zu  den  andern  Organen 
sich  befinden.  Damit  aber  ist  nur  die  Anlage  gegeben. 
Zu  Ausführung  der  Thätigkeit  gehört  noch  die  (Jesammtheit 
der  Gelegenheit  s-Pi-sachcn,  also  hier  die  Art  des  Lebens 
und  die  besondern  gesellschaftlichen  Beziehungen.  Diese 
beiden  Momente  entwickeln  die  ererbte,  zuweilen  auch 
Mos  erworbene,  Anlage  mehr  oder  minder  bedeutend. 

Dass  diese  Personen  Prostituirle  und  jene  Diebinnen 
wurden,  liegt  unmittelbar  an  ihrer  beiderseitigen  orga- 
nischen Ausgestaltung  und  an  den  für  sie  zehnfach  unglück- 
lichen und  verhängnissvollen  Verhältnissen  fies  Tantuui- 
Oiiautum  mit  seinem  Gcld-Krwerb  und  Klein!.  Bei  der 
einen  (Hasse  von  bedauemngswürdigen  (ieschöpfen  ver- 
kümmerten die  einen  Organ  -Gruppen  und  wurden  die 
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andern  ausgeprägt  entwickelt  :  bei  der  andern  Gasse 
betrat'  die  Verkümmerung  andere  Gruppen,  und  ebenso 
die  ausgesprochenere  Entwicklung.  Daher  die  anato- 
mischen Unterschiede  zwischen  den  beiden  Gassen  von 
Entarteten  und  deren  verschiedener  Hang  zum  Unheil. 

Wären  diese  Annen  mit  ihren  ererbten  seelischen 
und  organischen  Anlagen  in  gute  Lebens- Verhältnisse, 
liebevolle  Pflege  und  Erziehung  gekommen,  so  hätten  sie 
in  hundert  Fällen  fiinfundneunzig  Mal  das  Gewerbe  der 
Unzucht,  beziehungsweise  des  Stehlen*,  nicht  ergrilTen 
und  wären  unstreitig  ehrbare  Leute  geworden.  Was 
ihre  Anlagen  entwickelte,  ihre  Organisation  zu  ihrem  eignen 
Verhängnis*  und  zum  Naclithcil  der  Gesellschaft  ausge- 
staltete, beziehungsweise  verkümmerte,  waren  Elend  und 
Vernachlässigung,  Erzeugnisse  der  so  gepriesenen  Civili- 
sation  und  ihres  abscheulich  verständigen,  aber  vernunft- 
und  lieblosen  Gesellschafts-  und  Wirthschalts-Systems. 

Es  lehrt  die  Erfahrung,  dass  Prostituirte  und  Diebe 
sogleich  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Gefängniss 
meistens  rückfällig  werden.  Woher  diese  Erscheinung V 
Aus  ihrer  Organisation  und  der  Gesammtheit  des  phy- 
sischen und  moralischen  Elends,  in  welches  sie  zurück- 
kehren mussten  wegen  ihrer  biltern  Arnuith.  Hätte  die 
Hesserungs-Ptlege  es  vermocht,  günstig  abändernd  auf 
ihre  Organisation  zu  wirken,  und  wäre  ihnen  der  grauen- 
hafte Kampf  um  des  Leibes  Notlidurft  wenigsten  menschlich 
erleichtert  worden,  sie  würden  niemals  daran  gedacht 
haben,  ihr  schreckliches  Gewerbe  wieder  aufzunehmen. 

Zu  zweckentsprechender  Wirkung  der  Itesserungs- 
Pflege  gehören  gute,  und  zwar  für  die  Dauer  gute  Lebens- 
Verhältnisse;  wo  diese  nicht  walten,  nicht  gesetzt  werden 
können,  sind  auch  Hopfen  und  Malz  verloren. 

Cesare  Lombroso  u>h)  hat  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit   in   hohem    Grade   auf  die  anatomischen 
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Verhältnisse  der  specilisehcii  Verbrecher  gelenkt  und  ist 
bei  seinen  rnlersuchiiii«ieii  zu  bedeutungsvollen  Krgehnissen 
gelangt.  Insbesondere  hei  Dielten  sei  der  Kopf  im 
liauzen  kleiner,  hei  gewöhn liehen  Menschen,  sowohl 
bezüglich  des  I  Jauin-Inhalts  wie  rmlangs.  wie  weiter 
hinsichtlich  der  Kntwickclung  der  einzelnen  Maasse 
besonders  des  Vordcrhaupls  und  der  oberen  (iesichts- 
Theilc.  Hei  den  Verbrechern  überhaupt  seien  die  liesiehls- 
nnd  cephalo-orbilärcn  Indices  weniger  erhoben,  als  bei 
normalen  ausgestalteten  Leuten  und  Irren,  und  umgekehrt 
ein  cephalo-spinaler  Index  mehr  erhoben.  Aber,  das  am 
meisten  bei  Verbrechern  Kigenthümlichc  sei  das  oll  wieder- 
holte Vorkommen  von  Asymiiietrieen  des  Kopfs  und  (iesichts 
ebenso,  wie  die  überzähligen  Wormsschen  Knochen, 
(deich  den  Wilden  hätten  die  spccitischen  Verbrecher 
Schädel  mit  sehr  grossen  Stirn -Höhlen,  zurückfallende 
Stirnen,  Xath  des  Atlas:  weibliche  Schädel  zeigten 
männlichen  Ausdruck:  es  bekunde  der  Korlsatz  des 
Hinterhaupts  doppelte  ( ielenk-Seile:  /.wischen  den  Näthen 
der  Kopf-Knochen  sähe  man  Schalt-Kimeheii,  der  (iaumen 
sei  abgeplattet .  und  die  Alicen  - 1  löhlen  zeigten  sich 
geräumig  und  schiel. 

Im  Allgemeinen  hat,  nach  Lombroso,  das  (iehirn 
der  Verbrecher  specilischcr  Art  ein  gerillteres  Volum,  als 
jenes  der  anderen  i  weniger  unglücklichen  i  Leute:  in 
einzelnen  Källcn  aber  sei  das  (iehirn  der  eigentlichen 
( .riininalislen  bedeutend  größer:  dii'  Windungen  lie»en 
oft  atavische  Anomalien  wahrnehiueii  und  nicht  selten 
atypische  Abweichungen. 

Während  manche  Heobachter  die  Körper- Höhe  der 
specilischen  Verbrecher  etwas  unter  dem  I  Mirchsehnitt 
finden,  giebl  Lombroso  dieselbe  über  dem  Durchschnitt 
an,  und  bedeutender,  als  bei  Irren,  weiteren  Hruslkorb, 
dunkleres  Haar,  grösseres  Körper-dcwichl.  Klein-Köplig- 
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keit  si'i  öfters  Kigenschaft  «ler  Verbrecher,  aber  noch 
mehr  der  Irren,  besonders  bei  «len  Strassen  -  lläuhrrii 
linde  man  dichtes  schwarzes  Haar,  bei  den  X« »thziichtijjcrii, 
Fälschern,  Hrand-Stittcrn  nicht  selten  Huckligkeil.  Körper- 
Höhe,  Körper-Clcwiclit,  Muskel-Kraft  seien  bei  den  Mor«l- 
brcnnern  und  Dieben  kleiner,  als  bei  Haubern  und  .Mördern. 
Das  blonde  Haar  walle  bei  NothziVhlern  vor,  «las  schwarze 
bei  Dieben,  Mördern  und  Brand-Stiftern. 

Die  gcsaininten  anatomischen  und  anthropologischen 
Merkmale  der  Verbrecher  wiesen  «lic  Verwan«lts«ha!t 
dieser  Fnglückli«'hen  mit  «len  (ieistcs-Kranken  und  den 
Wilden  nach,  und  näherten  «len  europäischen  Verbrecher- 
Typus  «lein  Typus  «ler  Australier  und  Mongolen. 

Zweifellos  enthalten  diese  Angaben  nicht  wenig 
Zill  reffendes:  allein  auch  bei  Menschen,  die  dem  Vcr- 
brecherlhum  so  ferne  stehen,  wie  der  Acqnntnr  dem  Fol, 
begegnen  uns  manche  Kigcnthüinla-hkciten,  welch«»  von 
vielen  Seilen  nur  «lein  criminellen  Krden-Sohn  zugeschrieben 
werden.  Wo  aber  solche  Missverhältnisse  in  dergestalt 
des  Leibes  vorkommen,  müssen  wir  ganz  gewiss  glauben, 
dass  Zustände  von  Knlartung  obwall«'n.  die  schon  in 
nächster  (icneratiou  in  Anlage  zum  spe<'ilischcn  Ver- 
brcchcrlhuin  sich  verwandelt  haben  können.  .le  nach 
«ler  hcsomlcrn  Art  der  (Jcslallimg  «ler  einzelnen  Theile 
und  dem  gegenseitigen  Verhällniss  derselben  zu  einander, 
bildet  sich  dann  «Ii«'  Anlage  zu  jenen  (ialhingen  des 
Verbrechens  aus,  welche  der  criminelle  < '.odex  ausführlich 
beschreibt  und  «lic  ganze  ( iesellschaft  mit  sehr  gutem 
(iruinle  lürchlel 

Ks  entsteht  nun  «lic  Flau«",  geriet  he  irgen«!  ein 
Mensch  ohne  die  gewissen  Froporlioneu  seiner  einzelnen 
l^eibes- Verhältnisse  in  die  «lensclbcn  entsprechende  Art 
der    Ausübung   des    Verbrechens    hinein    durch  irgen«! 
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welchen  äussern  Zufall,  oder  gehören  dazu  unbedingt  die 
gewissen  Proportionen,  also  eine  spezifische  Anlage? 

Mit  Ausübung  des  C.rinünalismus  verhüll  es  sieh 
ganzebenso,  wie  mit  jeder  ausüben<ien  Thäligkeit  überhaupt : 
es  gehört  zu  jeder  Art  eine  ganz  bestimmte  körperliche 
und  seelische  Verfassung,  die  auch  durch  die  Proportionen 
der  Gestalt  zum  Ausdruck  kommt.  Sind  diese  letztem 
nicht  gegeben,  so  wird  auch  die  bestimmte  Neigung  nicht 
vorhanden  sein,  die  bestimmte  Kategorie  von  Verbrechen 
nicht  begangen  werden. 

Keineswegs  ist  es  erforderlieh,  dass  alle  einzelnen 
Proportinnen  so  oder  so  ausgebildet,  so  oder  so  ver- 
kümmert seien,  damit  der  bei  rettende  Mensch  in  die  be- 
stimmte Art  des  Verbrechens  hinein  gerathe;  es  genügt 
die  Gegenwart  der  wesentlichen  Formen  und  Züge,  und 
die  materielle  Grundlage  ist  vorhanden.  ,le  mehr  aber 
die  Gestaltung  kennzeichend,  desto  mehr  auch  die  be- 
sondere Art  des  Verbrecher!  hums  ausgesprochen. 

Gewandte  Phrenologcn  und  Physiognomiker  erkennen 
jede  Art  speeifisehen  Verbrecherthums  ohne  Weiteres. 
Von  den  Phrenologcn  winde  einem  grossen  Theil  der 
wirklichen  Verbrecher  Zerstörungs-Sinn  in  höherem  Maasse 
zugeschrieben,  einer  andern  Gruppe  stärker  entwickelter 
Aneignungs-Sinn  u.  s.  w.  Dies  aber  sieht  mit  augen- 
fälliger, zunächst  jedoch  durch  das  Tast-Gefühl  wahr- 
nehmbarer, bedeutenderer  I  lervorragung  bestimmter 
Stellen  des  Schädels  in  Zusammenhang,  und  zwar  so  gewiss, 
dass  der  wirklich  Sachkundige  sich  kaum  jemals  täuscht. 

Der  Anfang  der  Henri  heilung  von  Seelen-Eigenschaft, 
Mang  und  Art  des  Thuns,  somit  auch  der  Kleinente  des 
C.riininalisinus  nach  den  äussern  Formen  des  Schädels, 
Gesichts,  etc.,  möge  für  die  Nationen,  welche  ihre  Ge- 
sittung von  den  Griechen  und  Hörnern  bekamen,  bei  den 
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Physiognomikern  A  r  i  s  t  o  t  e  I  e  s ,  P  <i  I  e  ni  o  n  und 
Acht  nullit  ios,(,i:i  gesucht  werden.  Kingehender  in  Bezug 
auf  die  äussern  Körper-Können  auch  der  Angehörigen 
des  Verhreeherlhiuns  hat  Giovann i  Iht 1 1 ist a  Porta107) 
gehandelt.  Derselbe  deutet  in  seiner  Schilderung  der 
einzelnen  Körper-Formen  bei  gerechten  und  ungereehten, 
ehrliehen  und  scheusslichen  Mensehen  auf  das  Kenn- 
zeichnende des  Verbrecherthiims  hin;  so  hebt  er  hervor, 
dass  der  Schurke  ein  deformirtes  Gesicht  habe,  lange 
und  enge  Ohren  besässe,  lange  Hunds-Zähne,  Abnormitäten 
der  Stimme  bekunde,  gekrümmten  Hals,  oft  Buckel, 
Feborzahl  von  Fingern,  missgestaltete,  krumme  Beine, 
naturwidrige  Stellung  der  Augen.  Bei  den  Mördern 
linde  man  sehr  dichte  und  mit  einander  verbundene 
Augenbrauen,  ungleiche  Pupillen-Kreise,  hervorragende, 
trockene  Augen,  oder  aufwärts  gezogen,  blass. 

Franz  Joseph  Gall ,0K)  hat  ausgesprochen  :  Ich  sage 
mir,  dass  die  Baubthiere  das  (iehirn  au  der  gleichen 
Stelle  besonders  ausgebildet  haben,  wie  die  Minder. 
Besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  dieser  Gestaltung 
und  dem  Trieb  zum  Morden?  Anfangs  setzte  mich  diese 
Idee  in  Aufregung."  Fnd  beantwortete  diese  Frage  be- 
jahend. „Der  Mensch,4,  bemerkt  Gall  weiter  „welcher 
eine  Beute  dieses  grausamen  Banges  ist,  hat  noch  die 
Fähigkeit,  denselben  zu  überwinden  oder  eine  unschäd- 
liche Richtung  ihm  zu  geben.  Aber  die  Kraft,  eine 
fehlerhafte  Neigung  zu  bändigen,  vermindert  sich  in  dem 
Grade,  in  welchem  der  Mensch  weniger  Krziehung  genoss 
oder  in  welchem  die  Organe  der  höheren  Kräfte  weniger 
ausgebildet  sind.  Wenn  der  Fall  eintritt,  dass  der 
Trieb  zum  Morden  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht 
erfährt  der  Mensch  nur  wenig  Widerstand  seiner  äussern 
Pflichten  gegen  diesen  gefährlichen  Hang."  .  .  .  Wir 
bedürfen  noch  einiger  Thatsachcn. 

t.  11  «ich,  Criiuiualilät  un.l  Altruismus.  I  K» 
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L.  A.  (los.se1011)  weist  nach,  welche  bedeutende 
Wirkung  die  künstliche  Gestaltung  des  Schädels,  wie 
solch«'  hei  so  vielen  Völkerschaften  Mode  ist,  anl"  die 
Seele,  deren  Triebe  und  Leidenscharten  ansäht,  und 
bemerkt  in  Bezug  auf  den  (legenstand  unserer  Unter- 
haltung das  Folgende:  „In  einigen  Gegenden  von  Frankreich 
begnügt  man  sich  nicht  damit,  den  Kopf  des  neugeborenen 
Kindes  in  unvernünftiger  Art  /u  kneten,  sondern  man 
übt  durch  Münder  und  Tücher  sehr  mächtig  künstlichen 
Druck  auf  den  Scheitel  und  den  Vorderkopf  aus,  und 
zwar  auf  Kosten  der  Gesundheit,  und  Intelligenz.  Hier 
sind  es  die  gewaltsam  entformten  Schädel,  welche  bei 
den  Kindern  Krkrankungen  des  Gehirns  fördern,  oder 
die  Krwachsenen  zu  Schlagfluss  und  Gcistes-Störung  be- 
anlagen ;  doch  sind  es  die  Kinzelwesen  mit  abgeplatteter 
St i nie  und  gewölbtem  Hinterhaupt,  welche  während  ihres 
ganzen  Lebens  durch  Schwäche  des  Verstandes  und 
Mangel  an  IVtheils-Kraft  leiden,  oder  von  plötzlichen 
und  heftigen  Leidenschaften  getrieben  werden,  welche 
oft  genug  dem  Kiniluss  und  der  Beaufsichtigung  der  reber- 
legung  und  des  Willens  sich  entziehen,  und  zuweilen 
Handlungen  im  Gefolge  haben,  welche  entehrend,  ja 
scheussliche  Verbrechen  sind." 

A.  I'ierre  Beraud"0)  hebt  hervor,  dass  bei 
Menschen  und  andern  Thieren,  welche  nicht  angreifen, 
über  dem  Ohr  eine  Lindrückung  gefunden  werde:  l>ei 
den  grausamen  Naturen  jedoch  sei  diese  Lindrückung 
durch  einen  aussei  gewöhnlichen  Vorsprung  ersetzt.  Lnd 
Paul  Broca  m)  gedenkt  bei  Schilderung  der  körperlichen 
Verhältnisse  eines  Mörders  dessen  missgestalteter  Küsse, 
dessen  neger- artiger  Gesichts -Bildung,  ( Prognathismus), 
dessen  asymmetrischen  Schädel-Baues,  auffallend  kleiner 
und  niedriger  Stirn-Gegend;  am  mittleren  Theil  des  Stirn- 
Beins,  gegen  den  oberen  Theil  der  Scheitel-Knochen  hin, 
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habe  man  sehr  bedeutende  Verdickung  der  Knochen- 
Masse  gefunden,  durch  welche  die  Gehirn -Masse  zurück- 
gedrängt worden  sei.  Das  Gehirn  habe  durch  auffallende 
Kleinheit  sich  ausgezeichnet,  und  so  wenig  an  Kopf  und 
Gehirn  auch  die  Stirn -Theile  entwickelt  waren,  so 
beträchtlich  sei  dies  mit  den  unteren  und  seillichen 
Theilen  der  Fall  gewesen;  aber  auch  die  unleren  Parthieen 
des  Gehirns  hätten  durch  Unregelmässigkeit  ihrer  ganzen 
Bildung  sich  gekennzeichnet.  Besonders  in  den  vonlern 
(iegenden  war  die  Pfeil-Nalh  verknöchert. 

Aus  diesen  Thatsachen,  welche  sehr  leicht  auf  das 
Beträchtlichste  vermehrt  werden  könnten,  wollen  wir 
einige  Folgerungen  ziehen. 

Genauere  Betrachtung  der  ganzen  Leibes-Gestalt  des 
Kopfes  und  Gesichts,  des  Schädels  und  Gehirns  bei  den 
spezifischen  Verbrechern  belehrt  uns  darüber,  dass  das 
bildende  Wollen  der  Seele  dieser  rnglücklichen  abnorm 
ist  und  Disharmonie  den  Charakter  ihrer  seelischen  Kräfte 
ausmacht.  Ks  ist  dies  Folge  erblicher  Einflüsse,  welche 
lähmend,  hemmend  auf  die  obersten  psychischen  Ver- 
mögen einwirken,  dagegen  die  Entwicklung  der  untern 
befördern.  Der  criminalistische  Mensch  erweisst  sich 
seelisch  und  gestaltlich  als  Baubthier  und  steht  in  Folge 
dessen  in  einem  abnormen  Verhältniss  zur  Gesellschaft. 
Die  Ausgestaltung  seiner  kennzeichnenden  anatomischen 
Eigenschaften  ist  weit  davon  entfernt,  etwas  Zufälliges 
zu  sein,  sondern  Iiiesst  mit  grösster  Notwendigkeit  aus 
allen  gegebenen  Verhältnissen  der  Vorfahren  und  des 
Individuums  selbst,  aus  jenen  Leibes-  und  Seeleu-Zu- 
ständen,  die  dem  Elend,  der  l  eppigkeit,  dem  Gebrechen 
überhaupt,  dem  Alkoholismus,  Mercurialismus,  u.  s.  w., 
insbesondere  entquellen. 

LTeberall  erweisen  die  leiblichen  Gestaltungen,  ins- 
besondere jene  des  Kopfes,  bei  dem  criminellen  Menschen 

18* 


196 


sich  als  disharmonisch,  unsymmetrisch:  die  Theile,  in 
welchen  die  höchsten  Vermögen  der  Seele  sich  localisiren, 
sind  gehemmt  in  ihrer  Ausbildung:  die  Organe  der 
niederen  Triebe  und  Instincle  aber  stark  entwickelt  und 
die  ihnen  zum  Schulze  dienenden  Theilc  des  knöchernen 
Schädels  bestimmter  ausgesprochen.  Ks  bedeutet  dies 
alles  Disharmonie  und  seine  Kntslehung  erklärt  sich  aus 
dem  überwiegend  sinnlichen  Leben  der  Vorgänger  und 
Individuen  selbst,  aus  deren  naturwidriger  Krziehung  und 
Pflege,  aus  dein  die  vollkommene  Ausgestaltung  der 
Organisation  hemmenden  Kinlluss  der  Uebrechen,  des 
Alkoholisinus  und  Mercurialismus,  und  aus  der  (iesammt- 
heit  des  Klcnds,  welche  den  Dürftigen  und  den  l'eppigen. 
jeden  in  seiner  Art,  ausser  Stand  setzt,  jene  Kinllüssc 
der  Aussenwelt  abzuwehren  und  zu  lähmen,  deren  Wirkung 
harmonische  Knt Wickelungen  nicht  zu  Tage  kommen  lässt. 

Da  mm  das  Klend,  zu  welchem  die  Verbrecher  von 
Profession  durch  die  menschliche  Dummheit  eines  albernen, 
faden  Wirthschafls-  und  (iesellschafts-Systenis  verdammt 
sind  und  durch  welches  sie  überhaupt  Berufs-Lcbcl- 
Ihäter  wurden,  nicht  blos  gleiclmiässig  einwirkt,  sondern 
auch  den  ihm  verfallenen  t  ngli'u  klichen  sehr  ungleich- 
mässig  schüttelt,  umherwirft  und  der  zu  jeder  gesunden 
(Icslallung  nothwendigen  Kcgelmässigkeit  und  Kühe  in 
entsetzlicher  Art  beraubt,  verliert  auch  das  bildende 
Wollen  der  Seele  seine  ( deichmässigkeit,  es  treten  I  nter- 
breehungen  ein,  und  es  kommen  in  deren  Polge  Asym- 
metrien der  (iestalt  zum  Vorschein. 

Nothwendig  werden  diese  letzleru  am  meisten  dort 
sich  zeigen,  wo  der  Kinlluss  der  Seele  am  meisten  zum 
Ausdruck  gelangt:  also  an  (iesicht  und  Kopf.  Sie  werden 
aber  auch  im  (.tanzen  übrigen  Körper  zu  Tage  treten, 
obgleich  schwächer  und  erst  in  zweiter  Linie. 


H)7 


Was  gewisse  Volks-Stäimne  und  barbarische  Völker- 
schaften durch  künstliche  (iestallung  des  Schädels  erzielen, 
das  erzielt  anderswo  die  ( iesamintheit  dessen,  welehes 
ich  als  falsche  Gesittung  begreife.  Diese  bringt  durch 
das  Mittel  des  physischen  und  moralischen  Flends  und 
der  Nachahmung  eine  Wirkung  auf  die  Seele  der  Bean- 
lagten  hervor,  welch«1  leihlich  in  unsymmetrischen  und 
disharmonischen  Bildungen  sich  ausdruckt .  denen  der 
künstlichen  Formung  des  Schädels  und  (lesichts  hei  vielen 
I lalhbiirbaren  gleichlaufend. 

Krhehl  wahre  Gesittung  den  Menschen  zu  höheren 
(iraden  von  Gesundheit,  Harmonie  und  Vollkommenheil., 
so  treibt  falsche  Gesittung  ihn  zu  den  niederen  ("iraden 
des  Baubthierthums,  zu  Gebrechlichkeit,  Disharmonie,  l'n- 
vollkommenheil  hinab.  In  den  human  sich  nennenden 
Gesellschalten  der  Zeit  kommen  wahre  und  falsche  Givili- 
sation  neben  einander  zugleich  vor:  daher  auch  normale, 
harmonische  (lestalten  neben  abnormen,  unsymmetrischen, 
Wohlthäler  rieben  Fehellhätcrn,  Menschen  höherer  Ord- 
nung  neben   raubthier- hallen,   entarteten  Zwcihändern. 

Der  unbefangene  Blick  des  Physiognomiken  und 
l'hrenologen  belehrt  darüber  mehr,  als  die  vermeint  lieh 
gelungensten  statistischen  Krhebungen,  ob  die  Bemühungen 
der  Gesetz -Gebung,  Verwaltung,  Sicherheit!*-  und  Kr- 
ziehungs-Pflege  Krfolg  in  Bezug  auf  Tilgung  des  Verbrecher- 
Ihiuns  haben  oder  nicht.  Auch  die  best  vorbereitete  und 
unternommene  Arbeit  der  Statistik  führt  zu  oft  genug  nur 
zweideutigen  Krgebnisscn,  und  es  wird  dadurch  der  Glaube 
genährt,  dnss  die  Verbrechen  in  Abnahme  seien,  das 
Verbrecherthumsich  vermindere,  wählend  doch  lliatsächlich 
das  rmgekehrle  der  Fall  ist. 

Allein,  physiognoinische  und  phrenologische  Beobach- 
tungen, welche  schliesslich  mit  den  Messungen  und  Normen 
der   Anthropometrie  überein   stimmen,    wenn   man  die 


Digitized  by  Google 


1!)8 


Sache  ;un  richtigen  Knde  anfasst,  belehren  uns  über 
Zunahme  und  AiKsjrest;i]Uui*i  der  criminellen  Typen,  gleich- 
laufend mit  Zunahme  der  allgemeinen  Entartung  ganzer 
Gruppen  der  Gesellschaft. 

L  nd  mit  Physiognomik  und  Phrenologie  stimmen  die 
Wahrnehmungen  der  Polizisten,  Richter,  Aerzte,  Geist- 
lichen und  Lehrer  üherein,  idsu  aller  jener  Berufs-Genossen, 
welche  unmittelbar  mit  dem  Volke  zu  thun  haben,  dessen 
Kreude  und  Leid  täglich  vor  Augen  sehen,  oft  genug 
selbst  unmittelbar  fördern. 

Ks  ist  also  immerhin  daran  fest  zu  halten,  dass  der 
anatomische  Ausdruck  des  Verbrecherthums  nicht  nur 
von  grosser  Bedeutung  behufs  Beurthcilung  der  indivi- 
duellen und  socialen  Zustände  ist,  sondern  auch  auf  die 
den  Criminalismus  unterhaltenden  und  erzeugenden  phy- 
sischen, moralischen  und  gesellschaftlichen  l'rsachen  hin- 
weist, t'nd  der  anatomische  Ausdruck  kennzeichnet  den 
speeifischen  Verbrecher  als  entartetes  Wesen,  welches 
nicht  die  Hache  der  Gesellschaft  herausfordert,  sondern 
deren  Nächsten -Liebe  und  höchste  Sorgfalt;  er  sagt  der 
Gesellschaft,  dass  sie  schwer  sündigte  und  auf  verhäng- 
nissvolle Irrwege  gelangte. 

Aus  allen  über  die  Abweichung  der  Proportionen  der 
einzelnen  Körper -Theile  und  der  Gestalt  im  Ganzen  bei 
den  eigentlichen  Misselhälern  bekannt  Gewordenen  geht 
mit  Gewissheit  die  Thatsache  der  Entartung  hervor. 
W  enn  die  organischen  Werkzeuge  der  Seele  mehr  oder 
weniger  verdorben  sind,  kann  deren  Verrichtung  auch 
keine  normale,  sondern  muss  mehr  oder  weniger  krankhaft 
sein,  l  ud  so  linden  wir  denn  auch  bei  dem  criminellen 
Menschen  so  mancherlei  Fehler  und  Gebrechen  in  grösserer 
Häutigkeit,  als  bei  andern  und  selbst  ungesunden  Leuten, 
und  diese  Abnormitäten  stehen  mehr  oder  weniger  sichtbar 
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mit  bestimmten  anatomischen  Veränderungen  im  Zu 
sammenhang. 

(j.  (iradenigo  ns)  suchte  die  Schärfe  des  Gehörs 
bei  männliclieu  und  weiblichen  Verbrechern  zu  ermitteln, 
und  zwar  gelangte  er  bei  Fnlersuchung  von  hunderlund- 
zchn  dieser  Leute,  welche  sonst  guter  Gesundheit  genossen, 
zu  bemerkenswerthen  Ergebnissen.  I  nier  zweiundachtzig 
Männern  waren  fünfundfunfzig  bezüglich  Schärfe  des 
Gehörs  hinter  dem  Durchschnitt  der  Mensehen  ganz 
merklich  zurück,  und  zwar  wegen  innerer  Ohr-Fnlzündung 
der  verschiedensten  Art.  Von  achtundzwanzig  Frauen 
zeigten  fünfzehn  geschwächtes  Hör- Vermögen.  -  Ks  drückt 
fliese  Thatsache  ein  höheres  Maass  ererbter  und  erworbener 
Gebrechlichkeit  aus. 

Merkwürdig  bleibt  es  immer,  dass  die  Phrenologeii 
bei  speeiiisehen  Verbrechern  auffallende  Besonderheiten 
um  die  Ohren  -liegend  herum  linden,  und  dass  anderer- 
seits das  äussere  Ohr  so  häufig  verbilde!  ist. 

Kntartete  Menschen  bekunden  zumeist  Fehler  in 
einem  der  höheren  Sinne.  Da  nun  der  criminelle  Mensch 
ein  degenerirter  isl,  so  wird  beziehungsweise  öfteres  Vor- 
kommen von  Sinnes-Fehlern  und  der  mit  denselben  einher 
gehenden  anatomischen  Kigenthümlichkeiten  etwas  sehr 
Naheliegendes  sein  und  keinen  Augenblick  Wunder  nehmen, 
lud  es  wird  der  bezeichnen-  Sinnes- Fehler,  wie  jeder 
andere,  sammt  den  ihm  entsprechenden  Verhältnissen  des 
Baues  der  einzelnen  Körper-Theile,  zunächst  aus  gehemmter 
Bildungs-Thätigkeit  den  t'rsprung  leiten,  also  aus  der 
gleichen  Ouelle  fliessen,  wie  die  Gesa  mint  heil  der  körper- 
lichen Anlagen  des  Verbrechertums. 

Das  Verkommensein  des  aussein  Ohrs,  der  Häufig- 
keit innerer  Ohren-Fntzündungen  und  die  so  häufig  zu 
Tage  tretenden  krankhaften  Abänderungen  in  den  Form- 
Verhältnissen  der  äussern  Ohren -liegend,  dies  alles  ist 


200 


Krst-heiimn«?  von  Schwäche  des  bildenden  Wollens  der 
Seele,  welche  ihrerseits  herbeigeführt  wurde  durch 
unpassende  Pflege  von  Leih  und  Seele,  wie  lerner  durch 
Krankheiten  und  die  zu  deren  Heilung  in  das  Feld 
geschickten  unpassenden,  schädlichen,  ja  giftigen  Heil- 
mittel. Jede  dieser  Mächte,  so  verschieden  dieselben 
ihrem  Wesen  und  der  Art  ihrer  Wirkung  nach  sein 
mögen,  bethäligt  sieh  zuletzt  mit  dem  gleichen  Krgebniss. 
indem  die  Anlüge  zu  Oiminalilät  vermehrt  und  die  ent- 
sprechende krankhafte  Form  heraus  gestaltet  wird. 

Indem  Cesarc  Lombroso  n3i  die  neuesten  Arbeiten 
auf  dem  (iebiete  der  Anatomie  des  (iehirns  eigentlicher 
Verbrecher  studirt,  hebt  er  hervor,  dass  die  Windungen 
des  (iehirns  bei  diesen  Leuten  sehr  viel  Abnormes  zeigen: 
es  habe  bei  einem  Menschen,  der  mit  Leidenschaft  stahl, 
also  an  Kleptomanie  litt,  Lcmoinc  angeborene  Ver- 
schmelzung der  beiden  Stirn-Lappen  des  (.iehirns  gefunden, 
Motzen  bei  einer  jungen  Mörderin,  ausser  hämorrhagischer 
Kntzündung  der  dicken  (iehirn-Ilaut,  Atrophie  der  Stirn- 
Windungen  und  des  hinleren  Lappens,  welche  das  kleine 
(iehirn  nicht  bedeckte,  eine  grosse  Zahl  atypischer  Ab- 
schnitte in  den  Windungen,  besonders  der  linken  Halb- 
kugel des  grossen  (iehirns.  Andere  beobachteten  bei  Ver- 
brecher-Gehirnen Ligenthüinlichkeiten,  welche  bei  normalen 
Gehirnen  äusserst  selten,  bei  denen  der  (ieisles-Sch wachen 
und  Kleiuköpfe  sehr  häutig  vorkommen. 

„Line  andere,  nunmehr  wohl  verbürgte  Thatsache," 
bemerkt  Lombroso,  ,.isl  die  grösste  Fntwiekclung  des 
kleinen  Gehirns,  welches  mit  dem  Raum-Inhalt  des  grossen 
in  gegensätzlicher  Beziehung  steht:  selbst  die  verbreche- 
rischen Frauen,  die  jederzeit,  die  geringste  Menge  von 
Abweichungen  bekunden,  sind  in  diesem  Puncte  den 
Männern  sehr  nahe.  .  .  .  Alle  Beobachter  bestätigen  die 
Häufigkeit  abnormer  Verbindungen  zwischen  den  Windungen 
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des  Gehirns.'*  .  .  .  Aus  den  von  ihm  wahrgenommenen 
Besonderheiten  des  Verbrecher-Schädels  erlaubt  Lom  b roso 
schliesscn  /n  dürfen,  dass  der  wilde  Mensch  und  der 
eriminelle  einander  sehr  verwandt  sind.  Mir  ist  dabei 
nur  das  Kine  bedenklich,  dass  bei  den  Schädeln  der 
Wilden  asymnicl tische  Können  ungemein  selten,  an  den 
Köpfen  der  eigentlichen  Verbrecher  datieren  ungemein 
oft  wahrgenommen  werden:  dadurch  ist  der  Wilde  als 
normales,  der  Verbrecher  als  entartetes  Wesen  gekenn- 
zeichnet.  lud  darin  besteht  auch  der  sehr  grosse  rnter- 
schied  beider. 

Ks  entsteht  die  Krage,  ist  der  criminelle  Mensch 
darum  das,  was  er  ist,  wegen  seiner  abnormen  Ausge- 
staltung im  (ian/en  oder  in  den  Einzelheiten,  besonders 
des  Gehirns;  oder  ist  sein  specilisches  Yerbrecherlhuiu 
rein  seelische  Eigcnthüinlichkeil  und  die  l'rsaehe  der 
besonderen  leiblichen  Gestaltung  im  (ian/en  und  in  den 
Einzelheiten? 

.ledes  Organ  wird  durch  Krhöhung  seiner  spccilisehen 
Arbeit  entwickelt.  Wenn  also  gewisse  Theilc  der  Organi- 
sation bei  wirklichen  Verbrechern  hervor  und  andere 
zurück  treten,  so  belehrt  uns  solch'  eine  ThalsaHic  darüber, 
dass  jene  mehr  Arbeit  leisteten  und  leisten,  diese  aber 
weniger.  Knischieden  sind  die  mehr  hervorragenden 
Organe  durch  die  grössere  Arbeits  -Leistung  noch  mehr 
ausgebildet  worden.  Dass  sie  jedoch  von  vorne  herein 
zu  grösserer  Thäligkeil  angelegt  waren,  diese  Anlage 
schon  auf  den  Anstoss  der  Erblichkeit,  und  Vererbung 
bin  zur  Knlwickclung  gelangle,  ist  sicher  und  gewiss, 
und  wird  durch  die  Erfahrung  bezeugt. 

Inzweifelhall  gehl  die  Knlwickclung  dieser  Anlage 
von  der  Seele  aus:  deren  Anstoss  ist.es,  welcher  die 
besondere  leibliche  Gestaltung  bildet  und  damit  dem  an- 
geborenen Hang  eine  organische  Grundlage  liefert,  auf 
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welcher  derselbe  sieh  bcthätigl.  Nun  kommen  die  er- 
regenden äussern  Kinflüsse  in  Wirksamkeit  und  lösen  die 
Handlungen  aus.  Je  häufiger  diese  letztem  sieh  wieder- 
holen, desto  mehr  kommen  die  den  Verbrecher  kenn- 
zeichnenden Proportionen  zur  Ausprägung. 

Der  specitische  Oiminalisnuis  ist  rein  seelischer 
Kigenlhüinlichkeil,  macht  die  letzte  Ursache  jener  all- 
gemeinen und  besondern  leiblichen  Gestaltung  aus.  welche 
das  Kennzeichen  des  wirklichen  Verbrechers  ist,  und  die 
durch  den  ererbten  seelischen  Ansloss  ebenso,  wie  durch 
die  obwaltenden  Umstände,  gesetzten  Beziehungen  ver- 
anlassen den  Drang  des  Individuums  zu  der  besondern 
Art  des  l'ebelthums.  Die  so  gewordenen  gestaltlichen 
Besonderheiten  machen  schliesslich  den  Menschen  zu  dem, 
was  er  ist ;  sie  erhöhen  den  Hang  zum  Verbrechen  und 
vermindern  die  Kraft  des  Wnllens  diesem  gegenüber. 

Interessant  ist  es,  zu  beobachten,  dass  mit  den 
Kenn/eichen  des  Verbrecherl hums  an  Kopf  und  Gesicht 
Merkmale  am  ganzen  Körper  zusammen  hängen,  und 
»liese  Verhältnisse  der  Organisation  eigentlich  tiefer 
sitzenden  Kraukheits-Zuständen  zum  Ausdruck  dienen,  st» 
gesund  auch  der  einzelne  criminelle  Mensch  zu  sein 
scheinen  möge. 

Nach  den  Krmiltelungcn  von  Ma  rro  n4}  sind  atypische 
Anomalien,  so:  schiele  Nase,  Kropf,  etc.,  bei  den  Rauf- 
bolden weniger  häulig.  als  bei  normalen  Menschen,  da- 
gegen oft  anzutreffen  bei  Dieben  und  (launern.  Nur  allein 
die  Bct rüger  näherten  sich  dein  physiologischen  Durch- 
schnitt, übrigens  aber  ganz  unter  demselben  bleibend. 
Mario  sah  leiner  bei  einlachen  Dieben  und  Gaunern 
grössere  Capucitüt  und  bedeutendem  Umfang  des  Schädels: 
die  angedeuteten.  Diebe  hatten  die  beträchtlichste  trans- 
versal«' Krümmung  des  Kopfes,  die  rückfälligen  Mörder 
aber  den  kleinsten  verticalen  Durchmesser.  Sechsund- 
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achtzig  Procent  aller  von  ihm  beobachteten  Verbrecher 
hatten  enge  Stirnen,  einundvierzig  Procent  niedrige;  bei 
normalen  Menschen  zeigten  last  zweiundfunfzig  Procent 
enge  Stirnen,  fünfzehn  Procent  niedrige.  Marro  nahm 
bei  Mördern  sehr  häufig  ungemein  beträchtlichen  Durch- 
messer der  Kinnbacken  wahr,  abstehende  Joch-Beine, 
schwarzes  buschiges  Haar,  Mangel  an  Hart -Wuchs, 
blasses  Gesicht.  Kurzköpfigkeit  war  eine  sehr  kenn- 
zeichnende Eigentümlichkeit  der  Raufbolde;  desgleichen 
waren  es  auflallende  Üinge  der  Anne  und  Hände.  Hei 
den  Nothzüchtern  sah  man  enge  Stirne,  kurze  Arme  und 
Hände,  ähnlich  wie  bei  den  verbrecherischen  Frauen. 
Es  wurde  die  ganze  organische  Knt Wickelung  der  Land- 
Streicher  als  Ausdruck  physischer  und  moralischer 
Schwäche  erkannt. 

Zählte  Marro,  so  gelangte  er  zu  der  Erkenntnis*, 
dass  die  leiblichen  und  seelischen  Anomalien  und  weiter 
die  Nerven-Krankheiten  bei  den  Mördern  je  fünfundvierzig 
Procent  betrugen,  die  Nerven-Krankheiten  aber  bei  den 
Brand-Stiftern  funfundachtzig,  bei  den  kleineren  Dieben 
sechsunddreissig,  bei  den  Müssiggängern  achtunddreissig, 
bei  den  Nothzüchtern  dreiunddreissig,  bei  den  Strassen- 
Räubern  dreiundzwanzig,  bei  den  Einbrechern  vierund- 
zwanzig Procent.  Bezüglich  der  Hände  giebl  Marro  an, 
dass  nach  seinen  Beobachtungen  im  Allgemeinen  unter- 
setzte, kurze  Hände  den  Mördern  zukommen,  lange  da- 
gegen, bei  denen  die  Uinge  der  Finger  gleich  ist  der 
Länge  der  Hohlhand,  ja  selbe  noch  überlrilft,  bei  allen 
andern  Sorten  von  Spitzbuben.  Nebenbei  bemerkt,  fand 
Marro  fast  fünfundsiebenzig  Procent  aller  Verbrecher  der 
Alkohol -Sauferei  ergeben,  und  ermittelte,  dass  unter  je 
hundert  Verbrechern  entsprossen  waren  von  Vätern, 
welche  Säufer  waren  41,  zu  alt  waren  .'i2,  an  Wahnsinn 
litten  9,2,  an  Gehirn- Rüekcninarks-Krankheiten  21, i,  an 
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Kpilepsie  1,7.  der  r.rimiiiiilität  angehörten  Ü.»,  unsittlich 
oder  heftigen  Charakters  waren  22,.;,  an  Lunjrcn-Schwind- 
sucht  krankten  .">,t :  dass  unter  je  hundert  Verbrechern 
entsprossen  waren  von  Müllern,  welche  Alkohol  tranken 
au  all  waren  17,  an  Wahnsinn  litten  an  (iehirn- 
Iliickcninarks-Krankheilen  18.  an  Kpilepsie  <>..,,  der  Crimi- 
iiiililät  angehörten  0,.t,  unsilllicli  oder  heftigen  Charakters 
waren  11.  an  Lungen-Schwindsucht  krankten  lO.i. 
Aus  allen  diesen  Thatsachen.  welche  ursächlich  mit  ein- 
ander zusammen  hängen,  ergeben  sieh  keine  andern 
allgemeinen  Folgerungen,  als  die  «dien  enl wickeilen. 

Im  Hesondcrn  aher  inuss  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  hei  jeder  einzelnen  Arl  von  Verbreeherlhum  die 
iianzc  abnorme  (ieslultung  der  einzelnen  Theile  mit  der 
abnormen  Knlwickclung  der  helrelVeuden  centralen  Nerven- 
und  Seelen-Organe  zusammen  hängt,  nur  allein  hiervon 
bedingt  ist,  und  dass  diese  Atrophie.  Hypertrophie  oder 
Knlarlung  der  ( iehirn-Theile  mehr  oder  weniger  deutlich 
am  Schädel  zum  Ausdruck  gelangt.  I>ie  phrenologischen 
Kennzeichen  sieben  also  mil  den  physiologischen,  physi«»- 
gnnnn>«hen  und  anderweitigen  anthropogiit>>lis,hon  in 
genauestem  llapporl.  Ks  ist  zu  bedauern,  dass  mau 
seitens  der  Verlreler  der  cxacl  sich  nennenden  W'issen- 
xlial'l  diesen  l'uncl  >o  sehr  aus  «lein  Auge  veiiieii. 

Der  weltbekannte  Hvpnol isalor  Carl  Hansen  ist 
durch  wissenschaftliche  Pflege  und  praktische  Ausübung 
des  llypnnlismus  und  der  Phrenologie  /M  ausserordentlich 
U'cnaucr  Hcsläl  igung  der  Kichligkcit  der  Thatsaehc 
yckouimen.  dass  die  vnn  den  riirenologen  angenommenen 
Krhöhunjjrn.  Verl iefungen  und  eigenlhümlichen  Ihldungeu 
an  der  äussern  Fläche  des  Schädels  der  Kntwiekelung, 
Yerküinmcrunjx.  normalen  (icslallung  oder  Knlarlung  ganz 
beslimmler  Seelen  -  Krä He  entsprechen:  lies-;  er  seine 
magnetische  Kl  all  aul  die  eine  oder  die  andere  (legend 
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des  Kopfes  wirken,  so  hob  er  die  seelische  \'< >ri'i< -I it 1 11  i*r 
des  durunter  liebem I« -i i  betreHendcn  ( iehirn-Theiles  auf. 
auch  ohne  Suggestion  zu  veranstalten,  ha  ich  den 
llanscn'scheii  Kxpci  imenlen  oll  beiwohnte,  spreche  ich 
aus  eigener  Anschnuuiiu'  und  lehei-zcugung. 

1*11*1  die  neue  Lehre  der  Physiologen  von  der  Locali- 
sirung  der  geistigen  Kräfte  in  bestimmten  \erven-Orgniien 
>elzl  immer  mehr  und  mehr  sich  in  den  Stand,  mit  den 
Heobnchtungen  und  Krlahrungen  der  Phrenologie  und  des 
Hypnotismus  ühereiu  zu  stimmen.  Kin  grosses  lleinm- 
lüss'  der  Harmonie  aller  dieser  verschiedenen  Zweite  der 
Forschung  war  his  jetzt  die  verschiedene  Terminologie 
auf  jedem  einzelnen  (iehielc.  Ist  man  da  einmal  zu 
Kinhelligkeil  gelangt,  so  wird  die  IJekämpfung  der  Phre- 
nologie durch  die  Anlhropoinetrie  und  phvsiologische 
Psychologie  aufhören,  und  man  wird  zu  slaunensu erthen 
Krgebnisscn  gelangen. 

I'eberdies  gehört  dasjenige,  welches  die  Förderer  der 
criminellen  Anthropologie  bisher  ermittelten,  auch  zu  den 
festen  Stützen  der  criminellen  Phrenologie  und  Physiog- 
nomik. Ks  bildet  einen  Thcil  der  Aufsähe  der  Zukunft, 
das  Verhüllniss  der  Vererbung  von  Krankheils- Anlagen, 
ererbten  und  erworhenen  Krankheits  -  Zuständen  zu  der 
organischen  Plastik  zu  ermitteln,  und  auf  dieser  Inlcr- 
lage  die  Fntwickeluug  des  Hanges  zu  bestimmten  Ver- 
brechen zu  ergründen. 

Jederzeit  bekundet  der  Hau  des  Körpers  bei  den 
spezifischen  Verbrechern  eine  viel  grössere  Zahl  von 
Anomalien,  als  bei  gewöhnlichen  Menschen.  Dies  lehren 
auch  die  Forschungen  von  Ot  t  olengh i  n:,i,  welcher  zu- 
nächst an  fünfhundert iindscchsundzwanzig  Schädeln  den 
Kirigang  der  Nase  ausmass.  Von  allen  diesen  Schädeln 
gehörten  dreihundert  undsiebenundneunzig  normalen 
Menschen    an.    hundcrlundncunundzwanzig  eigentlichen 
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Verbrechern  und  fünfzig  Irrsinnigen.  Hei  fast  dein  vierten 
Theil  aller  Sdiädel  wurden  die  l>ezeiehneten  Anomalien 
gefunden,  und  zwar  bekundeten  die  der  normalen  Meuc  hen 
nur  23,t»2,  nMe  der  Verbrecher  aber  Procent  Ab- 

weichungen des  Nasen-Eingangs  i48,u  Procent  kamen  auf 
verbrecherische  Männer  und  M,.™  Procent  auf  ver- 
brecherische Weihen.  Dem  höchsten  (Jrade  dieser 
Anomalie,  bereits  affenartig,  begegnete  man  nur  bei  l,?o 
Procent  gewöhnlicher  Leute,  wohl  aber  bei  In',«»  Procent 
gemeiner  wirklicher  Verbrecher.  Von  <len  Schädeln 
lombardischer  und  piemontesischer  Oetinen  zeigten'  f>5 
Procent  die  bezeichnete  abnorme  (iestaltung  des  Nasen- 
Ausschnitts,  von  denen  Irrsinniger  42  und  von  denen 
Epileptischer  3S,4«  Procent. 

Weiter  prüfte  Ottolenghi  die  Abnormitäten  in  der 
Hildung  des  Nasen-Stachels  bei  sechszig  normalen  Köpfen, 
dreissig  von  Verbrechern,  dreizehn  Epileptischen,  fünfzig 
Irren  und  zwanzig  C.ietinen,  und  fand  diese  Abweichung 
sehr  hervor  tretend  bei  4S,:  Procent,  der  Köpfe  von 
Verbrechern,  hauptsächlich  von  Mördern,  bei  40  Procent 
der  Schädel  von  Irrsinnigen  und  nur  bei  24  Procent  der 
Köpfe  von  Normalen.  Die  Nasen-Heine  bekundeten  ihre 
hervorragendste  Entwickelung  bei  Mördern,  zehnmal 
häufiger,  als  bei  normalen  Menschen.  Abweichungen 
der  Nasen-Heine  von  ihrer  natürlichen  Hiebt ung  seien  bei 
;)V)  Procent  Verbrecher-,  IM)  Procent  Epileptiker-  und  nul- 
lt) Procent  Normal-Schädeln  vorgekommen.  Während  nor- 
male Menschen  asymmetrische  Nasen-Oelfnung  nur  selten 
bekundeten,  herrsche  solche  bei  Verbrechern  l  insbesondere 
Diebem,  Irren  und  Epileptikern  vor.  Die  einzelnen  Arten 
der  Verbrecher  konnten  au  ihren  hesondern  abnormen 
Nascn-Hildungen  erkannt  werden.  — 

Was  hier  von  den  Verhältnissen  des  Baues  der 
Nase  und  ihrer  anatomischen  (Irundlagen  gesagt  wurde. 
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hat  Much,  mutalis  mutandis,  von  andern  Thailen  Geltung. 
Fnd  so  kommt  es  denn  darauf  hinaus,  dass  die  Organi- 
sation des  eigentlichen  Verbreehers  Kn(;irt uii^  ausdrückt. 

In  der  Physiognomik  kommt  (1er  Nase  die  grösste 
Bedeutuni;  zu.  Schon  die  iiitesten  Physiognomiker  wussteu 
«lies,  mal  ihre  Schritten  zeugen  dafür,  dass  man  genaues 
Verständnis?.«*  der  Beziehungen  hatte,  welche  /wischen 
Seele  und  Nase  obwalten.  Anomalien  der  Nase  und 
ihrer  anatomischen  Grundlagen  weisen  auf  krankhafte 
Verhältnisse  der  Krblichkeil  nix)  Vererbung,  auf  Störungen 
der  Eni  wickeluug  sowohl  im  Mutter- Lei  he  wie  nach  der 
(ieburt  hin,  und  auf  Ungunst  der  Lehens -Bedingungen, 
auch  wenn  dieselben  für  das  Individuum  ohne  Vorherrschen 
von  Fiilust  zu  erregen  sich  geltend  machen. 

Ganz  und  gar  die  nümlicheii  I  rsachen,  welche  aus 
dem  Menschen  einen  bestimmten  Verbrecher  werden  lassen, 
geben  seiner  Nase  die  kennzeichnende  Gestaltung  und 
formen  alle  Körper -Theile  dem  entsprechend.  Der  ge- 
wandle Oiminulist  erkennt  jede  Gailling  von  Verbrechern 
sofort  an  der  Gesaininlheil  der  Leibs-Fonnen,  und  bei  dieser 
Krkennlniss  ist  die  Nase  nicht  wenig  ausschlag  -  gebend : 
man  ist  berechtigt,  aus  der  Forin  der  Nase  auf  den  Hau 
des  Kopfes  und  ganzen  Körpers,  auf  den  Charakter  der 
Seele  und  die  natürlichen  Triebe  zu  schliessen,  und  um- 
gekehrt aus  dem  allen  auf  die  Form  der  Nase. 

Fine  harmonische  Seele,  die  mit  ausreichender  bil- 
dender Kraft  arbeilet  und  nicht  allzu  viel  von  Hemmnissen 
der  äussern  Welt  zu  überwinden  hat,  wird  jederzeit  die 
Formen  ihres  Körpers  harmonisch  ausbilden  und  möglichsl 
symmetrisch.  Wo  wir  stärker  unsymmetrische,  abnorme 
Bildungen  sehen,  fehlt  es  der  Seele  an  Harmonie,  an 
Kraft  der  Gestaltung,  und  wirken  hemmende  Kinfliisse 
der  Aussenwelt  mehr  oder  weniger  mächtig  ein. 
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l>ei  cin*'r  in  Klend  und  Lrniedrigiing  leitend«1!)  Familie, 
die  inil  Verzweiflung  nin  das  trockene  Hrod  kämpft  und 
dal»ei  gesundheitlich  immer  mehr  herab  sinkt,  werden 
die  normalen  Ausgestaltungen  der  Kürpcr-Theile  allmülilieh 
almormeii  1  Malz  machen,  und  es  werden  schliesslich, 
unler  Kinlluss  von  unvollkommener  Sättigung,  Alkohol. 
Vernachlässigung,  im indischer  Verderbung,  Verbrecher- 
Typen  und  jene  Formen  der  einzelnen  (ilieder  zum  Vor- 
sehein kommen,  an  denen  man  bestimmte  Arien  des 
Vcrbrecherlhunis  erkennl. 

Aus  den  bekannt  gewordenen  Thatsachen,  welche 
in  den  lelzlen  .Iahten  fest  gestellt  wurden,  schliessl 
A.  ( lorrc l,\  dass  das  \'erhällniss  der  Asymmetrieeii 
des  (iesichls  hei  den  wegen  Angiitis  auf  die  Scham  Ver- 
urlheilten  ;un  grösslen  sei  und  dass  bei  diesen  Menschen 
auch  Missbildungen  des  Schädels  in  sehr  hedeutendein 
Maasse  vorkommen:  es  erweise  sich  damit  die  nahe 
Verwandtschaft  der  (ieisles-Krankheil  mit  dem  «ranzen 
geschlechtlichen  Verhreehen.  Ausserdem  seien  Asvni- 
melrieen  des  (iesichls  auch  sehr  häutig  bei  den  Riehen, 
welche  in  der  Mehrzahl  den  Kntarlelen  des  Lasters  und 
des  Kleuds  angehörten.  Von  andern  oll  zur  Wahr- 
nehmung gelangenden  Fehlern  der  (iesichls -  Bildung  hei 
eigentlichen  Verbrechern  nennt  dorre  fehlerhaftes  Kin- 
gepflanzlscin  der  Zähne,  allzu  dünne  oder  allzu  dicke 
Lippen,  abnorme  (irösse  und  Verstellung  der  ( )hr-.Museheln, 
hervor  springend«'  Augäpfel  und  nur  millelinässige  Beweg- 
lichkeit derselben. 

Den  Abweichungen  in  den  Verhältnissen  derliestalt 
im  (ianzen  entspricht  auch,  indirect  damit  zusammen 
hängend,  bestimmt  veränderte  Proportion  der  Muskel-  zur 
Seelen-Kraft.  Ks  ist  sehr  der  Krlahrung  gemäss,  wenn 
dorre  ausspricht:  ..hie  Verbrecher,  oder  eigentlich  die 
gn»>scn  \'erbrecher,  die  Heroen  des  IJagno  und  des  lllul- 
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Gerüstes,  dürften  oft  genug  die  doppelte  Hezeichnung  ihrer 
anatomisch -physiologischen  Art  des  Seins  verdienen:  stark 
an  Leibes-  und  sehwach  an  Geistes  -  Kräften.  Aber,  es 
ist  keineswegs  nothwendig,  liei  allen  Mördern  physische 
Kraft  voraus  zu  setzen,  weil  diese  letztere  nur  relativ 
sein  kann,  indem  das  Opfer  häulig  entweder  schwach  ist 
oder  hinterrücks  überfüllen  wurde.  Nichts  desto  weniger 
ist  es  unbestreitbar,  dass  der  Mangel  an  Muskel-Kraft  ein 
ungünstiges  Moment  für  den  Minder  ausmacht:  Weiber 
werden  nur  ausnahmsweise  zu  Mördern.  l:nd  wenn  sie 
dies  werden,  beweisen  sie  eine  Hut  Wickelung  des  Muskel- 
Lebens  gleich  dem  der  Männer  oder  demselben  überlegen.'' 

Auch  alle  diese  Miltheilungen  lassen  uns  in  dem 
eigentlichen  Verbreeher  ein  Wesen  erkennen,  dessen  llaupl- 
Kennzeiehen  Disharmonie  der  leiblichen  und  seelischen 
Kräfte  und  der  körperlichen  Korinen  ist.  Ob  der  criminelle 
Mensch  nun  gerade  absolut  oder  nur  beziehungsweise 
mehr  Muskel-Kraft  besitzt,  als  der  gewöhnliche:  seine 
Geistes-  und  Leibes- Kraft  stehen  in  abnormem  Verhältnis.-; 
und  dieses  wird  durch  Disproportion  der  erkennenden, 
fühlenden  und  wollenden  Vermögen  im  bewussten  und 
unbewussten  Leben  der  Seele  bedingt.  Disharmonie  hier 
hat  immer  auch  Disharmonie  im  Haushalt  und  in  der 
Plastik  des  Leibes  zur  Kolge. 

Mei  gleicher  Anlage  zum  Verbrechen  überbau])!, 
werden  diejenigen  Individuen,  bei  denen  die  Muskel-Kraft 
vorherrscht,  mehr  zu  jenen  criminellen  Handlungen  geneigt 
sein,  zu  deren  Ausübung  Gewalt  und  überhaupt  Aufwand 
von  körperlicher  Kraft  nothwendig  ist.  Den  besten 
Heweis  liefern  liüuber-llovölkerungen :  die  kräftigsten  In- 
dividuen sind  Kaub -Mörder,  die  schwächlichsten  Diebe, 
die  alten  Hehler  und  die  feigen,  schwachen  Professoren 
des  Lasters. 

b.    He  ich,  C.riminulitut  und  Altruiätmi*,  I.  H 
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Ks  weisen  alle  Disproportionen  des  Körpers  der 
eigentlichen  Verbrecher  schon  die  genaue  Verwandtschaft 
(l<is  ( Iriminalismus  mit  (ieisles-Krankhcit  nach;  denn  wir 
sehen  bestimmte  Leibes- Können  bei  beiden  ('.lassen  un- 
glücklicher Wesen  ziemlich  übereinstimmend  ausgeprägt 
oder  verkümmert. 

Auch  Irrsinnige  zeichnen  durch  erstaunliche  Körper- 

- 

Kraft  oft  genug  sich  aus;  dieselbe  nimmt  in  dem  Maasse 
zu,  in  welchem  die  normale  (ieistes-Kraf!  abnimmt  und 
die  Disharmonie  der  einzelnen  psychischen  Vermögen  sieh 
steigert.  Hiermit  zugleich  werden  die  Anomalieen  des 
Schädel-Baues  und  des  Leibes  im  (ianzen  immer  mehr 
hervortreten. 

So  nahe  verwandt  das  Verbrechen  dem  Irrsinn  sein 
und  so  oft  es  mit  demselben  auch  zusammen  fallen  möge, 
so  sehr  ist  es  davon  in  einer  grössern  Zahl  von  Källen 
getrennt.  Hier  werden  die  körperlichen  Kigenthümlich- 
keiten,  in  so  weil  solche  auf  die  (icslalt  der  einzelnen 
< ilieder  und  Theile  sich  beziehen,  bei  Irrsinnigen  und 
Verbrechern  von  einander  abweichen,  und  es  wird  die 
phren« »logische  ['nlersiiehung  der  Köpfe  beider  ('.lassen 
Knt erschiede  aufweisen. 

Ich  glaube,  es  vermindere  sich  die  Kähigkeil  der 
Zurechnung  für  criminelle  Handlungen  bei  Verbrechern, 
Irrsinnigen  und  gcisles  -  kranken  Verbrechern  in  dem 
Maasse  des  Hervorlretens  der  leibliehen  Veränderungen, 
durch  welche  diese  Persönlichkeiten  in  ihrer  Art  sich 
kennzeichnen.  Ks  giebt  darüber  in  der  Literatur  keine 
besondern  Angaben;  allein  der  einfache  Schluss  aus  der 
Analogie  führt  zu  dieser  Krkenntniss,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  entschieden  durch  Anthropometrie  und  Phreno- 
logie wird  bestätigt  werden. 

Da  dci-  letzte  (nund  aller  Können  -  (lestaltung  «las 
bildende   Wollen   der   Seele   und   die  ( iesunuitheil  der 
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Hinflösse  der  Aussenwell  ist.  so  muss  in  dein  Mnasse,  in 
welchem  beide  Momente  abnorm  weiden,  auch  die  Aus- 
gestaltung der  Tbeile  abnorm  werden.  lud  indem  das 
disharmonische  Verhalt niss  der  psychischen  Vermögen 
sieh  steigert,  vermindert  sieh  aueh  die  Fähigkeit  der 
Zurechnung.  Schliesslich  wird  also  die  (iestalt  /um 
Werthmesser  der  Veranl  worlnng  bei  den  wirklichen 
Verbrechern. 

Auf  irrsinnige  Verbrecher  hinweisend,  bemerkt  William 
A.  Hammond"7)  unter  anderem:  „Aber,  wenngleich 
einige  Irrsinnige  verantwortlich  sind  für  ihre  Handlungen, 
giebt  es  andere,  welche  dies  keineswegs  sind,  deren 
geistige  Fähigkeiten  so  verkehrt  und  /erstört  sich  erweisen, 
dass  die  Verantwortung  für  die  Handlungen  absolut  auf- 
hört." Lud  weiter  entwickelt  Hammond:  „Bei  Ent- 
scheidung darüber,  ob  die  Persönlichkeif  zu  der  Zeil 
irrsinnig  war  oder  nicht,  zu  welcher  das  Verbrechen 
begangen  wurde,  sollen  wir  nicht,  wie  es  allgemein 
geschieht,  blos  die  Geistes- Verfassung  des  Gefangenen  im 
Augenblick  der  Thal  erforschen.  Alle  vorhergegangenen 
und  folgenden  I  mstande,  ebenso  wie  die  den  Act  be- 
gleitenden, sollen  gänzlich  ermittelt  weiden,  und  der 
entsprechende  Nachdruck  soll  gelegt  werden  auf  die 
physischen  Erscheinungen,  deren  Dasein  bei  genauer  Kr- 
forschung  jederzeit  sich  ollenbart.  Irrsinn  ist  einzig  und 
allein  Ausdruck  von  Erkrankung  des  Gehirns.  Seine  Grund- 
lage ist  physicalischer,  als  jene  der  Lungen  -  Entzündung, 
oder  der  Krankheit  der  Herz-Klappen,  oder  einer  andern 
als  rein  körperlich  angesehenen  AITection.  .  .  .  Die  Lehre, 
dass  ein  Individuum  gänzlich  gesund  sein  könne  unmittel- 
bar vor  und  nach  einem  besondern  Act,  und  irrsinnig 
im  Augenblick  der  Begehung  des  Acts,  ist  gegen  jeden 
Grundsatz  einer  gesunden  psychologischen  Wissenschaft. 
Gerade   in   den    auffallendsten    Beispielen,    wie   in  der 
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transitorischen  Manie,  oder  dem  krankhaften  Impuls, 
werden  die  Kcwcise  einer  vorher  bestandenen  oder  fol- 
genden (iehirn- Krankheit  gefunden,  wenn  man  mit 
Geschicklichkeit.  Fleiss  uml  Scharfsinn  beobachtet." 

Seele  und  Aiissenwell  sehatlen  jederzeit  die  physi- 
calisehe  Grundlage  nun  bei  diesem  Ausdruck  zu  bleiben), 
auf  welcher  die  Hahnen  der  Geistes  -  Krankheit  und  des 
Verbreeherthums  laufen.  lud  weil  diese  Grundlage  mit 
der  Schöpfung  des  Individuums  zugleich  beginnt,  darum 
ist  die  Thai  des  wirklich  criminellen  Menschen  niemals 
etwas  Zufälliges  und  Augenblickliches,  sondern  die  not- 
wendige Frucht  einer  Zahl  obwaltender  Verhältnisse,  und 
der  persönliche  Wille  kann  kaum  jemals  richtig  frei, 
solidem  muss  zumeist  eine  Ziehpuppe  sein  sowohl  der 
erkrankten  Seele,  der  gestörten  leiblichen  l'mstände  und 
der  äussern  Gewalten,  gegen  die  nicht  seilen  die  Kraft 
tles  Stärksten  schwach  ist. 

l  ud  die  physicalischen  Grundlagen  entdeckt  auch  die 
heutige  unvollkommene  Anthropognosie,  wenn  sie  aller  zu 
Gebote  stehenden  Hülfs-Millel  der  Forschung  sich  bedient. 
Dieselbe  wird  an  den  äussern  Zeichen,  welche  die 
Organisation  darbietet,  es  vermögen,  den  habituellen 
gewöhnlichen  Verbrecher  von  dem  eigentlich  irrsinnigen 
zu  unterscheiden,  und  wird  den  Reweis  liefern,  dass  jeder 
wirkliche  Verbrecher  ein  entarteter  Mensch  ist,  der  aus 
der  Mutterlauge  gesellschaftlicher  Krankheit,  sowie  indivi- 
dueller Leiden  seiner  Kllern  und  weiteren  Vorfahren 
heraus  krystallisirte. 

An  normale  Menschen  tritt  ebenso  die  Versuchung 
heran,  wie  an  verbrecherische,  und  doch  begehen  jene 
keine  l'nthal,  während  diese  schon  bei  Anklängen  von 
Versuchung  morden  und  sengen,  rauben  und  brennen. 
Der  Grund  ist  bestimmt  in  der  Kiitarluug  zu  suchen,  wie 
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solche  auch  durch  <lic  Anomalien  in  der  Organisation  sich 
ausdrückt.  Wären  nun  diese  letztem  nicht  vorhanden,  so 
hestände  im  Allgemeinen  keim'  Kntartung.  damit  kein 
Verbrechci  Ihum.  und  die  Vei snehiiug  bliche  ohne  Krfolg. 

Alle  Anomalien  der  Organisation,  welche  den  wirk- 
lichen Verbrecher  kennzeichnen  und  demselben  das  Merk- 
mal des  Oiminalisums  aufprägen,  können  vergrösserl 
und  verkleinert  werden  je  nach  Obwallen  von  l'insländen 
und  Verhältnissen,  welche  die  Kntartung  vermehren  oder 
vermindern.  In  Anstalten,  welche  den  Verbrechern  zu 
zwangsweisem  Aufenthalt  dienen,  wird  die  Degeneration 
neiinundneunzig  Mal  in  hundert  Fällen  gesteigert.  Die 
Physiognomie  der  t  nglückseligen  ist  heim  Verlassen  der 
Häuser  crimineller,  als  beim  Kintrilt,  und  die  Kennzeichen 
der  Kniartung  in  allen  Theilen  der  Leibes-Ocstalt  haben 
an  Deutlichkeit  und  Ausprägung  zugenommen. 

Anstalten,  deren  Zweck  Bestrafung  von  Verbrechern 
ist,  fördern  also,  ohne  es  zu  wollen,  die  Ausgestaltung 
der  criminellen  Organisation  und  werden  zu  Sammlungen 
von  Verbrecher -Typen.  Man  hat  diese  Häuser  hohe 
Schulen  des  Verbrecherthums  genannt.  Dem  ist  so;  und 
indem  sie  das  sind,  als  welches  sie  bezeichnet  wurden, 
werden  sie,  weil  alle  Hildung  der  Keil ics-Knrmen  schliesslich 
ein  Werk  der  Seele  ist  ,  auch  Institute  der  Züchtung 
leiblich  verkommener  Hassen. 

Aus  alle  dem  gehl  hervor,  dass  der  Mensch  auch 
als  Abscheu  erregende  Hestie  aiil'gcfasst  weiden  muss. 
welche  durch  ein  Vernunft-  und  herzloses  gesellschaft- 
liches und  Krwerbs- System  zuerst  das  Verbrecherl hum 
und  die  dasselbe  bedingende  seelische  und  leibliche  Knt- 
artung  erzeugt,  und  sodann  durch  ein  irriges,  antihygi- 
einisches  Straf  -  System  das  Uebel  so  erhöhl,  dass  die 
davon  betrogenen  bedauerimgswi'udigcn  Nächsten  I  nge- 
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linier  werden  und  nach  der  Bestrafung  der  Gesellschaft 
noch  weil  mehr  Gefahr  bringen,  als  vor  der  Bestrafung. 

Ks  ist  jedoeli  leichter,  ein  Bhinorems  tanzen  zu 
lernen,  als  manchem  Subjecl  au  der  Spritze  dies  begreiflich 
zu  machen.  Dem  Tölpel  sind  nur  handgreifliche  Dinge 
fasslieh  und  alles  Mittelbare,  reinere,  Insichtbare  ist  ihm 
paradox. 

Ks  wird  keineswegs  unrichtig  sein,  das  vorwiegend 
impulsive  Leben  der  eigentlichen  Verbreeher  und  deren 
geringere  Gcislcs-Krafl  mit  den  Abnormitäten  ihrer  Leibes- 
( leslall  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen.  Xarh 
der  gewöhnlichen  Auffassung  ist  die  Kigenthümlichkei! 
der  Verbrecher-Seele  das  Krgebniss  der  Besonderheit  des 
Verbrecher-Leibs,  Gerade  entgegen  gesetzt  jedoch  dürfte 
das  ursprüngliche  Verhallen  sein:  die  Körper-Gestalt  ist 
hier  das  Krgebniss  von  Knlgleisung  der  Seele,  und  die 
über  Krkcuntniss  und  Gefühl  waltenden  animalischen 
Triebe  begünstigen  wesentlich  die  eigenlhümliche  Ge- 
slallung  der  leiblichen  Proportionen. 

Das  zunehmende  Kniarten  des  psychischen  Seins  hei 
den  Verbrechern  specilischor  Art  wird  jederzeit  in  mehr- 
facher Weise  bewirkt:  durch  Vererbung  verhängnissvoller 
Anlagen  und  Zustände,  durch  Kinlluss  ungünstiger  Ausscn- 
Verhältnisse  und  durch  seelische  Ansteckung.  Alle  diese 
Momente  wirken  auf  die  Seele  und  zuletzt  auf  das  bildende 
Wollen  derselben,  und  bedingen  die  Abnormitäten  der 
leiblichen  Gestaltung.  Sind  diese  letzlern  einmal  gegeben, 
so  macht  deren  ungünstiger  Kinlluss  auf  das  Leben  der 
Psyche  sich  gellend  und  die  krankhafte  Abweichung  des- 
selben wird  noch  gesteigert. 

Tin  dies  alles  in  seinen  Kinzelheilen  zu  sehen,  inuss 
man  Verbrecher-Bevölkerungen  und  die  Insassen  der  Ge- 
langen- und  Straf- Häuser  genau  beobachten  und  deren 
ganzen  Lebens-Lauf  verfolgen. 
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II.  Lauvergnc  n*t  hal  mif  guter  Begründung  naeh- 
g< -wiesen,  ,,dass  die  grössten  Verbrechen  häufig  genug 
Werke  des  Instincls  seien,  und  /war  viel  mehr,  als  der 
Intelligenz/',  l  ud  citirt  einen  jungen  Vater-Mörder,  dessen 
Kopf  sehr  klein,  dessen  Halb- Kugeln  des  Gehirns  nbge- 
plallel,  abgezehrt  waren,  und  dessen  kleines  und  sanftes 
tiesiel it  an  jenes  der  Gazellen  und  W  ind-Hunde  erinnerte. 
Im  Gefangniss  habe  er  sich  weder  um  die  Schwere  seines 
Verbrechens  bekümmert,  noch  um  sein  Knde  auf  dem 
f tlnt  -  Gerüst,  sondern  theils  die  Zeil  verschlafen,  Iheils 
einen  Sperling  aufgezogen,  und  am  Tage  seiner  Verur- 
theilung  nur  den  Tod  des  Sperlings  beweint.  Lauvergnc 
beklagt  es,  dass  in  diesem  Falle  das  Gesetz  an  einem 
Inslincl  seine  Härten  erschöpfte,  l  ud  bemerkt  weiter: 
.,Ks  ist  eine  unanfechtbare  Wahrheit,  dass  die  Mehrzahl 
der  Menschen,  welche  das  Gesetz  in  das  schwere  Gefang- 
niss  wirft,  gewöhnlichen  Schlages  ist,  weit  inst  inet  iver, 
als  intellectueller,  und  nur  darum  das  Böse  vollbrachte, 
weil  die  blühenden  Modelle,  die  natürlichen  Krmahner 
«las  Gute  nicht  lehrten.  Vielleicht  hätten  sie  Gutes  und 
Böses  unterschieden,  und  das  Gute  auf  Grund  der  L'eber- 
zeugung  nachgeahmt,  wenn  die  Theile  des  Gehirns,  welche 
der  Intelligenz  dienen,  vollkommener,  normaler,  mensch- 
licher gewesen  wären  und  die  Kraft  gehabt  hätten,  die 
Leidenschaften  des  Instincls  unterzuordnen,  zu  unter- 
werfen". — 

In  der  grössten  Zahl  der  Kalle  leitet  höhere  Intelligenz 
nicht  dem  Verbrechen  zu,  sondern  davon  ab.  l  ud  sollte 
das  letztere  vorkommen,  so  sind  ganz  bestimmt  die  höheren 
Kräfte  und  Organe  des  fühlenden  Lebens  der  Seele  ver- 
kümmert und  ist  das  Wollen  in  irgend  welcher  Art 
krankhaft.  Wir  haben  also  immer  bei  dem  specitischeu 
Verbreeher  mit  einem  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Defect  der  oberen  und  höchsten,  und  mit  einem  Kxcess 
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der  niederen  und  untersten  Strien  -Kraft«'  zu  Ihun,  und 
den  Ausdruck  dieses  Verhältnisses  durch  die  Organisation 
stets  vor  uns. 

Ks  wurde  schon  darauf  hingewiesen,  dass  (lies  un- 
glückselige Verhällniss  keineswegs  aus  dein  BruiuiPii 
angeborener  Bosheit  <|iiillt.  sondern  d;is  treue  Krgebuiss 
des  physischen  und  mondischen  Klends  eines  falshen 
wirthschafllichcn  und  gcsollschall liehen  Systems  ist,  w  elches 
den  vom  Zufall  nicht  Begünstigten  aus  allen  Lchens- 
Bahnen  heraus  wirft  und  der  gesundheitlichen  fliege  Kau/, 
ebenso,  wie  der  religiösen,  bildenden  und  gesellschaftlichen 
Krziehung  beraubt.  Dcmgeinäss  verkümmern  die  böbereii 
Kräfte  und  Organe  der  Seele,  und  die  niederen  treten 
mehr  oder  weniger  überwiegend  hervor. 

Weil  nun  dem  so  ist,  wird  schon  durch  geringe 
Anlässe  in  den  Unglückseligen  Bache  ebenso,  wie  Erbitte- 
rung gcweekl,  deren  Keime  zu  Biesen-I 'Manzen  sich  ent- 
wickeln und  sodann  zu  Thülen  eines  wilden  lustinetes 
den  (irund  legen.  Hierbei  kommt  es  vor,  dass  die  Organi- 
sation immer  mehr  und  mehr  von  dem  normalen  Typus 
sieh  entfernt,  um  zu  einem  niederen  herab  zu  sinken, 
welcher  schliesslich  Kxistcnzen  von  zunehmend  sich  ver- 
kürzender Lebens-Dauer  aufweist.  In  dem  Maasse  crimi- 
nelle Typen  sich  ausbilden,  beginnt  der  Verfall  der 
Familien  und  sehlägt  die  (Hocke  des  Untergangs  derselben. 
Durch  die  Proporl ionen  der  Leibes  -  (iestalt  in  ihrer 
Degeneration  wird  dies  mit  ( Genauigkeit  angezeigt:  man 
liest  von  den  Körper-Können  die  Art  und  den  (irad  des 
Verfalls  wie  aus  einem  Buche  ab,  um!  der  erfahrene 
Beobachter  dürfte  mit  ziemlicher  (Genauigkeit  die  Dauer 
de-  Lebens  der  Familie  voraus  sagen. 

.le  mehi'  die  Kraft  der  Seele  sinkt,  desto  mehr  wird 
die  Organisation  zerrüttet,  desto  mehr  die  ( iesammtheit 
der  Leibcs-Formen  verschlechtert  und  der  Typus  degradirt. 
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Mit  alle  dem  zugleich  vermindern  sich  die  Lehens  -  Aus- 
sichten für  «Isis  Individuum,  und  weiter  für  die  Familie ;  denn 
die  Person  des  hahituellen  Verbrechers  ist  zumeist  aus 
dem  Mutter-Hoden  einer  Familie  emporgewachsen,  welche 
der  physischen  und  moralischen  Knlarlung  verfallen. 
Fnd  das  criminelle  Individuum  ist  ein  Werthmesser  der 
physischen  und  moralischen  Cesundheit,  der  Lehens-Kraft 
und  Lehens  -  Aussicht   des  ganzen  Ifcmmcs  der  Familie. 

C.h.  Feie  lu*\  gedenkt  allerdings  der  Thatsache,  „dass 
weder  die  Aerzle  noch  die  Anthropologen  dazu  gelangten, 
in  ganz  bestimmter  Art  den  Verbrecher  vom  gesunden 
Menschen  und  vom  Irisinnigen  durch  leicht  erkennbare 
objeclive  Charaktere  zu  unterscheiden'',  und  bemerkt, 
„die  anatomischen  und  physiologischen  Hedingungen  der 
criminellen  Neurosen  sind  ebenso  unbestimmt,  als  jene 
der  (leistes- Krankheilen.  Vor  der  W  issenschaft  ebenso, 
wie  vor  dem  gemeinen  Ccl'ühl,  ist  der  Febelthüler  nur 
gekennzeichnet  durch  seine  l  ebelthal.  Di«1  Verbrecher 
aus  (iewohnheil  und  die  aus  Zufall  sind  durch  kein  sicht- 
bares Zeichen  von  einander  getrennt;  alle  sind  geborene 
Verbrecher  mit  einem  Futerschied  in  der  Stärke  der  An- 
lage, einen  Fnterschied,  den  man  nur  hinterher  zu  schätzen 
vermag.  Line  positive  Thatsache  ist  die  Verwandtschaft 
der  kriminalität  mit  dem  Wahnsinn  und  der  Fntartung 
im  Allgemeinen,  sowohl  bei  demselben  Individuum,  wie 
bei  dergleichen  Familie. u  l  ud  sagt  weiter:  „Fin  einziger 
Charakter,  oder  selbst  die  Vereinigung  mehrerer  anato- 
mischen oder  physiologischen  Charaktere,  erlaubt  noch 
nicht,  voraus  zu  sehen,  dass  ein  Individuum  mil  lieslimml- 
heit  zum  Narren  oder  Verbrecher  wird.  I  iid  auf  der 
andern  Seite  kann  man,  wenn  ein  Mensch  durch  irgend 
welchen  scheinbaren  Zufall  wahnsinnig  oder  verbrecherisch 
wird,  keineswegs  aussprechen,  dass  es  hier  von  rein 
gelegentlichem,  zufälligem  Wahnsinn  oder  Verbrechen  sich 
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handle:  denn  lausend  andere,  den  gleichen  äussern  l'm- 
ständen  ausgesalzte  Individuen  leisleten  Widerstand.  Bis 
heule  sin<l  die  organischen  Bedingungen  dieses  Mangels 
an  Trotzbietung  gegen  Wahnsinn  oder  Verbrechen  noch 
nicht  genau  erkannt.'*  — 

Duch,  die  Phrenologie  muss  hier  beachtet  werden: 
denn  verlassen  uns  die  Anhalts  -  Punclc  der  gröberen 
Anatomie  und  Physiologie,  so  bieten  dein  erfahrenen 
Schädel-Kundigen,  soweit  derselbe  ganz  besonders  Phreno- 
loge  ist,  noch  viele  oder  einzelne  sehr  gewichtvolle  Zeichen 
für  das  Bestehen  krankhaft  gearteter  Formen  sich  dar, 
welche  Verbrecherlhuni  oder  Irrsinn,  latent  oder  acliv, 
anzeigen  oder  auf  deren  zukünftiges  Kinlreten  hinweisen. 

Nehmen  wir  also  die  gesummten  Mittel  der  Forschung, 
Beobachtung  und  Krfahrung,  so  linden  wir  auch  in  den 
schwierigsten  Fällen  eines  oder  das  andere,  durch  dessen 
Hülfe  wir  zu  Krkennlniss  des  anwesenden  oder  künftig 
eintretenden  Verbrecherl  bums,  des  activen  oder  sich  erst 
ausgestaltenden  Criminalismus,  gelangen.  In  dem  einen 
Falle  sind  es  die  Mittel  der  Anatomie  und  Physiologie, 
der  Anthropomelric,  in  dem  andern  Fall  ist  es  die 
Phrenologie,  welche  uns  dem  gewünschten  Ziele  zuleiten. 

Aber  hiermit  sind  die  Hülfs  - Ouellon  zur  Diagnose 
des  Criminalismus  noch  nicht  erschöpft.  Ks  kommt 
zunächl  die  Physiognomik  in  Betrachtung  und  sodann 
das  Magische  unseres  Seelen-Lebens.  Wer  nicht  Meister 
ist  in  phrenologischen  Diagnosen,  wird  manches  bedeu- 
tungsvolle Zeichen  in  der  feineren  (iestaltung  des  Kopfes 
übersehen.  Ist  ihm  die  Physiognomik  geläulig,  so  wird 
er  durch  diese  zu  Krkeunlnissen  kommen,  welche  ihm 
sonst,  und  zwar  noch  genauer,  durch  die  Phrenologie  zu 
Theil  geworden  wären. 

Zuweilen  kündigt  das  Verbrecherthum  ohne  alle 
anatomisch -physiologische,  phrenologischc   und  physio- 
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gnomische  Untersuchung  sich  an,  und  zwar  ganz  bestimmt 
und  mit  grii.sst.fT  Deutlichkeit :  auf  dem  Wege  der  rein 
magischen  Emplindung.  Ich  will  durchaus  nicht  leugnen, 
dass  der  specilische  Dutt,  welchen  jede  besondere  Arl 
von  Verbrechern  entwickelt  und  ausstrahlt,  zuweilen  die 
magische  Einwirkung  der  Seele  des  Verbreehers  auf  rlie 
des  Heobachtcnden  unterstütz! ;  aber,  es  giebt  Verhältnisse, 
unler  deren  Obwallen  jener  Duft  nicht  zur  Eni  Wickelung 
gelangt,  demnach  auch  nicht  ausstrahlt,  und  doch  das 
Individuum  als  Verbrecher  von  dem  Sensitiven  magisch 
erkannt  wird. 

l  ud  der  echte  Sensitive  erkennt  durch  magische  Wahr- 
nehmung, welche  ihm  von  «lein  dem  criminellen  Mensehen 
entst  römenden  immateriellen  und  ät  herischen  Kl  was  zu 
Theil  wird,  jede  Art  von  Verbrecher  de  facto  oder  in  spe. 

A.  Lacassagne  ,2°)  nimmt  drei  genau  umschriebene 
Typen  von  Verbrechern  an :  die  Verbrecher  des  ( Jefühls 
oder  Instincts,  der  Thal  und  des  (iedankens.  Die  ersteren 
seien  die  eigentlich  criminellen  Menschen  und  unverbesser- 
lich ;  für  sie  sei  das  Verbrechen  Handwerk,  Stand;  sie 
seien  fehlerhaft  durch  Erblichkeit  oder  durch  Utngerissen- 
sein  auf  den  Weg  des  Lasters.  Hei  der  zweiten  Ciasse 
von  Verbrechern  sei  die  Criminalilät  erworben.  Hei  der 
dritten  mache  die  (iewohnheil  das  Laster  organisch,  so 
wie  dies  bei  den  andern  ('.lassen  durch  Erblichkeit  geschehe. 
Die  Verbrecher  der  Thal  seien  dies  durch  Leidenschaft 
oder  tielegenheit,  und  die  des  (iedankens  seien  die  irr- 
sinnigen Verbrechen  und  von  ererbter  oder  erworbener 
Anlage.  — 

Hei  allen  diesen  (  .lassen  muss  der  krankhalte  Zustand 
durch  Abänderungen  der  Leibes -Form  sich  ausdrücken, 
wird  aber  grob  physisch  nicht  immer  wahrnehmbar  sein. 

Vielfach  wird  behauptet,  dass  aus  dem  (iesichts-Puncte 
der  Anatomie  von  einer  besondern  verbrecherischen  Classe 
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Iii« -I  it  gesprochen  werden  könne:  so  haben  Kurien 
Fcrri12'1!,  Km  i  1  La  uren  I  ,20*)  und  L  Mau  pa  t e  lsJ0** ) 
einen  specitisch  criminellen  lilypus  nicht  anerkannt. 
Wie  kommt  es  aber,  dass  ein  mit  seinem  Fache  sehr 
vertrauter  Phrcnologc  jede  Art  von  Misset hätor  ohne 
W  eiteres  durcli  sorgfällige  Delaslung  des  Kopfe.-  erkennt, 
und  dass  das  (ileiclie  durch  höclist  sensitive  Personen 
im  magnetischen  Schlaf  oder  auch  schon  im  lagwachen 
Zustand  magisch  geschieht,  und  /war  mit  derselben  oder 
auch  mit  noch  grösserer  Sicherheil,  und  dass  manche 
Individuen  den  Verbrecher  riechen? 

Ks  muss  also  doch  bei  jedem  Missethäler  eine 
grössere  oder  geringere  Zahl  nicht  allein  seelischer,  sondern 
auch  körperlicher  Abweichungen  gegeben  sein,  welche  auf 
irgend  eine  Art  mittelbar  oder  nnmitlclbar  zum  Ausdruck 
gelangen:  denn  wenn  solche  nicht  vorhanden  wären, 
könnte  deren  Wahrnehmung  auch  nicht  statttinden.  Pud 
wo  seelische  Abnormitäten  herrschen,  müssen  nolhwendig 
auch  Veränderungen  in  der  Chemie  des  Haushalts  und 
in  den  leiblichen  Proportionen  eintreten:  denn  jede  Dis- 
harmonie  in  den  Kräften  der  Seele  bedingt  pathologische 
Verhältnisse  im  bildenden  Wollen  (1er  letztem. 

„Ks  kommt  uns  mehr  als  wahrscheinlich  vor1*,  sagen 
II.  K.  C.  ten  Kate  und  .1.  Pa  vlovskx  m).  „dass  der 
I  nU'ischied  zwischen  der  gefährlichen  (Ilasse  und  dem 
Durchschnitt  der  andern  Menschen  mehr  im  besondern 
Zustand  ihres  \ci ven-S\ slems  überhaupt  und  des  (iehirns 
ganz  vorzüglich  lastel,  als  in  den  Maasscn  des  Schädels. 
Allein,  die  Wissenschaft  hat  noch  nicht  ihr  letztes  Wort 
gesprochen"4.  Sehr  brav'  Die  Wissenschaft  Itat  noch 
nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen. 

Aber,  es  ir-f  unbedingt  nothwendig.  dass  die  Wissen- 
schaft auch  aus  dem  Arsenal  der  Phrenologie  und  der 
Physiologie  des  Magischen  ihre  Wallen  nimmt.  Dadurch 
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wird  sie  etwas  früher  und  überhaupt  zu  <ler  Krkennlni>s 
kommen,  das*  den  seelischen  Abnormitäten  leibliche  Vcr- 
änderunjren  an!  dem  Fusse  foljrcn,  wie  andererseits  dass 
die  ('.lasse  der  wirklielien  Verbrecher,  wenn  auch  nicht 
scharf  abgegrenzt  gegen  andere  (.lassen  von  Kniarteten 
und  seihst  gegen  den  normalen  Menschen,  doch  eine 
ziemlich  gesonderte  (iruppe  ausmacht,  die  nach  dem 
Centruin  hin  immer  mehr  grobe  physische  Fehler  aufweist. 

Für  das  Studium  der  Leihes- Proportionen  und  Seelen- 
Verhältnisse  der  VerbreHieriunen  und  Prostiluirlen  Ii« »fern 
Cosare  Lom brosc  m*)  und  (i.  Ferren» '-'** i  ungemein 
schätzbare  That suchen. 

Mancherlei  Verhältnisse  können  eintreten,  welche  das 
hildende  Wollen  der  Seele  in  der  Weise  «restalten,  dass 
eine  krankhafte  Organisation  herauskommt,  »leren  (lan/cs 
und  Kinzelheilen  zugleich  mächtige  Aulaue  zum  Vcr- 
brecherthum  hildeu.  Ks  braucht  <la  durchaus  nicht  von 
verbrecherischen  Vorfahren  oder  einer  von  vorne  herein 
verdorbenen  Seele  die  Uede  zu  sein.  Der  Hang  zum 
Verbrechen  wird  da  zunächst  durch  die  Kigenthümlich- 
keiten  der  Organisation  bedingt  und  die  crimiiH'lle  Thal 
durch  den  Kinlluss  von  (lelegcnhcits-Frsuchen  ausgelöst. 

Wir  sehen  hier  Bildung  von  verbrecherischen  An- 
lagen aus  abnormen  leiblichen  Kutwickelungen,  und  er- 
kennen als  deren  Frsache  Krankheiten  und  (iebrechen 
der  Krzeuger  und  weiteren  Vorfahren,  wie  andererseits 
schlimme  Lebens-Bcziehungcn  des  Individuums  selbst.  In 
zahlreichen  Fällen  dieser  Art  wurden  die  Leute  gut  er- 
zogen, ladellos  unterrichtet  und  gebildet,  während  der 
.luvend  wohl  gepflegt,  und  doch  kam  bei  ihnen  heftiger 
Drang  nach  Verbrechen  zum  Vorschein  und  schliesslich 
die  Fnlhat  selbst. 

Ks  halten  da  die  Leiden  und  (iebrechen  der  früheren 
(leiierationen  eine   criminelle   Körperlichkeit,  entwickelt, 
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und  »liest'  bewirkte,  »lass  «lie  Kinllüsse  »ler  Ausscnu eil  in 
einer  die  Lust  /um  l  eljellhuu  fönlcrnden  Art  aufgenommen 
wurden.  I  ud  nicht  gerade  selten  waren  es  mich  Gewalten 
mechanischer  Art.  welche  hei  Kinwirkung  auf  bis  dahin 
ganz  gesunde  Individuen  leibliche  Veränderung  erzeugten, 
deren  < iesammthcit  intensiver  Anlass  /um  Verbrecher- 
thum  wurde.  S<»  dürfte  es  sich  nur  erklären,  dass  in 
sonst  normalen  Familien  ein  ( icwall-.Mensch  geboren  wird, 
oder  ein  sonstiges  rngeheucr,  welches  in  der  ganzen, 
langen  Keihc  der  Ahnen  und  der  Mitteilenden  seines 
(deichen  nicht  hat.  vollkommen  abgesondert  und  aus- 
nahmsweise in  der  Familie  dasteht. 

Hier  weiden  die  Krgebnisse  »ler  Forschungen  von 
Max  Fleseh1—)  /unächst  als  Stütze  dienen.  Derselbe 
weist  auf  die  rnrcgeliunssigkeiten  in  »ler  Gestaltung  des 
Schädels  »ler  Verbreeher  hin  um!  sagt,  dass  mit  »Uesen 
Abnormitäten  solche  an  »ler  Überdache  des  Gehirns,  in 
»ler  Schädel-Mühle  und  an  »leren  Hlul-Hahiien  gleich/eilig 
vorkamen.  Sehr  oft  sei  Verdickung  der  Knochen  wahr- 
genommen w»»r»len,  und  diese  leite  sich  wohl  auf  ererbte 
Syphilis  zurück.  Im  Vorleben  »ler  Verbrecher  seien  Ver- 
letzungen des  Kopfes  bemerkenswert!!,  weil  denselben 
nur  zu  oft  Acn»lerungen  des  Seelen  -  Seins  nachfolgten. 
Gleichzeitig  hebt  Fleseh  hervor,  »lass  die  puthologiseh- 
anutomisehen  Itcfunde  an  Verbreehein  sehr  oft  mit  »lenen 
an  Geistes- Kranken.  Alkoholisiert,  Syphilitischen,  Merz- 
Kranken,  Phthisikern  iiberein  slimnien.  und  »lass  »lie 
ganze  leibliche  NesehafYeiiheit  wohl  der  Mehrzahl  der 
Verbrecher  krankhafte  Veränderungen  zeige,  wcNhc  als 
beanlagend  zu  Seelen-Leiden  betrachtet  wcrtlen. 

Auf  <*iiH'n  bcson»lern  Fall  hinweisend,  entwickelt 
Fleseh:  Demnach  limlen  wir  bei  einem,  »lern  Ansehen 
nach  geistig  normalen  Individuum  ungewöhnliche  Knge 
lies  Schädel-Uaunis  mit  Verengung  der  meisten  Nerveu- 
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Austritts-Stellcn  durch  Hyperostose  der  Schädel-Knochen. 
Genetisch  stellt  letztere  mit  ererbter  Syphilis  in  Zusammen- 
hang, ist  aber  jedenfalls  sehr  langsam  zu  Stande  ge- 
kommen, wie  das  Kehlen  von  Druck-Krschcinungen  zu 
beweisen  seheint.  Ks  ist  wohl  berechtigt,  anzunehmen, 
dass  die  Beengung  des  Gehirns  bei  einem  jedenfalls  von 
vorne  herein  in  ungünstigen  Hediugungen  lebenden  Indi- 
viduum die  Knt wickehing  der  seelischen  Verrichtungen 
beeinträchtigen  konnte.  Der  h\ perostolischen  Verdickung 
des  Schädels  niuss  jedenfalls  ihrer  relativen  Häutigkeit 
wegen  eine  hervor  ragende  Medeulung  beigemessen 
werden''  ...  — 

Alle  diese  Thatsachen  sind  gerade/u  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit:  denn  sie  belehren  darüber,  dass  ver- 
brecherische Anlag«'  und  Ohninalisnnis  Iheils  aus  Krank- 
heiten erblieh  sich  entwickeln,  Iheils  aus  mechanischen 
Verletzungen,  indem  in  beiden  Källen  die  anatomischen 
Verhältnisse  des  Leibes  so  abgeändert  werden,  wie  ander- 
weitig durch  den  Kinlluss  seelischer  Disharmonie  und 
Kntartung,  physischen  und  moralischen  Klends. 

Mechanische  Verletzungen  des  Koples  erzeugen,  wenn 
sie  nachhaltig  wirken,  da  Verbrecherthum,  dort  Geistes- 
Krankheit,  hier  Xeigung  zum  Selbstmord,  und  anderswo 
irgend  welche  leibliche  Krkrankung.  Der  letzte  Grund 
aller  dieser  abnormen  Zustände  erwächst  aus  Mehinderung 
des  freien  Waltens  des  bildenden  Wollens  der  Seele  durch 
Abänderung  der  normalen  (lest alt  der  Körper-Thcile  in 
Kolge  des  traumatischen  Kintlusses.  Lud  ebenso  wirken, 
mulatis  mulandis,  auch  jene  Krankheiten,  welche,  wie 
Syphilis,  Mereurialismus,  Alkoholismus,  durch  Veränderung 
der  Chemie  des  Haushalts  und  der  Normal-Geslall  der 
Korm-Klemenle  die  Plastik  der  Theile  pathologisch  machen 
und  damit  zuletzt  die  Verrichtung  der  Psyche  in  allen 
I knieten  stören. 
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Traumatische  Kin  Wirkungen  auf  den  Kopf  sind  sehr 
häufig  1 1 1 1<  1  weiden  äusserst  seilen  beachtet  :  kaum  der 
Zehnte  aller  davon  HetrofTenen  erinnert  sich  derselben, 
l  ud  es  erscheint  mich  die  verbrecherische  Neigung  nicht 
sofort  nach  dem  Schlag  oder  Stoss,  sondern  zuweilen 
erst  nach  Jahren,  nachdem  organische  Veränderungen 
sieh  gebildet  und  einen  bestimmten  lirad  erreicht. 

Nun  kommt  es  auf  die  besondere  Art  des  gesell- 
schaftlichen Mittels  und  der  obwaltenden  Lebens-I  inslände 
an.  oh  und  in  welcher  Art  und  in  welchem  (Irade 
die  auf  genannte  Weise  entstandenen  verbrecherischen 
Neigungen  sich  bei häl igen.  Hat  der  traumatische  Kiufluss 
sehr  bedeutende  organische  Veränderungen  bedingt,  die 
(ieslalt  der  Theilc  stark  moditicirt,  so  gehören  schon 
geringe  Anlässe  da/.u,  der  criminellen  Neigung  zum  Aus- 
druck zu  verhelfen. 

Hei  der  durch  das  Vernunft-  und  gemüthlose  System 
des  Kinzel-Krwerbs  veranlassten  ungünstigen  Hescha  Ifen  heil 
des  gesellschaftlichen  Mittels  und  der  Lebens-Verhältnisse 
für  den  weitaus  grösslen  Theil  der  Menschen,  gehört 
wahrhaftig  keine  so  grossartig«'  Veränderung  in  der 
feineren  und  gröberen  tiestalt  der  Tlieile  dazu,  um  den 
durch  Trauma,  Syphilis,  u.  s.  w.,  entstandenen  criminellen 
Neigungen  Ausdruck  zu  geben.  Dies  mögen  alle  Jene, 
welche  über  das  Schicksal  der  I  nglücklichen  entscheiden, 
wohl  im  Auge  behalten. 

Mechanische  Verletzungen  des  Kopfes  bedingen,  wie 
wir  sahen,  oft  genug  gestnltlichc  Veränderungen  in 
kleinerem  oder  grösserem  l'mfang,  und  diese  becinträch- 
t  rächt  igen  die  freie  Thätigkcit  der  Seele,  erzeugen  Ihs- 
harmonie  der  unteren  wie  oberen  seelischen  Vermögen. 
In  Kolge  dessen  entwickelt  sich  eine  Zahl  physischer  und 
moralischer  Zustände,  welche  unter  Kinlluss  bcsliuimter 
äusserer  Momente  das  \'erbi echeii  hervor  bringen.  Diese 
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Zustände  sind  so  zwingend,  dass  hei  den  angedeuteten 
Anstössen  das  Individniiin  dem  verbrecherischen  Hang 
nicht  widerstehen  knrin :  und  sie  verhalten  sieh  darum 
so  zwingend,  weil  sie  in  den  Form-Elementen  und  den  Pro- 
portionen der  Lei  bes-(  lest  all  im  Ganzen  und  im  Kinzelnen 
ihren  Ausdruck  und  ihre  materielle  Voraussetzung  linden. 

Kin  Mensch,  hei  dem  erst  nach  gewaltsamen  Ein- 
wirkungen auf  den  Kopf  verbrecherische  Neigungen  sich 
entwickeln  und  der  vor  diesem  (ieschehniss  nichts  von 
den  letzteren  fühlte  und  bekundete,  befindet  sich  in  einem 
dem  Irrsinn  verwandten  Zustand,  welcher  von  Aussen 
nach  Innen  zu,  von  der  Masse  und  Form  aus  nach  der 
Seele  hin,  sich  entwickelte.  Aber,  dieser  Zustand  oder 
die  Anlage  dazu  ist  auf  die  Nachkommen  erblich  über- 
tragbar: es  kann  also  eine  Familie  von  eigentlichen  Ver- 
brechern ans  einem  Individuum,  welches  im  Laufe  des 
Lebens  mit  einem  Knüppel  stark  über  den  Kopf  gehauen 
wurde,  hervorgehen. 

Traumatischer  Einwirkung  auf  den  Kopf  folgt  Ent- 
zündung mit  Hildung  von  Krankheils-IVoducten,  welche 
sich  organisiren  und  Verdickung  wie  Veränderung  «ler 
Knochen,  der  Faser-Häute  und  sonstigen  (iewebe  bewirken, 
endlich  das  Gehirn  selbst  angehen  und  Entartimg  seiner 
(iewebe  bedingen.  Dies  alles  würde  au  sich  keineswegs 
vererbt  werden,  wenn  es  nicht  die  ganze  Thätigkeit  der 
Seele  in  das  Spiel  zöge  und  dieselbe  in  der  Weist; 
modificirte,  wie  oben  angegeben  wurde.  Die  krankhaft 
gewordene  Seele  spiegelt  sich  in  der  Seele  des  Erzeugten 
ab,  und  diese  erbaut  einen  Organismus,  welcher  dem 
pathologisch  abgeänderten  des  Erzeugers  ähnlich  ist  und 
in  sehr  ähnlicher  Weise  als  Ilcinnmiss  der  normalen 
Seelen-Arbeit,  als  Eiwirker  von  Disharmonie  der  Seelen- 
Kräfte  sich  verhält. 

K.  Heirli,  Criiiiiiialilüt  m.d  Altrimmu»  I  l'i 
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Asymmetrie  im  Haue  des  Schädels,  ein  Kennzeichen 
des  eingefleischten  criminellen  Klden-Si  ihncs,  hängt  mit 
bestimmten  Krankheiten  zusammen,  tnif er  denen  Kpilepsie 
obenan  sieht,  wahrscheinlich  aber  auch  Syphilis  und 
manche  andere  cnnslilutionclle  und  erbliche  Leiden  sehr 
in  Hetrachtung  kommen.  Ich  stelle  mir  aber  keineswegs 
vor,  d.iss  die  genannten  Lehel  die  Asymmetrie  des 
Schädels  erzeugen,  sundern  glaube,  dass  dieselben  zugleich 
mit  der  letztem  von  einer  gemeinsamen  Lrsachc  erzeugt 
werden,  welche  auch  die  eigentliche  Veranlassung  des 
ciminellen  Typus  ausmacht,  des  <  irhninalismus  selbst. 

Als  letzt«'  lrsachc  der  Asymmetrie  in  der  (ieslallung 
des  Schädels  und  der  physischen  und  moralischen  Leiden, 
welche  damit  einher  gehen,  muss  Verminderung  der 
plastischen  Seelen  -  Kraft  angenommen  werden,  wie 
andererseits  Störung  ihrer  liethäl igung  durch  ungünstige 
äussere  Kintlüsse.  Dies  alles  ist  in  falschen,  äusseren 
Zivilisationen  mit  ualur-  und  religions-widrigem  Lrwerbs- 
System  in  Hülle  und  Lülle  gegeben.  Man  denke  da  nur 
an  die  l  ral -( »ebirge  sinnliclier  ( ienuss  -  Sucht,  an  die 
geschlechtliche  Ausschweifung,  Alkohol  -  Säuferei  und 
Fleisch  -  Kresserei .  an  den  W  ahnsinn  des  Morphium- 
(iebrauchs  und  der  Spiel-Sucht,  an  den  Misshraueh  von 
Arznei-  und  (iehehn-Mitleln.  au  die  unei  inessliche  Trägheit 
der  kleinen  bevorzugten  und  die  uueruiessliche.  einseitige 
Leherarbcilung  der  grossen,  besitzlosen  (iruppe!  Sind 
da  nicht  überall  Verhältnisse  der  gesundheits-widrigsten 
Art  gegeben,  wahre  Abzugs  -  ( '.anäle  von  Nerven-  und 
Seelen-Kraft,  ewige  Störungen  für  die  normale  P.elhäligung 
der  letztem? 

Auf  diese  Art  kommen  <lie  ( irundlagen  der  Kpilepsie 
und  anderer  Leiden  der  Constitution  zugleich  mit  den 
Medingiiiigen  der  Asymmetrie  des  Schädels  zu  Stande, 
und   unter   den    bestimmten    Verhältnissen    eines  wirlh- 
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schaftlich  inif  1  gesellschaftlich  abnormen  Lehens  cnl- 
wickeln  sich  gewisse  Arien  von  Verhrechcrlhum,  welche 
an  Asymmetrie  des  Schädels  und  Kpilcpsismus  organisch 
geknüpft  sind. 

Nach  den  Frmiltclungen  von  Henry  C I  a  r  k  e 
zeugen  trunksüchtige  Väter  sehr  oft  epileptische  Kinder: 
von  den  beobachteten  Verbrechern  stammten  mehr  als 
dreissig  Procent,  ans  epileptischen  Familien.  Allgemein 
bekannt  ist  es  auch,  dass  Kpileptiker  häufig  Sprösslinge 
von  Leuten  sind,  welche  Ausschweifungen  in  der  Liehe 
ergehen  waren.        Also,  was  lernen  wir  hieraus? 

Verlust  an  Kraft  anf  Seite  der  Vorfahren  hedingl 
Kpilepsie  und  Missgeslaltung,  weiter  Verbrecher! f mm  bei 
den  Nachkommen. 

Seelen-Leben  und  Verbrecher!  Ii  Li  r  1 1 . 

Ist  die  Leiblichkeit  des  criminellen  Menschen  abnorm, 
so  ist  das  (deiche  mit  dem  psychischen  Sein  desselben 
der  Fall:  es  ging  dies  ans  dem  liisherigen  schon  zur 
(ienüge  hervor.  Hallen  wir  daran  fest,  dass  der  Körper 
ein  Krzeugniss  der  Seele  ans  den  Stollen  der  Aussen  weit 
sei,  so  erklären  wir  unendlich  leichter  und  besser  die 
Abweichungen,  welche  die  Körper-Maasse  des  Verbrechers 
bekunden,  als  bei  Annahme  der  materialistischen  Vor- 
stellung über  das  Verhältnis*  von  Leib  und  Seelen-Arbeit. 

Indessen  haben  wir  uns  auch  überzeugt,  dass  unter 
gewissen  Verhältnissen  der  Mang  zum  Verbrechen  seinen 
I  rsprung  ans  rein  körperlichen  Verletzungen  zu  nehmen 
im  Stande  ist.  Selbst  in  diesen  Fällen  wäre  ohne  Wirkung 
der  Seele  niemals  die  Fulslehung  crimineller  Neigungen 
möglieh;  denn  nur  auf  Scelcn-Action  führt  zuletzt  alles 
sich  zurück,  was  mit  Missgestaltung  und  Vcrbrccherlhuin 
zusammen  hängt.  Jede  körperliche  Verletzung  tnuss  erst 
tiefere  Kinwirkung  auf  die  Seele  ausgeübt  haben,  bevor 
verbrecherischer  Hang  entstehen  kann. 

i:>* 
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Jederzeit  liegt  < i«»r  Schwcrpund  des  Oiminalismus 
nicht  in  der  hesondern  Gestaltung  leiblicher  Formen, 
sondern  in  der  besonderu  All  und  Beschaffenheit  der 
seelischen  Vermögen.  Ks  weicht  die  l'sychc  im  Ganzen 
und  Einzelnen  bei  den  sjKk«-ifisclit'ii  Verbrechern  von  der 
hei  nicht-criminellen  Menschen  ah;  es  sind  jedoch  diese 
Abweichungen  ni<  hl  <|iialilativcr  Art.  sondern  nur  (jnan- 
lilativ.  Demnach  scheidet  den  wirklichen  Verbrecher 
keine  Kluft  von  dem  sogenannten  ehrlichen  Zweihänder, 
und  der  1'nterschied  beider  führt  auf  Modificalion  inncr- 
halh  der  seelischen  Katcgorieen  sieh  zurück. 

Weil  dem  so  ist,  konnten  auch  «rewisse  Verbrecher 
durch  den  Kinlluss  der  hypnotischen  Suggestion  dahin 
gebracht  werden,  ihr  criminelles  Treiben  zu  unterlassen, 
ihren  verbrecherischen  Hang  zu  verlieren,  und  damit  in 
die  Keihe  der  sogenannten  ehrlichen  Menschen  wieder 
einzutreten.  Die  magnetische  Kraft  stellte  das  verlorene 
oder  von  I  rbeginn  gar  nicht  vorhandene  beziehungsweise 
Gleichgewicht  der  psychischen  Vermögen  her  und  hob 
damit,  wenigstens  zeitweilig,  den  Griminalismus  auf. 
Sollte  diese  Wirkung  andauern,  so  musslen  auch  gewisse 
Verbesserungen  in  der  Gestaltung  der  Theile  eintreten: 
denn  normale  Verrichtungen  verlangen  normale  Werkzeuge. 
Doch  über  diesen  haut  sind  noch  keine  erheblichen  Er- 
fahrungen gesammelt  worden. 

Jedes  Verbrechen  ist  eine  .Missethal,  durch  welche 
dem  Nächsten  oder  der  Gesummtheil  der  Nächsten 
Schaden  zugefügt  wird,  l  ud  zwar  gehört  hierzu,  dass 
der  Misselhäter  auch  klar  bei  Bewusslsein  ist  und  unge- 
fähr den  von  ihm  angerichteten  Schaden  ennissl.  Hoch, 
von  diesem  l'uncte  handelt  es  sich;  über  denselben  tobt 
der  Streit  seil  Jahrhunderten,  sieben  grundverschiedene 
Ansichten  einander  gegenüber.  Ks  ist  ganz  einerlei,  ob 
der  Verbrecher  zurechnungs-lähig  ist   oder  nicht,  giebt 
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er  Thateu  zum  Besten,  welche  den  Einzelnen  «»Her  die 
Gemeinschaft  schädigen,  und  bekundet  er  die  gröbern 
oder  feinern  Merkmale  des  C.riminalismus,  so  ist  er  ein 
wirklieber  Verbrecher.  Die  Ziircclinungs-Fühigkeil  kommt 
praktisch  nur  bei  Krmcssung  der  Straf»'  in  Betrachtung. 

Man  hat  wahrgenommen,  dass  bei  der  grössern  Zahl 
crimineller  Menschen  die  höhcrn  Kräfte  des  (ieisles  un- 
genügend ausgebildet  waren.  Indessen  wurde  über  nicht 
wenige  hervor  ratende  Verbrecher  bekannt,  dass  die- 
selben zu  den  geistig  entwickeltsten  Menschen  gehörten. 
Man  wird  also  nicht  durch  das  Maass  seiner  geistigen 
Vermögen  criminell,  sondern  durch  andere  Moniente,  die 
ausserhalb  des  Bereiches  der  erkennenden  Kräfte  liegen. 
Durch  niedere  und  durch  höhere  Intelligenz  wird  die 
Ausübung  verbrecherischer  Thaten  nur  mittelbar  gefördert. 
Anders  freilich  bei  den  verbrecherischen  Irren! 

hie  fühlenden  Kräfte  der  Seele  dagegen  kommen  bei 
dem  Verbrecher  positiv  in  Betrachtung;  es  walten  da 
die  niederen  Belehrungen  der  Sinne  über  die  höheren 
und  edleren  Fühlungen  vor,  und  zwar  in  einem  Grude, 
dass  letztere  oft  genug  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt 
sind.  Diese  Thatsache  bildet  den  Grundzug  des  crimi- 
nellen Charakters. 

Der  Wille,  der  ausführende  Diener  aller  erkennenden 
und  fühlenden  Kräfte,  ist  darum  bei  wirklichen  Ver- 
brechern abnorm,  weil  die  erkennenden,  insbesondere 
aber  die  fühlenden  Kräfte  abnorm  sind.  Tnd  der  patho- 
logisch 'abgeänderte  Wille  ist  der  l  rheber  abnormer, 
antisocialer  Handlungen,  der  so  genannten  Verbrechen. 

G.  1\  (.).  de  C.le  ron  D'Haiissunv  il  le  ,2H*),  welcher 
das  Klend  als  hauptsächlichen  Anlass  des  Verbrechens 
bezeichnet,  wünscht,  dass  man  den  Verbrecher  nicht  für 
einen  Kranken  nehme,  sondern  für  ein  durchaus  mensch- 
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liebes  Wesen  ohne  weiteres,  für  seines  ( 'deichen,  und  auf 
dieser  tirundlane  ilm  beurllieile  und  behandele. 

(icnaiu'iv  Hetrnelilunur  «les  Seelen-Lehens  l M'i  wirk- 
lichen erimincllen  Knlen-Sölmeii  belehrt  uns  darüber,  «lass 
die  Vers<liicbunix  der  ein/einen  Vermögen  ebenso,  wie  <lie 
Abweichungen  in  der  Oiianlilät  «lerselheii  «rcjrcm'iher  den 
Ulrichen  Verliiilliiisscn  hei  dein  i h hm i;i l< -i i  Menschen,  denn 
doch  sehr  be«leiilcnd  /u  sein  pllcjfen. 

„Di««  imthweudig  zu  Auslulirunjr  «;ros*er  Verbrechen 
erfordtMliche  S«'«'I«mi-< '.«Institution'',  sagt  Prosper  Des- 
I>  i  1 2  * ),  „ist  an  zwei  Dedüinungen  gebunden:  moralische 
l'in'inplindliehkeil  und  Verkehrtheit,  tu  y lciidirr  Weist* 
begegnet  man  1mm  Verla  erliern  zweien  a»-«ess«»ris<-heii 
sitllielien  Anonialieeii.  welelie.  ohne  nothw endig  zu  Voll 
bringnng  des  Verbrechens  zu  sein,  sehr  viel  da/u  bei- 
lrag«Mi,  dessen  AusITiln  uug  zu  begünsl  igen  :  l'nbosonncu- 
heil  und  l  nvoisichl.  I)ie  eine  wie  die  andere,  und  beide 
zugleich,  sehen  wir  bei  der  Mehrzahl  d<M*  WrbrcchiM 
„Die  inoraliseht'  l  iKMiiplindlielikeil.  oder  der  Mangel  des 
moralischen  Sinns,  die  \erliängnissvollsle  der  in« ns«hli«h«n 
Schwächen,  inaehl  <I<mi  dantil  Heliaflctcn  unfähig,  seine 
criminellen  l!eg«>hrung«Mi  zu  bekämpfen,  weil  er  nicht  die 
\Yrplli<-htung  fühlt,  denselben  zu  w  idcrslchen.  Hei  Ab- 
wesenheit dieses  (ielühls  tltM'  moralischen  V«m  plli«  hl  ung. 
eines  wesentlichen  Klcmonls  des  freien  Willens,  wird  das 
Individuum  unausweichlich  Verbrechen  begehen,  wenn 
die  Begehrung  grösser  ist,  als  die  selbstsüchtigen  Sorgen, 
welche  den  Menschen  von  Misselhat  altlenken.  Diese 
l  ncinplintllichkeil  kann  «lauernd  sein,  oder  vorüber 
gehen«!"'. 

1  Ii« I  illuslrirl  «las  Wrhältniss  zwischen  moralischer 
l  neinplin<lli<  hk«'it  und  \  <m kehrlheil  lölgcn«!«M'  Maassen: 
,,D<M'  «les  inorali.-ehen  Sinnes  beraubte  Mensch  vvinl  um 
so  mehr  seine   I  iiemplindlichkeil   otl'enbaren.   als  seine 
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Verkehrtheit  in  Helrnchtung  kominl.  welche  seine  abge- 
änderten Triebe  noch  mehr  anregt.  Derjenige,  dessen 
Verkehrtheit  sohl-  acliv  ist  und  fast  immer  schon  von 
.lugend  an  ein  verbrecherisches  Leben  führte,  bekundet 
frühzeitig  seine  moralische  ( iobrechlichkeit.  Aul'  den 
(ialeereu  und  in  den  < icfaiignissen,  |>lanl  er  neue  Ver- 
brechen, die  er  nach  seiner  Hefrciimg  oder  Knlweichung 
ausführt.  Haben  jedoch  diese  verkeltrlen  (Icfühlc  wenig 
Aetivilät,  haben  sii*  das  Hedürfni>s  der  Hefricdigmig  nur 
linier  dem  Kinfluss  zufälliger  Veranlassungen,  welche  die- 
selben slark  erregen,  so  wird  die  moralische  rncmpfindlich- 
keil  dieses  Individuums  nur  s|>äl  im  Laufe  des  Lebens 
sich  offenbaren,  wenn  die  erregenden  rrsachen  gleichfalls 
späl  in  Wirksamkeil  Ireleu.  Xaclidem  ein  solcher  Mensch 
noch  lange  Zeil  hindurch  regelmässiges  Dasein  geführt, 
sieht  er  nun  erregenden  rrsachen  schlechter  Leidenschaften 
gegenülMM-  und  weist  es  durchaus  nicht  von  sich,  die 
letztem  durch  Verbrechen  zu  befriedigen.  Lud  wenn  sein 
verkehrtes  Verlangen  mehr  Macht  über  seinen  (ieisl  hat, 
als  die  selbstsüchtigen  Desorgnisse,  welche  das  Individuum 
von  der  Misselhal  zurück  zu  halten  vermögen,  so  wird 
selbes  unausweichlich  ,|ic  Handlung  begeben,  und  zwar 
mit  so  viel  Kaltblütigkeit,  als  ob  es  schon  mehrere  Ver- 
brechen begangen  hätte". 

„Wenn  der  moralisch  uuemplindlichc  Mensch,  dessen 
Verkehrtheit  nicht  acliv'*,  sagt  endlich  Desmine,  „unter 
Verhältnissen  sich  befindet,  welche  ihm  erlauben,  mittelst 
der  eigenen  (iliieks-(Jiit.cr  seinen  Hang  zu  befriedigen, 
und  wenn  kein  äusserer  Anlass  in  ihm  verkehrte  Triebe 
erweckt,  so  zeigt  sich  seine  moralische  Lnempfindlichkeil 
nicht,  weil  es  da  an  ( ielegenhcit  gebricht." 

Ks  handelt  sich  in  der  Seele  des  Verbrechers  immer 
von  Verschiebungen  des  (ilcichgcwiehls  der  seelischen  Kräfte 
durch  krankhafleAbändorimgderquanlitativenVerhällnisse. 
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Ganz  getrost  dürfen  wir  annehmen,  dass  mehrere 
«i€»ist ijjf  Vermögen  Ihm  den  eigentlichen  Verbrechern  auf 
«Irr  Stufr  «Irr  Kindheit  zurückgeblieben  sind,  und  dass 
dem  entsprechend  das  Wachslhum  der  diesen  Vermögen 
als  funct  ioneile  Oerllichheit  dienenden  Orgaue  nirh( 
in  dem  Grade  stattfand  und  stattfindet,  wie  hei  dem 
normalen  Mensehen.  Ks  maehl  also  hier  Hemmung  in 
den  Vorgängen  der  seelischen  und  leihliehen  Gestaltung 
nach  gewisser  Seile  hin  sieh  geltend,  während  andere 
Vermögen  und  Organe  hypertrophisch   sich  ausbildeten. 

Wir  tragen  nach  den  Gründen  und  erfahren  immer 
mir  einige  derselben,  während  die  andern  uns  verborgen 
bleiben.  Wie  kommt  es.  sagen  wir  uns,  dass  solche 
Hemmungen  in  der  seelischen  Knt Wickelung  und  leiblichen 
Ausgestaltung  oft  in  Fällen  vorkommen,  in  denen  von 
erblichen  Gebrechen,  schlechter  Krziehung,  ungeeigneter 
Pflege,  u.  s.  w.,  gar  nicht  die  Hede  sein  kann!  Ks 
wallen  da  Verhältnisse  magischer  Art,  über  die  wir  uns 
keine  Vorstellung  machen  können.  Dieselben  wirken 
unmittelbar  auf  die  Seele  und  veranlassen  abnorme  Ver- 
hältnisse der  seelischen  und  leihlichen  Plastik,  aus 
denen  die  Ungunst  äusserr  Kinflüsse  den  Hang  zum  Ver- 
brechen entwickelt. 

Ks  giebl  zwischen  Knie  und  Sonne  mancherlei,  zu 
dessen  Aufhellung  Wissenschaft  und  Schul-Philosophie 
nicht  im  Mindesten  beilragen,  l  ud  dieses  unserer  Tages- 
Krkenntniss  so  hartnäckig  Verschlossene  würde,  wenn 
wir  es  ahnten,  uns  eine  Handhabe  zu  der  Krkenntniss 
bieten,  warum  moralische  I'm'mptindlichkeit  und  Ver- 
kehrtheit den  Charakter  manches  Individuums  ausmachen 
und  auf  welche  Art  sie  entstanden. 

Iiis  /.u  diesem  Augenblick  war  es  nicht  möglich, 
genau  zu  bestimmen,  was  moralische  rncmplindlicbkeit 
und    Verkehrtheil    im    Wesentlichen   sind   und  weshalb 
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gerade  sie  in  den  gegebenen  Fällen  zur  Kntwickelung 
gelangten,  oder,  hesser  gesagt:  Platz  grilTen.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hcileutet  erstere  entschieden  Mangel, 
letztere  aber  Disharmonie  innerhalb  der  höheren  psychischen 
Kräfte,  besonders  des  ( lefühls-Lebens  und  des  Wollens, 
und  beide  kommen  um  so  mehr  zur  Geltung,  je  mehr 
die  niederen  Leidenschaften  hervortreten. 

In  der  That  scheu  wir  Zunahme  und  Abnahme  der 
Verbrechen  durch  den  Stand  der  niederen  Leidenschaften 
bedingt.  Sagt  doch  schon  A.  (x)uetclel  „Das  Alter 
ist  ohne  Widerrede  die  l'rsache,  welche  mit  grösster 
Macht  darauf  hinwirkt,  den  Hang  zum  \rerbrechen  zu 
entwickeln  oder  zu  bannen.  Dieser  unglückselige  Hang 
scheint  in  dem  Verhältnis*  der  Zunahme  der  physischen 
Kraft  und  der  Leidenschaften  sich  auszubilden;  er  erreicht 
seinen  Höhepuncl  gegen  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
jahr, also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  körperliche 
Kntwickelung  fast  ihr  Lude  erreicht.  Die  intellectuelle 
und  moralische  Ausbildung,  welche  langsamer  vor  sich 
geht,  löscht  sodann  den  Hang  zum  Verbrechen  aus,  der 
später  auch  noch  durch  Abschwäehung  der  Kraft  des 
Körpers  und  der  Leidenschaften  vermindert  wird.  Obgleich 
gegen  das  Aller  von  fünfundzwanzig  Jahren  hin  die 
grösste  Zahl  von  Verbrechen  verschiedenster  Gattung  sich 
zeigt,  findet  man  das  Maximum  der  einzelnen  Arten 
einige  Jahre  vor  oder  nach  diesem  Termin,  je  nach  der 
frühern  oder  spätem  Kntwickelung  der  mit  diesem  Ver- 
brechen in  Beziehung  stehenden  Seelen-Eigenschaften." 

Das  Maass  der  physischen  Kräfte  ist  von  grosser 
Bedeutung  bei  Auswahl  der  Art  des  Verbrechens;  aber 
die  unteren  Leidenschalten  sind  dessen  treibende  Macht, 
und  moralische  t  nemptiudlichkeit  ebenso,  wie  Verkehrtheil, 
dessen  Bedingung.  Ks  wird  demnach  immer  darauf 
ankommen,  die  unteren  Leidenschaften  nicht  zu  erregen. 
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oder  mindestens  tii« -1 1 1  in  der  All  und  dein  Maasse  zu 
erregen,  dass  schliesslich  verbrecherische  Handlungen 
ausgelöst  werden.  In  diesem  Falle  bleiben  moralische 
<  iettihllosigkeil  und  Verkehrtheit  des  Kinzelweseus  uline 
unmittelbaren  Niichlheil  Iii i-  die  bürgerliche  ( iesammtheil . 

Ks  s|iriehl  leieht  sich  jins.  dass  die  unteren  Leiden- 
schaften der  (iewinn-  und  ( icnuss-Suchl,  der  liaelijrier 
und  des  Neides  nicht  erregt  werden  sollen;  es  dnniierl 
von  allen  Kanzeln  herunter  und  tönt  von  allen  Lehr- 
stühlen. Aher  dieselheu  ( ieselz-1  ieher.  welche  d;is  Ver- 
brechen, also  das  Krzeiigniss  der  aufgeregten  niedern 
Passionen,  hart  und  gesetzlich  heslrafen,  schallen  Nonnen 
des  Kigenlhuins,  des  Tausches  und  Marktes,  welche  die 
unteren  Leidenschaften  nicht  nur  aufreden,  sondern  zu 
Flammen-Meeren  der  Hölle  gestalten.  Damit  vergrössern 
sich  moralische  (iefühllosigkeit  und  Verkehrllieit. 

Je  mehr  die  unleren  Leidenschaften  über  die  höheren 
herrschen,  desto  mehr  kommen  l'nl)cst»nnenheil  und 
Mangel  an  Vorsicht  zur  (iellung.  Aber  dem  ist  auch  so, 
wenn  es  an  Kut  Wickelung  der  ohern  Oualiläleu  Kehricht 
oder  llariuouie  der  letztem  ni'hl  waltet.  In  einem  wie 
in  dem  andern  Falle  giebl  es  kein  (iegengewiehl  wider 
die  Knlllaminung  der  rauhlhicr- halten  Triehc.  und  den 
verbrecherischen  Handlungen  ist  aller  Spielraum  (dien, 
t  iihesMiuicnheil  und  Mangel  an  Vorsieht  erkennen  die 
Phreuolojrcn  durch  llclasliing  des  Kopfes  mit  der  grösslen 
Sicherheit,  und  ehenso  ist  es  ihnen  lei<  ht.  moralische 
riiemplindlichkeil  und  Verkehrtheit  heraus  zu  fühlen. 
Wo  diese  Verhältnisse  obwalten,  nehmen  (iehirn  und 
Schädel  besondere  Formen  an.  Die  Phrenologcn  betrachten 
aber  gewiss  die  äussern  Kennzeichen  der  genannten 
seelischen  Hcsonderheilen  keinesfalls  als  Charakteristik 
des  Verbrecher- Kopfes,  sondern  verlangen  zu  letzterer 
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noch  den  Ausdruck  des  Vorhandenseins  mächtiger  unterer 
Leidenschaften. 

Niehl  seilen  begegnet  uns  Munzel  an  Vorsicht, 
gleichwie  rnbcsnnnenhcil,  i mm  den  edelsten  und  beslen 
Naturen.  Hier  werden  seihe  nun  freilich  nicht  zum  ITu- 
derungs-.Mitlel  von  Verbrechen,  sondern  gerade  /.um  Gcgcn- 
theil,  indem  sie  Verhauen  begünstigen  und  die  Menjfe 
von  Almosen  steigern.  Also  sind  I  nhesonnenlieil  und 
.Mangel  an  Vorsieht  je  naeh  der  Individualität,  deren 
.Mitgabe  sie  aiismaehen,  entweder  dem  Guten  förderlich 
oder  deni  Mosen  günstig,  entweder  vom  Verhreehen  nb- 
wendeud  oder  demselben  zuwendend. 

In  einer  entarteten  Natur,  wie  die  des  eigentlichen 
Verbrechers,  müssen  I  uhesonncnheil  und  Mangel  an  Vor- 
sicht um  so  mehr  Gefahr  bringen,  je  grösser  die  Ver- 
suchung ist  und  je  schwächer  die  Geistes-  und  Willens- 
Krall.  I  nd,  in  der  Thal,  den  meisten  Gaunern  und 
Schurken  ist  irgend  eine  Art  geistiger  Schwäche  eigen, 
irgend  welche  l  iiregelmässigkeil  des  Willens,  und  tritt 
eine  Gcsaminlheil  von  Versuchungen  gegenüber,  welche 
nur  von  dem  tiefsten  Klend  gezeitigt  wird.  Ks  liegen  da 
durchaus  krankhafte,  üble  Gestaltungen  aller  persönlichen 
und  gesellschaftlichen  Beziehungen  vor,  welche  das  Kinzel- 
wesen  erdrücken  und  beherrschen. 

,,l)cr  Missclhäleiv  sagt  Henry  M  a  u  dslev  '-S.  „ist 
nicht  Verbrecher  durch  eine  entschlossene  Wahl  der 
Vortheile  seiner  geselz-widrigeu  I landlungs- Weise,  welche 
nichts  als  Täuschung  sind,  oder  des  Vergnügens  über 
dieselben,  welches  nichts  als  «'ine  Falle  ist:  sondern  er 
ist  criminell  durch  einen  Hang  seiner  Natur,  der  das 
Möse  ihm  als  Gutes  zeigt  und  das  Gute  als  Möses. 
Die  Thalsache,  dass  er  dein  Mciz  eines  augenblicklichen 
Vergnügens  sich  überlässl,  trotz  der  Aussichten  oder  der 
Gewissheit  einer  zukünftigen  Mestrafung  oder  kommender 
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Leiden,  ist  häutig  die  Frohe,  nichl  allein  eines  natür- 
lichen I Innjfs  zum  Bösen,  sondern  eines  Fehlers  der 
Gcistes-Kraft  und  einer  Schwäche  des  Willens.  Ks  kommen 
die  zurückhaltendsten  und  erfahrensten  Keiler  von  Ge- 
fängnissen früher  oder  spälcr  zu  der  Hinsicht,  dass  keine 
llolVnung  besieht,  (iewohnheits-  Verbrecher  zu  bessern." 

lud  weiter  bemerk!  Maudsley:  „Scrophulüs,  oft 
inissgestnllet,  winkeligen  und  schleclit  geformten  Kopfs, 
sind  die  Verbrecher  dumm,  trage,  sauertöpfisch,  von 
geringer  Lebeus-Krafl  um!  fallsüchtig.  Im  Allgemeinen 
isl  ihre  Intelligenz  tnittelmässig  und  mangelhaft,  obgleich 
sie  ungemein  lästig  sind;  vielfach  geistes-schwach,  sind 
manche  von  ihnen  blödsinnig.  Die  Frauen  zeigen  häss- 
liches  (icsicht  und  weder  im  Ausdruck  (irazie,  noch  in 
den  Bewegungen.  Die  Kinder,  welche  zu  guter  Zeil 
Verbrecher  werden,  haben  nichl,  wie  die  Sprösslinge  der 
»»bereu  arbeitenden  (Hassen,  Kignung  zum  Frzogenwerden : 
die  Vermögen  der  Aufmerksamkeit  und  Anwendung  sind 
bei  ihnen  sehr  unvollkommen,  das  (iedäcblniss  ist  schlecht, 
sie  lernen  nur  langsam:  viele  von  ihnen  sind  schwach 
an  (iei.st  und  Körper,  und  einige  von  ihnen  positiv 
blödsinnig. u  — 

Alle  fliese  Mil llieilungen  sind  Krgcbnisse  der  Krfahrung 

 I  liefern  den  Beweis,  dass  ( Iriminalismus  eine  Form 

der  geistigen  und  leiblichen  Kntarlung  des  Menschen  ist, 
und  dass  diese  Degeneration  bereits  seit  Menschen-Aitern 
durch  alle  möglichen  Grade  und  Gestillten  des  Klends 
vorbereitet  wurde. 

Jedem  geistigen  und  sittlichen  Mangel  in  der  Seele 
des  eigentlichen  Verbrechers  gehen  Mängel  in  Seele  und 
Leib  bei  den  Vorfahren  voraus.  Genauere  Prüfung  des 
Verhältnisses  der  Frblichkeil  wird  überall  und  immer 
diese  Krkcnnlniss  zeitigen.  Fast  alle  geistigen  und  sittlichen 
Mängel  entspringen  demnach  aus  erblichen  Ouellen  und 
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entwickeln  sich  unter  Kinfluss  abnormer  physischer  und 
moralischer  Lchens-Verhäl  Inisse. 

Krscheinl  dem  spccifischen  Verbrecher  das  Döse  gut 
und  «las  Gute  böse,  so  isl  dies  ein  Zeichen  psychischer 
Verkehrtheit,  l  ud  je  mehr  dies«'!-  /«Island  sich  entwickelt, 
desto  näher  rückt  der  criminelle  Mensch  au  den  geistes- 
gestörten, und  desto  mehr  kommt  auch  das  leibliche 
(iel»rechcn  zur  Kntw  i<  kclung  und  physiognomisch  zum 
Ausdruck,  .le  licstimmlcr  dies  alles  der  Kall  isl.  desto 
gewisser  muss  ein  Leben  im  Kample  um  das  Restchen, 
in  wirthschaftlichem.  gesellschaftlichem  und  sittlichem 
Klend,  in  Versuchung  und  schlechtem  Dcispiel,  zu  llück- 
lälligkcit  Veranlassung  geben  und  den  rngliicklichcii 
unverbesserlich  machen. 

Mit  Zunahme  der  Kntarlung  braucht  nicht  jederzeit 
Daniederliegen  der  Intelligenz  einher  zu  gehen;  aber  die 
höheren  Kräfte  der  Vernunft  gehen  damit  unbestreitbar 
zurück.  Ks  giebl  Verbrecher  mit  durchdringendem  Ver- 
stand, (»bschon  auch  deren  Zahl  nicht  bedeutend  ist; 
aber,  es  giebt  keinen  in  Wahrheit  vernünftigen  Verbrecher, 
weil  Vernunft  und  Missethat  einander  ausschliessen. 

Indessen  isl  auch  die  schärfste  Intelligenz  bei  den 
criminellen  Menschen  etwas  einseitiges,  in  Missverhällniss 
zu  Gefühls-Leben  und  Wollen,  und  zwar  zum  handelnden 
ebenso,  w  ie  zum  bildenden  Wollen.  Daher  überall  mit  den 
seelischen  Verzerrungen  die  leiblichen,  mit  den  psychischen 
Krkrankungen  die  somatischen.  Stände  die  Gesellschaft 
auf  der  edlen  (irundlage  der  Gegenseitigkeit,  anstatt  auf 
der  räuberischen  von  Kinzel-Krwcrb  und  Wieviel-Soviel, 
so  blieben  Mangelhaftigkeit  und  Kinseitigkeit  des  Geistcs- 
Lebens,  sowie  Kntarlung  des  Wollens  der  Verbrecher, 
ohne  jede  Gefahr  für  das  sociale  Leben;  es  gäbe  sodann, 
ausser  Liebe  und  Kifersuchl,  kaum  Anlässe  zum  l  ebel- 
Ihun,  und  es  gäbe  auch  kein  physisches  und  moralisches 
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KIhhI,  welches  die  Krimi'  der  Mis>cthalen  säet  und  zu 
lliescn-l 'Münzen  entwickelt. 

Wegen  seiner  seelischen  Mangelhaftigkeit  und  Ein- 
seitigkeit isl  der  Missclhäler  zumeist  ein  schlechter  Logiker, 
ein  dummer  Teufel  :  denn  wäre  er  ein  guter  Logiker  um! 
vielseitig,  s<»  könnte  er  kein  Verbrecher,  ;iui  wenigsten 
ein  dummer  Teufel  sein:  er  müsslc  einsehen,  dass  der 
Krwerl»  auf  dem  Wege  des  gesellschafls-feindlichen  Thuns 
gefährlich,  unsic  her,  wenig  einträglich,  aufreibend  isl,  und 
dem  Krwerl»  durch  Arbeit  und  ehrliches  Hetlelu  nicht 
das  Wasser  reicht.  Nur  seine  seelische  Entartung,  welche 
durch  den  Hrang  der  Xoth  und  des  Lasters  vermehrt 
wird,  hindert  den  rngliiekseligen  an  dieser  Krkenntniss. 

( Irnusamkcil,  Heschräuktheit,  Tücke  und  List  kenn- 
zeichnen die  Seele  des  eigen! liehen  Verhrcchers  ganz 
besonders.  Wenn  Havelock  Ellis127)  darauf  hinweist, 
dass  hei  ilem  instinctiven  \rerl»recher  die  (irausamkeil 
aus  moralischer  t  nemplindlichkcil  den  Eisprung  leite  und 
sehr  häutig  schon  in  früher  Jugend  zu  Tage  trete;  dass 
ferner  Menschen  dieser  Art  dumm,  ungenau,  unvorsichtig, 
erstaunlich  unklug  seien,  wie  ferner  durch  List.  Heuchelei 
sich  auszeichnen,  an  Kalschhcit  sich  ergötzen,  u.  s.  w  ; 
so  ist  seine  Annahme  ganz  folgerichtig,  dass  der  crimi- 
nelle Mensch  den  wilden,  gleichwie  den  unteren  Thieron 
sich  nähert. 

Aher.  wie  schon  früher  erwähnt,  ist  der  eigentliche 
Verhrccher  weder  mit  dem  Wilden  übereinkommend, 
noch  mit  den  Thiereu  des  W  aldes  und  der  Wüste,  sondern 
ein  entarteter  Mensch,  hei  welchem  hestimmle  Kräfte  der 
Seele  auf  niederen  Stuten  der  Aushildung  verblieben, 
gleichwie  hei  den  sogenannten  Xnlur-Völkorn  und  wilden 
Thicren.  andere  Kräfte  jedoch  in  mehr  oder  minder  starker 
Verwirrung  und  Entartung  sich  heliudeu.  hemuach  ist 
der  criminelle  Erden-Sohn  auch  inltezug  auf  sein  ganzes 
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Seelen-Leben  ein  in  der  Ausbildung  gehemmtes  i im I  zu- 
gleich krankes  Wesen.  Ihm  welchem  nicht  die  höheren, 
sondern  die  niederen  Neigungen  und  Triebe  zur  Heilung 
gelangen.  Je  mehr  nun  ein  solches  unglückseliges  Hc- 
schöpf  im  Yerhreeherlhum  versinkl.  deslo  mehr  nehmen 
Crausainkeit,  Türke.  List  und  Hcschränklheit  /u,  deslo 
mehr  loschen  die  leisen  Andeul untreu  der  höheren  Kräfte 
der  Seele  aus. 

Ks  würde  wohl  in  gar  manchem  Falle  noch  gelingen, 
die  schwachen  Klinken  der  letztem  anzublasen,  zu  be- 
lehen,  und  die  Kluthen  der  erstem  einzudämmen,  wenn 
man  es  vermöchte,  das  arm«'  Opfer  eines  naturwidrigen 
socialen  und  ökonomischen  Systems  aus  dem  verhäng- 
nissvollen  Kreise  zu  ziehen,  in  welchem  es  durch  die 
.Macht  der  Kigenlhums - < iesetze  getrieben  wurde,  durch 
die  Verwahrlosung  in  folge  des  Zuwenigs,  durch  «Ii«" 
teppigkeit  in  Folge  des  Zuviels  von  Hesilz.  und  durch 
<lie  Schwächung  seiner  Krall  seitens  der  Wirkung  der 
einen  oder  der  andern  Thatsache. 

Könnte  man  aber  die  Hemmnisse  der  vollkommenen 
seelischen  und  leiblichen  Ausbildung  des  Menschen  ent- 
fernen, so  wäre  auch  die  seelische  und  leibliche  Knlarlung 
verschwunden,  deren  verhängnissvollen  Ausdruck  das 
Verbrecher! Iiuin  bildet.  Damit  verminderten  sich  ohne 
Zweifel  List  und  Tücke,  Heschränklheil  und  (irausamkeit 
in  der  Well  überhaupt,  auch  jenseits  alles  Vcrbrechcr- 
Ihutns,  und  das  Zusammenleben  der  Menschen  gestaltete 
sich  nnturgemüss  und  freundlich. 

Viele  Menschen  sind  grausam,  denen  niemand  irgend 
welche  Verwandtschaft  mit  dem  Vcrbrecherlhuin  zuer- 
kennt, l  ud  doch  sind  solche  Individualitäten  sehr  nahe 
an  das  letztere  gerückt,  mögen  als  Vellern  der  Criminellen 
betrachtet  werden,  auch  wenn  sie  übrigens  gar  nichts 
mit  geiiieinschädliclien  Handlungen  zu  llniii  haben.  Ihre 
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Grausamkeit  allein  weist  auf  I  heilweise  Kntnrlung  hin. 
auf  die  Thalsachc,  dass  I  iiislände  obwalteten,  welche 
die  volle  Ausgestaltung  «1er  seelischen  Vermögen  hinderten. 

<!.  Slaniland  Wake1**)  gedenkt  der  Ausprägung 
der  (iransamkeit  bei  Kindern,  die  so  stark  sei,  dass  man 
sie  einen  der  ;iin  meisten  hervorragenden  Züge  des  jugend- 
liehen  Alters  zu  nennen  vermöchte. 

Kbcnso  ist  (iransamkeit  Kigcnschafl  der  Ibiuhlhiere 
und  der  grössten  Zahl  wilder  Völker,  kennzeichnet  auch 
viele  Irrsinnige  und  Schwachsinnige. 

Hieraus  ist  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  mir  jene 
Wesen  grausam  sein  können,  die  auf  niederer  Stufe 
seelischer  Knl  wiekelnn^  zurück  geblieben  oder  durch  Krank- 
heit wieder  darauf  herabgesunken.  Der  specilische  Ver- 
brecher isl  grausam,  weil  er  in  manchen  Stücken  Kind 
geblieben  oder  auf  die  Knl  wickclungs  -  Stufe  des  l»aub- 
Ihiers,  soweit  dasselbe  grausamer  Räuber  ics  ist  dasselbe 
nämlich  an<  Ii  noch  vieles  Andere  und  Hessel  es  i,  zurück 
gefallen.  Der  gewöhnliche  Mensch,  den  ( iransamkeit 
auszeichnet,  besitzt  diese  Kigcnschafl  ganz  und  gar  ans 
dein  gleichen  (irnnde. 

„Die  meisten  Wilden",  sagt  Charles  Darwin12"!, 
„sind  durchaus  gleichgültig  gegen  die  Leiden  der  Fremden, 
oder  ergötzen  sich  geradezu  daran.  Ks  ist  wohl  bekannt, 
dass  die  Weiber  und  Kinder  der  nord  -  ainerieanischen 
Indianer  Ix-i  Ouälimg  der  Feinde  mithelfen.  Kinige  Wilde 
empfinden  entsetzliches  Vergnügen  an  der  (iransamkeit  gegen 
Thier«',  und  Menschlichkeit  mit  den  letzlern  ist  eine  ihnen 
unbekannte  Tugend". 

Mntatis  nmlandis,  verhält  es  sieh  mit  einer  grossen 
Zahl  geborener  Verbrecher  und  mit  ungemein  vielen 
Menschen,  welche  höhern  Stufen  europäischer  (iesittung 
angehören,  ebenso.  |);es  Hand,  welches  den  eigentlich 
criminellen  Menschen  mit  dem  gransamen  überhaupt  ver- 
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bindet,  ist  ein  sehr  inniges.  lud  dieselben  physischen, 
moralischen  und  socialen  Momente,  welche  den  specitischen 
Verbrecher  ausgestalten,  inacben  unter  andern  l'mstäuden 
den  nicht  als  Missethäter  geltenden  Krden-Sohn  grausam. 

Harmonische  Kniwickelung  des  Seelen  -  Lebens  und 
ungehemmte  Ausgestaltung  einer  dem  entsprechenden 
Organisation  sind  das  Mittel,  innerhalb  dessen  Grausam- 
keit ebenso  wenig  /um  Dasein  gelangt,  wie  Oiminalismus. 
Die  meisten  wilden  Völker  mögen,  trotz  Gesundheit  ihrer 
Verdauungs  -  Organe,  als  entartete  Girataren  nufgefasst 
werden.  I'nd  wo  dieselben  nicht  eigentlich  entartet  sind, 
macht  rngleichinässigkeit  in  der  Kntwickelung  der  Seelen- 
Kräfte,  Mangelhaftigkeit  in  den  oberen  psychischen  Ver- 
mögen ihren  Charakter  aus. 

Hei  den  unteren  Volks- ( '.lassen  jener  Land -Striche, 
deren  elende  Regierung  Jahrhunderle  lang  die  normale 
Kntwickelung  des  Volks-Organismus  hemmte,  wallen  ähn- 
liche Verhältnisse,  wie  bei  jenen  barbarischen  Völker- 
schaften. Aus  diesem  Grunde  begegnet  uns  dort  ein 
erschreckliches  Maass  von  Grausamkeit  und  höchst  ver- 
breitetem Criminalismus.  Dieselbe  Krscheinung  in  Gegenden 
mit  gewissenlos  ausgebeutetem  Proletariat  der  Fabriken, 
so  weit  hier  das  furchtbare  Klend  nicht  lähmend  wirkte. 

Manche  Menschen,  mild«',  sanft,  liebenswürdig,  herzens- 
gut von  t'rbeginn,  wurden  durch  den  Kinlluss  körper- 
licher Krankheiten  grausam  und  verbrecherisch:  manche 
dieser  Dedauernswerlhen  wurden  bei  guter  ärztlicher  Be- 
handlung von  diesen  Lebcln  frei.  Dass  Thalsachen  solchen 
Schlags  grosse  licdciilung  im  gesellschaftlichen  Leben  zu- 
kommt, braucht  nicht  besonders  hervor  gehoben  zu  werden. 

Ks  hat  Korbes  Winslow  erwähnt,  dass  mancher 
Kall  von  Selbstmord,  von  mörderischem,  verbrecherischem 
Hang  wäre  verhütet  und  beseitigt  worden,  wenn  man 
einem  kräftigen  abführenden  Heil-Verfahren  Ibuan  gegeben 

F..  KeU-h,  C.iiiiiiniilital  unJ  Altruismus  I.  1<» 


242 


(»der  »Ich  Blut  - 1  inlauf  im  (iehirn  erleichtert  oder  dir 
Acliviläl  desselben  durch  das  Mittel  örtlicher  Hlut  -  Knl- 
ziehung  vermindert  hätte.  Ks  sei  gewiss  möglich,  durch 
inedicinisehe  Behandlung  und  <'iu  angemessenes  System 
fiel-  Diät  die  leibliche  und  preist  ige  Anlage  abzuändern. 

Nach  den  Millheilungen  von  Cujus  Suetonius 
T  ra  IK]  11  i  1 1 11  s  ,:M)  begann  d;is  öllent  liehe  Lehen  des 
römischen  Kaisers  Culigula  ruhig  und  löhlich:  im  Laufe 
der  Zeit  aher  triel»  derselhe  Mint  -  Schande  mit  seinen 
Schwestern  und  wurde  ein  leidenschaftlicher  Mörder.  Sein 
(icsundheits-Zustand  war,  trotz  hedeutender  Körper-Knt- 
wickelung,  niemals  normal;  schon  als  Kind  litt  er  an 
Fallsucht.  Immerhin  war  sein  Belinden  anfänglich  noch 
zufrieden  stellend:  später  jedoch  tili  er  an  Schlaflosigkeit, 
schlummerte  nur  drei  Stunden  lang  während  der  Nacht. 
In  dem  Maasse  seine  krankhaften  Zustände  sich  aus- 
hildelen,  wurde  er  grausam  und  verhrecherisch.  Dies 
nur  ein  Beispiel  aus  der  (ieschichte  yon  unendlich  vielen. 

Ks  sind  hesonders  Krankheiten  der  l'nterleihs-ürgane, 
welche,  wenn  mit  Stuhl-Verstopfung  oder  Schmerz-Kniptin- 
dung  einher  gehend,  tief  ahändernd  auf  die  geistigen 
Vermögen  wirken  und  die  Knlslehung  oder  Krhöhung  von 
(irausamkeit  oder  verhreeherischein  Mang  wesentlich 
fördern.  In  dein  \ 'erhält niss  des  I lervortrelens  dieser 
Leiden  nimmt  die  Seele  des  I  iiglücklichen  immer  mehr 
den  Charakter  einer  criminellen  an,  und  es  ist  zu  glauhen, 
dnss  mit  Heilung  der  krankhallen  Zustände  (irausamkeit 
und  Hang  zum  Verbrechen  verschwinden,  die  Seele  auf- 
hören werde,  den  verbrecherischen  Charakter  zu  bekunden, 
und  aus  dem  t  nhold  wieder  ein  ungefährlicher  Mensch 
hervorgehen  werde.  l  ud  die  Krfahrung  redet  hier  die 
Sprache  der  Bejahung. 

In  einer  Zahl  von  Fällen,  in  welchen  der  Hang  zum 
Verbrechen  aus  seelischen  Zuständen  entspringt,  welche 
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körperlichen  Leiden  ihre  Knlslehung  verdanken,  muss, 
nnler  Voraussetzung  sonst  günstiger  Verhältnisse,  durch 
lief  eingreifendes  gesamml  -  hygieinisches  und  positiv  für 
den  Kall  berechnetes  lleilvei  fahren  «las  Verblecherthum 
tilgbar  sein.  Ks  wäre  also  iiothwendig,  alle  diejenigen 
rebelthäler.  bei  denen  der  Hang  zum  Verbrechen  einem 
erworbenen  oder  mittelbar  vererbten  Leiden  auf  dem 
Kusse  folgte,  in  der  angedeuteten  Art  zu  pflegen  und 
zu  heilen. 

hei  umfassender  und  durchgreifender  Diät  von  Leib 
und  Seele  dürfte  in  solchen  Källen  der  hypnotischen 
Suggestion  Kinfluss  zukommen,  zunächst  in  Bezug  auf 
Haimling  der  Schmerzen  und  auf  Verhütung  von  crimi- 
nellen Handlungen,  und  weiter  bezüglich  passender  Kin- 
haltung  der  gesummten  Diät  und  erfolgreichen  Anwendung 
der  hvgicinischen  Therapie  selbst. 

Je  mehr  aber  das  Verbrechei thiim  als  lief  wurzelnde 
Kntarliiug  sich  kennzeichnet,  desto  weniger  dürfte  irgend 
ein  Heilverfahren  mit  oder  ohne  Suggestion  im  Stande 
sein,  dasselbe  zu  tilgen.  Demi  hier  ist  der  ( .riininalisinus 
keineswegs  an  den  Zustand  einzelner  Organe  geknüpft, 
sondern  an  den  der  ganzen  Seele,  des  ganzen  Organismus; 
er  ist  da  aus  ererbten  Verhältnissen  empor  gewachsen 
und  geht  zu  Knde,  wenn  die  centrale  Seele  aufhört,  die 
IVodiiction  des  materiellen  Leibes  fortzusetzen.  Kein  Heil- 
verfahren, und  sei  dasselbe  noch  so  grossarlig,  ist  unter 
solchen  Cmslüiiden  vermögend,  die  seelischen  (irund-Kigcn- 
schaflen,  welche  den  Verbrecher  von  eigentlicher  Art 
kennzeichnen,  abzuändern. 

K  in  i  I  Laurent  gedenkt  der  folgenden,  ander- 
weitig überall  bestätigten  Thalsachcn:  ..Im  Allgemeinen 
erschienen  mir  «he  Verbrecher  von  einer  unter  dem  Durch- 
schnitt stehenden  Intelligenz.  Ohne  Zweifel,  ich  begegnete 
unter  ihnen  mehr  als  einmal  gebildeten  Heistern,  unter- 
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richteten  Leuten;  aber,  es  waren  dies  Mos  Ausnahmen, 
welche  nur  zufällig  Aufenthalt  im  Gefängniss  nahmen. 
Dagegen  wie  viel  sah  ich  von  schwachen  und  matten 
Intelligenzen;  wie  viel  von  wahrhaften  Tölpeln  mit  um- 
nebelten Geistes- Kräften'  Wie  viel  von  diesen  Kinzel- 
weseu  konnten  weder  lesen  noch  schreiben,  und  dies 
kam  so  häutig  vor,  obgleich  sie  die  Schule  besuchten, 
woselbst  man  ihnen  nichts  beizubringen  vermochte!  Wie 
viele  haben  mir  bekannt,  dass  sie  „harten  Kopfes'-  und 
die  Verzweiflung  ihrer  Lehrer  waren.  Sodann  wurden 
das  Mittel,  innerhalb  dessen  sie  lebten,  das  Dasein  der 
Verrohung  und  Faulheit,  welches  sie  führten.  Missbrauch 
aller  Art  und  besonders  Trunksucht,  die  Vervollständiger 
des  ganzen  Verfalls/'  .  .  .  „Aber,  das  diese  schwachen 
Gehirne  Kennzeichnende  ist  jederzeit  die  Folge  in  ihren 
Ideen,  der  Mang«'l  an  Gewicht  und  Gleichgewicht  in  ihren 
Auffassungen:  daher  diese  tolle  Lnvorsichtigkeit,  die 
Tochter  der  Inüberlegtheit,  welche  so  viele  Verbrecher 
der  strafenden  Gerechtigkeit  überliefert/"  „l  nvorsichtig 
und  leichtsinnig,  leben  die  Verbreerher  ohne  Sorge  um 
das  Zukünftige  in  den  Tag  hinein,  holTeml,  dass  der 
Zufall,  welcher  ihnen  heute  Hrod  gab  und  einen  guten 
Streich  erlaubte,  morgen  auch  diese  Freundschaft  erweisen 
werde.  Lud  ihr  Leben  lliessl  in  einer  Sorglosigkeit  dahin, 
welche  sie  unfähig  macht,  zu  kämpfen  und  voraus 
zu  sehen/4 

„Wenn  die  Intelligenz  der  Verbrecher  wenig  ent- 
wickelt ist,u  sagt  Laurent  weiter,  „so  sind  es  die  Fähig- 
keiten ihrer  Kinbildung  mich  weniger,  und  bei  einer  nur 
zu  grossen  Zahl  bestehen  dieselben  nur  als  liruchstückc." 
„Die  affective  Sensibilität  ist  bei  den  Verbrechern  be- 
deutend abgestumpft.1,  l  ud  endlich:  „Wenn  der  Geist  der 
Verbreeher  schwach,  ihre  moralische  Kmplindlichkeit  ab- 
gestumpft oder  null  ist.  so  isl  ihr  Wille  vielleicht  noch 


Digitized  by  Google 


mehr  l>et rollen:  derselbe  ist  thalsächlich  krank. ik  ,,l *nd 
diese  Ohnmacht  des  Willens  führ!  auf  Abschwächung 
<ler  motorischen  Centra  sich  zurück,  oder  vielmehr  auf 
eine  vorübergehende  Thätigkeit  der  Krrcgungen,  welche 
dieselben  empfangen,  und  die.  zu  schwach,  nicht  den 
in >t h wendigen  Kinfluss  auf  den  Willen  ausüben  können: 
und  diese  rnlähigkeit  beding  parctisehe  Krschöpfung 
des  motorischen  Ncrven-Systcms,  jenes  Theils  des  Gehirns, 
welcher  nicht  allein  der  <  )rts-Bewegung  vorsteht,  sondern 
auch  der  Sensibilität  der  Muskeln." 

Aus  allen  diesen  Darlegungen  kann  jeder  Mensch 
mit  verbundenen  Augen  heraus  greifen,  dass  der  eigent- 
liche Verbrecher  seelisch  buckelig,  verkrüppelt,  entarte!  ist, 
und  dass  che  ganze  Vergeh  ungs-  und  St  rat- Theorie,  sowie 
Ausübung  Barbarei  sind.  Kann  schon  ein  Kind  in  der 
Schule  wegen  angeborener  l'nfähigkeit  nichts  zu  Wege 
bringen,  so  möge  man  gewiss  glauben,  dass  dasselbe  ein 
armes,  bedauerungs- würdiges  (leschöpf  ist,  dessen  Vor- 
fahren entweder  in  leiblichem  und  sittlichem  Klein!  lebten, 
oder  in  Saus  und  Kraus,  und  dadurch  ebenso,  wie  durch 
die  folgenden  Krankheilen,  den  (lebrauch  und  Missbrauch 
von  Arzneien,  u.  s.  w.,  geschwächt  wurden. 

Den  seelischen  Charakter  des  Anarcho-Socialislen 
kennzeichnet  A.  Ilamoii  l31*i.  ähnlich  wie  Kelix 
D  u  b  o  i  s  also:   „Geist  der  Knipörung,   Liebe  zur 

Freiheit,  zu  sich  selbst,  zum  Nächsten,  Kmptindlichkeil. 
Gefühl  der  Gerechtigkeit,  Begierde  der  Krkenntniss,  Sinn 
für  Logik  und  Geist  des  l'roselylenlhums."  Daraus 
gehl  hervor,  dass  aus  dem  Anarcho-Socialislen  bei  guter 
Behandlung  durchaus  kein  Verbrecher  wird. 

Nicht  allein,  dass  die  verhängnissvollen  I  mstande 
der  Vererbung,  des  familiären  und  socialen  Mittels  den 
tnglückseligen  geistig  und  moralisch  schwächten:  sie 
beraubten  ihn  auch  seiner  normalen  Willens  -  Krall  und 
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herauhten  ihn  damit  .jener  urämischen  Voraussetzungen, 
welche  nonnnies  Dasein  unhedingt  erheischt,  lud  da 
kommt  dir  (iescllschaft  und  zieht  das  ( )plcr  ihres  eigenen 
elenden  Systems  zur  Verant w ortung  und  rächt  sich  ;in 
dem  armen  Schelm  für  Thülen,  die  sie  seihst  veranlasste: 

Oer  Kniariele  hat,  von  der  (icsellschafl  ausgeschlossen, 
Hunger  und  nimmt  Ihod,  ohne  ein  Tausch  -  Mittel  hin- 
gehen zu  können.  Dafür  nun,  dass  die  blödsinnige  und 
grausame  (iesellschaft  dem  rnglücklichen  das  Tausch- 
Miltel  vorenthält  und  sojrar  dessen  Krw  erbung  erschwert, 
rächt  sie  sich  an  dem  Wahnsinnigen  und  seelisch  Ver- 
kri'i| >| teilen,  und  henkt  ihn,  anstatt  sich  seihst  zu  henken. 

Ich  möchte  nur  wissen,  woher  Intelligenz,  warmes 
(iefühl,  veredelter  W  ille,  Harmonie  der  Seelen-Kräfte  hei 
jenen  ( Iruppen  der  Hevölkerung  kommen  sollen,  welche  durch 
fremde  Halbier,  Kigenlhiuns-t  leset/,  und  Krfölg  anbeiende 
rehcrlielcrung  in  das  Klend  gelriehen  und  der  Kntarlung 
überantwortet  werden.  Wer  Klend  niemals  kennen  lernte, 
hat  für  alle  diese  Dinge  nicht  das  leiseste  Verständnis*, 
l  ud  wer  das  Klend  wirklich  kennen  lernte,  weiss  sehr 
wohl,  dass  unter  Kinlluss  desselben  der  Mensch  physisch 
verkommen  muss  und  moralisch  allcrmindestensl  in  seiner 
gesummten  Knt Wickelung  gehemmt  ist. 

Menschen  dieser  Art  muss  es  nolhwcndig  an  jeder 
Aclivität  und  Initiative  fehlen;  >ie  können  nur  lledürfuissc 
der  niedersten  (iattung  empfinden:  sie  sind  unvermögend, 
humanen  (icfühlen  Kaum  zu  gehen  und  höhere  I Beziehungen 
zu  erfassen.  Aher  ihres  (ieislcs  Kräfte  genügen  vollständig, 
ihr  fürchterliches  Schicksal  ihnen  hegreillich  zu  machen 
und  sie  mit  namenloser  Krhitterung  gegen  die  (icsellschafl 
zu  erfüllen,  in  welcher  sie  instincliv  die  rrheherin  ihres 
Leidens  erkennen. 

lud  nun  meinen  gar  manche  Thoren,  es  liessen  so 
entartete  (ieschöpfc  durch  Belehrung  und  Predigt  ohne 
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Weiteres  sich  zu  normalen  Menschen  umgestalten.  Im 
Grossen  und  Ganzen  ist  Verhreclierlhnni  stets  (Ins  Werk 
fies  natur-widrigen  Seins  und  Thätigseins  mehrerer  Geuc- 
rationen;  der  einzelne  Verbrecher  verhüll  sieb  zu  dem 
familiären  und  socialen  Mittel,  dem  er  entsprang,  ungefähr 
so,  wie  der  Krystall  zu  der  Mutter- Lange,  ans  welcher 
ei  empor  seboss.  (ileichwie  man  hier,  um  andere  Kry- 
slallc  zn  erzeugen,  die  Mutter- Lunge  ändern  und  unter 
neue  Bedingungen  stellen  muss,  ebenso  ist  es  nothwendig, 
das  Familiäre  und  sociale  Mittel  abzuändern  und  unter 
neue  Bedingungen  zu  stellen,  um  fortan  nicht  mehr  Ver- 
brecher,  sondern  wohl  geartete   Menschen  zu  erzielen. 

Der  grössle  Fehler,  den  Staat  und  ( iesellschaft  be- 
gehen, ist  und  bleibt,  dass  sie  das  Individuum  für  ihre 
eigenen  Sünden,  Verbrechen,  Naturwidrigkeilen  verant- 
wortlich machen,  ja  vernichten  oder  allmählich  verderben. 
Die  letzte  lTrsache  alles  Verbrecherthums  isl  das  falsche 
wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  System,  welches  die 
Seele  der  von  Glück  und  Zufall  nicht  Begünstigten  aus 
dem  Geleise  bringt  und  dadurch  den  Leib  der  Kniartung 
überliefert. 

Ist  der  eigentlich  criminelle  Mensch  aus  dem  Gesicht s- 
Puncte  des  Denkens,  Külilens  und  Wollens  ein  Monstrum, 
so  nimmt  es  wohl  keinen  Augenblick  Wunder,  dass  wir 
denselben  auf  den  ersten  Blick  für  Religiosität  unzugänglich 
linden,  ja  bei  ihm  zuweilen  instinetive  Religiosität  ganz 
zu  vermissen  glauben 

Wenn  es  ein  Heilmittel  der  seelischen  Kntartung, 
somit  auch  des  C.riminalismus,  giebt,  so  isl  es  Religion, 
und,  wie  Arthur  Mac  Donald  ,:n***t  hervor  hebt, 
wahre  physische  und  geislig-sitl liehe  Krziehiing.  Wenn 
aber  die  wirtschaftlichen  und  socialen  Verhältnisse  die 
Zugänglichkeit  des  Individuums  für  das  grosse  Heilmittel 
ausschliessen,  so  kann   weder  an  Aufhebung  entarteter 
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Zustände  gedacht  werden,  noch  an  Austilgung  des  Ver- 
l>r<M'hortliutus.  Daher  kommt  es,  dass  auch  die  Besserung- 
Slrafe  so  wenig  durchgreifend  wirkt,  so  wenig  Hüekfall 
verhütet,  lud  wie  ausserordentlich  wirksam  wäre  die- 
selbe, wenn  sie  auf  ein  nnturgemässcs  System  der  Wirt- 
schaft und  (iesellschafl  sich  stützte. 

Der  Kampf  um  das  Bestehen,  wie  ihn  ( '.«meurrenz 
und  das  immer  Heuler  werdende  Kigeuthuins-tM'vetz 
stündlich  heisser  und  erbitterter  machen,  sehliesst  HeJigion 
und  religiöse  (iefühlc  immer  melir  und  mehr  aus,  und 
steigert  Materialismus  wie  Kgoismus  auf  das  (iraucn- 
liaftesle.  Wie  soll  d;i  von  Bückgang  der  Kntarlung  nur 
die  Hede  sein  können! 

Ks  dürfen  nielit  die  bestialischen  Trielie  des  Menselien 
vorzugsweise  entwickelt  werden,  wie  unter  dem  jetzt 
noch  herrschenden  System,  sondern  es  muss  der  Sohn 
der  Knie  in  Verhältnissen  sich  befinden,  welche  ihm 
gestatten,  zu  sich  seihst  zu  kommen,  sorgenfrei  mit 
höheren  Angelegenheiten  sich  zu  beschäftigen,  wenn 
Heligion  eine  gute  Stillte  linden,  zur  Wirksamkeit  gelangen 
und  die  Kräfte  der  Seele  harmonisch  gestalten  soll. 

Weit  weniger  Lehre  isl  die  Heligion,  sondern  un- 
endlich mehr  Ausühung,  Thal.  Zu  Ausübung  gehört 
höhere  Kraft.  Das  herrschende  Svslem  lähmt  bei  der 
grossen  Mehrzahl  der  Menschen  alle  und  jede  höhere 
Kraft  und  erzeugt  jene  ekelhafte  Sclavcrei  der  niederen 
selbstsüchtigen  und  grob-sinnlichen  Begehrungen,  welche 
eines  der  wirksamsten  Beförderungs-Millel  von  Krankheit. 
Disharmonie,  Kniartung  ist. 

Tin  das  grosse  Heilmittel  erfolgreich  wirksam  zu 
machen,  muss  zunächst  die  Krall  der  Familien  und  Indivi- 
duen vermehrt  werden.  Nun  aber  nehmen  (ienuss  von 
Alkohol,  (iebrauch  von  Arznei-Mil lein  und  Ausschweifung  in 
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der  Liebe,  andererseits  Elend  zu,  welche  Kraft  vermindern. 
Anne,  bednuerungs-würdige,  sehr  dumme  Menschheit! 

Der  Hang  zum    Verbrechen    und   die  Spielarten 

der  Verbrecher. 

Ks  begehl  niemand  gemein  -  schädliche  Handlungen, 
ohne  dazu  durch  inneren  Hang  getrieben  zu  werden. 
Dieser  letztere  ist  etil  weder  andauernd  oder  nur  vorüber 
gehend.  In  beiden  Fällen  liegen  demselben  Zustände  von 
Entartung  der  Seele  und  des  Leibes,  oder  doch  von 
Krankheit  zu  (irunde;  Zustände,  die  weil  seltener  erworben 
sind,  als  vielmehr  auf  dem  Wege  der  Erblichkeil  und 
Vererbung  sich  entwickelten.  Nicht  jederzeit  wurde  aus 
Verbrecherthum  bei  den  Vorfahren  C.riminalismus  bei 
den  Nachkommen ;  sondern  derselbe  entwickelte  sich,  wie 
es  mich  bei  der  (Icisles-Krankhcit  der  Kall  ist,  aus  andern, 
aus  krankhaften  und  gebrechlichen  Zuständen,  aus  Lastern 
der  Kitern,  (irnsscltcrn  und  weiteren  Ahnen. 

Wo  Verbrechen,  du  Mang  zum  Verbrechet);  wo  dieser 
vcrhängnissvolle  Drang,  da  ererbte  oder  erworbene  seelische 
und  leibliche  Anlagen  und  auf  der  andern  Seite  Einflüsse, 
welche  die  gesetz-w  idrige  Handlung  auslösen.  Je  mehr 
solcher  Anlagen  und  Kinllüsse,  desto  stärker  das  Hervor- 
treten des  criminellen  Hangs.  Verminderung  und  Tilgung 
desselben  erfordert  Dämpfung  und  Tilgung  der  Dispositionen, 
Entfernung  der  erregenden  Kinllüsse. 

Mi!  physischer  und  moralischer  Verschlechterung 
von  Lebens-rmsländen  und  Volks-Organismus  wächst  der 
Hang  zum  Verbrechen.  In  der  (icgenwart  isl  derselbe 
zunehmend  stärker  geworden;  es  wird  aber  über  kurz 
oder  lang  eine  Periode  der  Abnahme  eintreten:  eine  Zeil 
erhöhter  moralischer  (iesittung  wird  die  Knlarlung  der 
Menschen  vermindern,  überall  gesundes  Leben  zu  Tage 
fördern  und  den  Drang  zum  Dösen  auf  das  Dcdculcndslc 
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abschwächen.  Iti  dieser  zukünftigen  Periode  wird  auf 
dein  (1  runde  eines  corrcelcn  wirthschafl  liehen  und  jfesell- 
sehafllichen  Systems  sehr  umfassende  Pflege  von  Leib 
und  Seele  zur  Wirkung  sehnigen,  allgemeine  Erziehung 
iiti  der  Ordnung  des  Tages  und  eelite  Heligion  der  selbst- 
losen Liehe,  jetzt  ungemein  seltene  Ausnahme.  (leinein- 
«ul  sein. 

I  nd  diese  glücklichen  Einstände  erst  können  den 
Hang  zum  Bösen  wirksam  zurüek  drängen,  den  Hang 
zum  (inten  mächtig  fördern  und  heraus  treten  lassen,  und 
damit  die  reissende  Bestie  im  Sohn  der  Erde  üherwinden. 

K.  Levnsseur  kommt  zu  der  Erkenntniss,  dass, 
his  zu  einem  bestimmten  Punete,  dureh  Milderung  der 
Sitten  Verminderung  der  Verhreehen  an  Personen  sieh 
abziele.  Im  Fortschritte  des  Hcichlhums  aber  könnten 
•rewisse  Laster,  so  •/..  II.  Trunksucht,  mehr  Mittel  der  Be- 
friedigung erlangen  und  damit  zu  Erhöhung  der  Zahl  der 
Verhreehen  au  Personen  beitragen.  Der  Eorlschrilt  des 
Keichlhuins  sporne  die  Begehrlicheil  an  und  steigere  die 
Zahl  der  Verhreehen  gegen  den  Besitz.  Levasscur 
gedenkt  der  Ermittelungen  von  .1  o I y ,  wonach  vom  Jahre 
IS.'W  bis  zum  Jahre  !SS(i  die  ( Iriminalität  Frankreichs 
entschieden  sieh  erhöhte,  und  zwar  die  ( iewaltlhätigkeitcn 
um  cinundfunlzig,  die  verbrecherischen  Handluiiiren  aus 
sinnlicher  Lust  um  iieunundsechszig,  die  aus  1'usittlielikeit 
um  zwcihunderlundvieizig.  die  aus  Klend  um  vierhunderl- 
imddrcissig  lYoeenl:  während  im  Jahre  1SKM  auf  hundert- 
tausend Bewohner  zweihundert undsiebenunddreissig  wegen 
Verhreehen  Verfolgte  kamen,  zählte  man  im  Jahre  1KH»> 
dreitausend  neimuuduchlzig  solcher,  und  im  Jahre  1SS7 
fünfhundeilsichcnuiidzwaiizig.  Levasscur  zeigt,  dass  die 
Zahl  der  jugendlichen  Verhrecher  sich  vermehrt  und  die 
wachsende  El  üh/.eiligkcil  des  Verbrechens  beunruhigend 
wird,    Bas  Lelien  in  der  Eamilie  trage  zu  Versilllichung 
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lies  Menschen  bei  iiml  erhalte  denselben  der  IMlichl. 
.Jederzeit  machten  die  luvei-ehclichlen  die  Haupt  -  Masse 
aus  unter  den  Verbrechern.  Diese  letztem  recrutiiien 
sieli  vorzugsweise  aus  Land-Streichern  oder  aus  weil  von 
ihrem  (iehurls-Orle  entlernt  lebenden  Mensehen,  welche 
nicht  nur  nicht  Oberhäupter  von  Kamilien  waren,  sondern 
nichl  einmal  \Vrwandle  und  Hathgeber  dort  halten,  lud 
Henri  .loly,ni  lasst  die  (icsollschal'l  als  eigentliches 
Mitlel  des  Verbrechens  auf. 

Milderung  der  Sillen  dämpft  also  den  Hang  zum 
Verbn'cheu,  weil  dieselbe  den  unteren  Begehrungcn  der 
Habsucht  und  Sinnlichkeit  entgegen  arbeilet.  Abel1  nur 
bei  einem  verschwindend  kleinen  Bruchlheil  der  civili- 
sirten  Menschen  kann  jene  Milderung  der  Sillen  an- 
genommen werden,  welche  enllhierend,  vemlolnd  wirkt; 
bei  der  grossen  Mehrzahl  ist  alle  (Zivilisation  mir  äusserer 
Lack,  den  der  eiste  beste  Anstoss  entrernt  und  die 
reissende  Bestie  in  ihrer  vollen  Nacktheit  hervortreten 
lässl.  Daher  kommt  es  auch,  dass  wir,  trotz  aller  Bo- 
Iheuerungen  grossarligslen  Kortscluit ts,  in  den  meisleu 
Ländern  Zunahme  der  wirklichen  Verbrechen  in  einem 
die  Vermehrung  des  Volkes  übert  reifenden  Maassc  linden, 
und  nur  sehr  kleine  (Iruppen  der  ( iesellschafl  zu  einem 
physisch  und  moralisch  höhern  Typus  heran  reifen. 

Zu  Milderung  der  Sitten  gehören  einige  Voraus- 
setzungen, und  zwar:  Sicherheit  der  äussern  Lebens- 
lage, (iesundheil,  (icistes-Bildung,  moralische  und  religiöse 
Krziehung.  Kehlt  es  an  einem  oder  dem  andern  dieser 
Momente,  so  vergrfTSserl  sich  die  Möglichkeil,  in  die 
Bestialität  zurück  zu  lallen,  und  der  Hebel  des  Ver- 
brecherthums  findet  einen  Kumt  des  Kinsnlzes. 

Ks  wird  demnach  begrcillich,  weshalb  unter  Hcri- 
schaH  des  Tantum-Oiianhim  nur  eine  so  verschwindend 
kleine  Menge   Volks   wirklich   zu   einem   holieru  Typus 
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sich  veredelt,  und  weshalb  dieser  letzlere  nach  Oben 
beziehungsweise  öfter  unget  rotten  wird,  als  nach  Tuten. 
Keineswegs  ist  Reichlhuni  an  sieh  ein  Mittel,  den  Mang 
zum  Verbrechen  zu  verineltren :  im  (iegentheil.  durch 
den  Schulz,  welelien  derselhe  vor  dem  Klend  gewährt, 
wird  er,  hei  Ohwalten  reeliter  ( iesundheits-IMIege  und 
Belehrung,  unter  moralischer  und  religiöser  Krziehung. 
zu  einem  sehr  wirksamen  ( .ivilisations  -  Momente,  damit 
auch  Verhiiiderungs-Millcl  des  Verhreehens. 

Kin  gesellschaftliches  und  wirthschaftliches  System, 
welches  das  Klend  aus  der  Well  schallt  und  jedem  Kin- 
zelnen  ohne  Ausnahme  Sicherheit  des  äussern  Lebens 
gewährt,  muss  nolhwendig  l'ür  die  grosse  (lesammlheit 
höhere  (iesitlung  durch  Milderung  der  Sitten.  Vergrösserung 
der  (iesundheit  und  der  Moral  wie  Religion,  erwirken 
und  damit  den  Mang  zum  Verbrechen  vermindern. 

Der  Mang  zum  Verbrechen  isl  ein  /eichen  von  Knt- 
arlung;  alles,  was  diese  letztere  vermehrt,  muss  auch 
jenen  steigern,  und  umgekehrt  alles,  was  die  Kntartung 
vermindert,  den  Mang  zum  Verbrechen  verkleinern.  Ks 
wundert  uns  also  nicht,  dnss  alle  jene  (ii  tippen  und  (iesell- 
schaften,  welche  der  vegetarianischen  Lebens-Weise,  der 
vollkoinmenen  Knthallung  von  dem  (icbrauch  des  Alkohols 
und  Tabaks,  wie  endlich  der  (ieistigkeil  und  echten  Reli- 
giosität sich  belleissigen,  von  jeder  That,  von  jedem  Hang 
dazu  frei  sind,  welche  in  die  Rreile  des  Verbrechens  fallt. 

Aber  es  sind,  si  weil  die  Krfahruug  reicht,  alle 
Mitglieder  solcher  ( iruppen  und  ( Icsellsehaften  nicht  nur  frei 
vnn  sittlirhem  Klend,  gehören  nicht  fiur  nicht  dem  Raum- 
Kreise  der  Knlarlung  an,  sondern  sind  durch  die  Rande 
inlcllcctucller  Rildung,  moralischer  und  religiöser  Kr- 
ziehung  zusammen  gehalten,  der  Versuchung  entrückt 
und  davor  gewappnet.  Hier  kann  im  (Jrossen  und 
(ianzen  der  Mang  zum  Verbrechen  gar  nicht  aufkommen. 
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weil  ihm  ganz  einfach  Hie  seelischen  und  leiblichen  Vor- 
aussetzungen mangeln. 

In  dem  Maasse  der  menschliche  Typus  sich  veredelt, 
die  wahre  (iesittung  sich  vermehrt  und  der  Hang  zum 
Verbrechen  sich  vermindert,  indem  die  gesummte  phy- 
sische und  moralische  Lebens-Weise  nach  ullcr  und  jeder 
Nicht  ung  hin  sich  verbessert,  werden  mich  die  Aus- 
dünstungen und  Aushauchungen  der  Knien- Söhne  ihres 
bis  dahin  infernalischen  (leruchs  enthoben.  Dieser  Duft 
steht  mit  dem  Hang  zum  Verbrechen  in  geradem  Ver- 
hältnis. Ks  giebt  Menschen,  die  allgemein  als  Muster 
von  Kechtschaflenheit  gellen  und  doch  von  einem  kuum 
zu  überwindenden  Drang  zu  Missetliaten  erfüllt  sind; 
diese  peslen  unerträglich  dem,  welcher  empfindlich  ist 
für  Geruch,  und  oft  schon  dem,  dessen  Kicch-Ncrven  mit 
Kupfcr-Dlech  beschlagen  sind. 

Hei  Hang  zum  Verbrechen  müssen  Zustände  walten, 
in  welchen  die  Seele  so  auf  den  Haushalt  des  Leibes 
wirkt,  dass  Duft -Stolle  in  grösserer  Menge  durch  Zer- 
setzung eiweiss-artiger  Substanz  gebildet  und  ausgeslossen 
werden.  Ks  sind  dies  ganz  einfach  Zustände  von  Knt- 
artung,  und  es  ist  gleichgültig,  oh  letztere  vorwaltend 
physisch  oder  überwiegend  moralisch  sich  bekundet. 

Ist  Milderung  der  Sitten  Wahrheit,  so  ist  Zunahme 
der  Gesundheit  notwendige  Kolge,  und  in  dieser  eine 
weitere  Hürgsehaft  gegeben  für  Abnahme  des  Hangs  zum 
Verbrechen  und  des  criminellen  Duftes.  Das  IVslen  der 
Zweihänder,  welches  ein  Zeichen  der  (iemeinheit  aus- 
macht, wird  in  (iesellsehaftcii,  in  denen  einer  den  andern 
an,  wenn  auch  noch  so  sehr  maskirlem,  verbrecherischem 
Hang  übertrifft,  unerträglich  sein. 

I'nd  in  der  Thal,  diese  auf  ehrliche  Leute  sich 
spielenden  Ummer,  Heuchler,  Schurken,  Hetrüger  stinken 
teuflisch,  auch  wenn  sie  noch  so  stark  sich  salben  und 
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durehräuehern,  peslen  hirehlerlieher.  als  die  weniger 
jllüeklicheu  ihrer  den  linieren  ('.lassen  an^ehöri^ren  (ie- 
nossen,  welehe  die  .Injjd -Thiere  der  Häseher  ausmachen 
und  die  Kosl-l  länger  der  Mraf-Anslallcn. 

Kin  «rewisseuhafter  Korseher  würde  aneli  die  Aus- 
wurfs-Stolle  der  jreniossemlen  Sclinrken  testender  linden, 
als  jene  der  darbenden,  <;ariz  ebenso,  wie  ihm  aneli  vor- 
kommen würde,  dass  die  «Itin-Ii  das  (ieselz  verfolgten 
Verbreeher  in  ISezujr  anl"  die  Stärke  des  Hangs  /nr  l cbcl- 
tli.it  neugeborene  Kinder  sind  im  Vergleich  zu  den  vom 
tiesetz  nielit  verfolgen  I  lösewichlen. 

Ausnahmsweise  nur  würde  der  Hang  zur  Kebellhat 
in  dieser  seihst  seine  ( iestalt  bekommen  und  seinen  Aus- 
druck linden,  wenn  den  ( ielegcnheils- 1  rsachen  der  Kin- 
lluss  abgeschnitten  wäre.  Krsl  der  äussere  Anlass  bringt 
den  Hang  zur  Ausbildung  und  setzt  das  Wullen  um  in 
Thal.  Immer  kommt  es  also  an  auf  das  gesellschaftliche 
und  wirtlisehaltlielie  Mittel,  innerhalb  dessen  eine  llevöl- 
kerung  lebt,  ob  und  wie  viel  Neigung  zum  Müsen 
vorhanden,  Hang  zum  Verbrechen  in  l'ebellhat  umgesetzt 
wird.  Ks  flieht  (iesellseliallen.  in  denen  sehr  viel  böses 
Wollen  herrseht  und  doch  sehr  wenit;  verbrecherische 
Thaten  geschehen,  und  man  weiss  von  (ivu|>|»en.  in  deren 
Kreis  der  grösslc  Theil  des  criminellen  Hangs  in  böses 
Vollbringen  sieh  umsetzt.  Der  letztere  Kall  tritt  oft 
genug  ein.  wenn  eine  <  iesetz-(  iehiing  wallet,  die  möglicher 
Weise  den  augenblicklichen  Interessen  der  ( iesetz-t  Jeher 
entspricht,  keineswegs  aber  den  Heziehungen  und  Hedürt- 
nissen  der  ganzen  Hevülkening;  wenn  ferner  der  grössere 
Theil  der  ( iescllschaft  aus  rachsüchtigen,  leidenschaftlichen 
.Mensehen  besteht,  die  von  einer  jammervollen  Kegierung 
erbärmlich  gepeinigt  weiden:  wenn  endlich  Nolh  und 
Klend  allgemein  verbreitet  sind  und  kaum  irgend  jemand 
halbwegs  rechtschaffen  erzogen  wird. 
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Kommt  iniiorluilt»  der  bevorzugten  (.lassen  sehr  oll 
I »etJiät ijruntr  des  criminellen  Hannos  vor,  so  wirken  da 
begünstigende  ( leset ze  und  Kiurichtungen  allerdings 
fördernd;  aber,  was  noch  viel  mehr  zu  Ausbildung  und 
Erscheinen  des  lehels  beiträgt,  ist  der  Mangel  echter 
religiöser  Erziehung  und  eine  nirgends  gehemmte  sinnliche 
(ienuss-Sucht.  Je  mehr  von  lel/lerer,  desto  weniger  von 
wirklicher  Religiosität  und  Vernunft,  desto  mehr  Aus- 
schreitung, in  weilerer  Folge  Krankheil.  Knlartung  und, 
wenn  nicht  in  derselben,  doch  schon  ganz  bestimmt  in 
der  kommenden  (iencralion,  Mang  zur  Misselhal. 

Armuth  und  Kcichlhum  vermehren  an  sich  den  Hang 
zum  Verbrechen  nicht,  sind  auch  weil  davon  entfernt, 
denselben  hervor,  zu  rufen:  wird  aber  aus  Armuth 
Dürftigkeil,  Elend,  aus  Hcichlhum  Leppigkeit,  Laster, 
und  werden  auf  beiden  Seilen  die  moralischen  mal  reli- 
giösen Itedürfnissc  erstickt,  ausgelöscht,  die  Schlagadern 
der  Vernunft  abgeschnürt,  so  wächst  der  Trieb  zur  hosen 
Thal  aus  dem  Knireich  der  Sech'  kräftig,  wuchernd 
empor,  weil  da  Selbstsucht  schrankenlos  zur  Wirksam- 
keit gelangt,  das  ( iegengewicht  derselben  unter  Kiulluss 
der  angedeuteten  Verhältnisse  entfernt  wurde. 

Ks  ist  zum  Theile  sehr  berechtigt,  wenn  Alexander 
von  Oet  I  i  ugen  131  ■  ausspricht:  „Der  egoistische  Zug  des 
Menschen,  in  Folge  dessen  er  dem  Nächsten  die  bevor- 
zugte Stellung  oder  den  reichern  Desilz  nicht  gönnt:  die 
Sucht,  für  sich  zu  haben  und  zu  gemessen,  verbunden 
mit  der  Scheu  vor  selbst  -  verleugnender  Arbeil  im 
Schweissc  des  Angesichts:  zeigt  uns  in  jedem  mensch- 
lichen Herzen  jenen  Kehn  des  Verderbens,  welcher 
schrankenlos  und  zuchtlos  fori  wuchernd  im  Verbrechen 
zu  Tage  treten  und  in  colossalen  Dimensionen  um  sich 
greifen  muss.  Dass  die  Versuchungen  von  aussen,  welche 
durch  die  ökonomischen   Verhältnisse  und   das  sociale 
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wie  häuslich«1  Klcnd  herbei  geführt  werden,  jenen  iiinern 
Hang  leichter  zur  Thal  werden  lassen,  versieht  sich  von 
seihst.  Aber  das  eigentliche  Motiv  ruht  in  der  zerstörenden 
Macht  der  Selbstsucht,  in  jenem  Kgoismus,  den  so  viele 
moderne  National-!  Ickonomcn  als  den  Haupt-Hebel  gesunder 
ökonomischer  Kntwickelung  und  nationaler  Lehens -He- 
wegung  zu  recht  tei  l  igen  und  zu  verherrlichen  sich  nicht 
scheuen.1'  — 

Ganz  ohne  Krage  kommt  immer  und  überall  bei  dem 
Hang  zum  Verbrü  hen  die  Selbstsucht  des  Individuums 
in  Hetrachtung,  denn  ohne  einseitig  hervortretenden 
Kgoismus  könnte*  keine  l  nthat  geplant  und  ausgeführt 
werden.  Allein,  es  sind  immer  nur  abnorme  Verhältnisse 
des  materiellen  Daseins,  Klein!  oder  Keppigkeit  nämlich, 
und  dadurch  bedingte  abnorme  I  mstande  der  Bildung, 
der  moralischen  und  religiösen  Krziehung,  welche  dem 
Kgoismiis  Nahrung  geben,  die  demselben  entgegen  laufenden 
Moment«'  beseitigen,  und  so  dir  den  Hebel  der  l'nthat 
Kin.sitz  -  hinete  schaffen.  Neid  gegen  den  irgendwie 
bevorzugten  Mitmenschen,  welcher  unstreitig  es  vermag, 
«Ich  Hang  zum  Verbrechen  zu  vermehren,  tritt  um  so 
mehr  hervor,  je  mehr  die  Kxlreme  des  Besitzes  schrolf 
und  schreiend  zur  Geltung  kommen,  je  mehr  der  Schwache 
vom  Starken  unterdrückt,  ausgesaugt,  geplündert  wird, 
und  je  weniger  Gesetz  und  Sitte  dem  Kiilcrblcn  es 
gestalten,  jenes  Maasses  von  I  lülls-Mitlelu  sich  zu  erfreuen, 
ohne  welches  normales  Dasein  gar  nicht  möglich  isl. 

Auch  bei  dem  in  Kntarlung  geborenen  Menschen 
kann  der  Dang  zum  Verbrechen  nicht  zur  Knlwickeliing 
gelangen,  wenn  durch  Gcsiuidhcits  - 1 'Hege  und  wirth- 
schafl liehe  Sicherheit.  Geistes  -  Bildung,  moralische  und 
religiöse  Krziehung  demselben  kräftig  entgegen  gearbeitet 
wird.  I  nler  solchen  Verhältnissen  sind  <lie  Gegengewichte 
der  Selbstsucht   wirksam   und  auch  ein   noch  so  selbsl- 
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gieriger  Zweihändcr  bekommt  da  so  viel  Altruismus  und 
Lhronhaftigkeit,  dass  er  Handlungen  unlorlässt,  welche 
dem  Nächsten  (iofähr  bringen  für  Lehen  und  ( iesiindhoit. 
Immerhin  kann  die  Selbstsucht  wirksam  beschränkt 
worden,  und  Vergangenheit  wie  (iegonwart  weisen  uns 
Völker  und  < Massen  auf,  in  denen  es  fast  keinen  Hau«; 
zum  Verbrechen  giebl  und  «ranz  allgemein  verbreitetes 
Wohlwollen  jeden  dahin  kommenden  Fremden  erquickt. 

Devölkerungen  dieser  All  kennen  weder  Massen- 
l»eichthum,  noch  Massen-Aruiulh,  sind  kerngesund,  wahr- 
haft gebildet,  religiös  und  gesittet,  und  kennzeichnen  sich 
durch  liesitz  jener  Ligenschaften  und  Tugenden,  welche 
gerade  jeden  Hang  zum  Verbrechen,  und  natürlich  das 
letztere  selbst,  ausschliessen. 

Dem  Kgoismus  lässt  sich  aber  nur  dann  mit  (iesund- 
hoits-IMIegc  und  Mildung,  Ueligion  und  Krziehung  zu  Leibe 
gehen,  wenn  das  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche 
Mittel  normales  Dasein  ermöglichen  und  den  niedorn 
Leidenschaften  der  Seele  nicht  Hrennstoll"  zuführen. 

.le  mehr  Hang  zur  l'ebelthat,  desto  mehr  giebt  die 
äussere  (icslall  in  bestimmten  Kinzelheiten  dies  zu  er- 
kennen. Nun  aber  bilden  zwei  .Momente  die  Lcibes- 
(ieslalt:  die  Seele  nämlich  und  die  ( iesamml heil  der  äussern 
Linflüsse.  Sind  diese  letztein  ungünstig,  wie  es  innerhalb 
eines  verdorbenen  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Mittels  der  Kall,  so  bilden  sie  die  (iestalt  des  criminellen 
Menschen  und  setzen  dessen  plastische  Seelen-Kraft  in 
ein  /.wangs-Verhällniss. 

Zu  grösstem  Theil  werden  die  Kinzelwesen  der  ver- 
brecherischen ('.lassen  innerhalb  ungesunder  Civilisationen 
in  dieser  Art  entwickelt;  es  wird  die  Seele  durch  die 
l  iigunst  der  Aussen- Verhältnisse  gleichsam  gezwungen, 
eine  Gestalt  zu  bilden,  welche  sie  unter  günstigen  l  in- 
sländen  ganz  anders  gebildet   hätte.    Lud  ist  die  Loim 

K.  Keich.  (  riiiiiuulititt  uint  AltruiMinin   I  I« 


«In,  der  criminelle  Typus  gescha Ifen,  so  werden  die  Thälig- 
kcileu  «Um  Seele  und  die  I landlungen  den  Kennen  der 
Organe  und  Theile  gemäss.  Kommt  zu  der  Cnguns!  des 
äusseren  Lehens  ih Vererbung  krankhnl'ler  Anlagen, 
lebci  Iragung  pathologischer  Zustünde  selbst,  so  wirkt 
dies  vermehrend  auf  den  I i;i m zum  Verbrechen,  dem  zu 
widerstehen  d;mu  k.niiii  jemals  einem  Individuum  niög- 
lieh  ist. 

Nichts  ist  leichter,  als  das  Predigen  wider  den  Hang 
zum  Verhreehen :  al>er  nichts  ist  schwerer,  als  diesen 
Hang  zu  tilgen.  Derselbe  ist  zwar  an  sich  rein  seelisch, 
wird  jedoch  durch  die  fest  gewordene  ( hganisalion  lest 
gehalt(vn,  und  mässigl  sich  nur,  wenn  die  Krall  der 
Leidenschaften  uachlässl.  ohne  jemals  zu  verschwinden, 
.le  weniger  der  Trieb  zur  bösen  Thal  durch  die  Organi- 
sation sich  ausdrückt,  desto  mehr  kann  seine  Schwächung 
und  Austilgung  durch  llesscrung  der  Lebens-Arl,  der 
I )ascins-riiislände  in  das  Auge  gelassl  weiden. 

I)ies  alles  haben  diejenigen,  welche  über  den  Ver- 
brecher sieh  zu  (ierichl  setzten  und  über  dessen  Schicksal, 
(ilück,  Lxistenz  entschieden,  kaum  oder  gar  nicht  in  das 
Auge  gelassl,  und  darum  die  grössten  Irrungen  begangen. 
Aus  dieser  I  ntcilassung  entsprang  ein  grosser  Theil  der 
voigelasslen  .Meinungen  über  Verhülung  der  Ibicklällig- 
keit.  Hcstral'ung  der  Verbrecher,  u.  s.  w. 

Kbenso.  wie  es  netive  und  passive  Verbrecher  giebt, 
so  ist  auch  der  Hang  zur  bösen  Thal  acljv  oder  passiv, 
zu  Tage  Ireleiiil  oder  gebunden.  < 1 1 1 ic -] i  That  sich  aus- 
drückend oder  nur  theoretisch  verbleibend.  Ks  hängen 
die^e  Verschiedenheiten  mit  mancherlei  Lmstandcn  und 
Verhältnissen  zusammen,  die  theils  in  den  ererbten  An- 
lagen und  Zuständen  liegen,  theils  aber  von  den  Momenten 
des  äusseren  Lebens  bedingt  werden.  Keineswegs  darf 
das  Individuum   dafür   veranlworllich   gemacht  werden. 
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wenn  Neigung  zum  l \»l ><«lt htm  in  ihm  wallet  und  dieselbe 
aetiv  hervor  Irill  oder  in  I *;is-i vi !;U  verharrt. 

Jedenfalls  hängen  Activiläl  und  Passivität  hei  dem 
criminellen  Menschen  auch  mit  dessen  Temperament, 
Constitution,  Complexion  und  Lebcns-Krall  zusammen, 
wie  andererseits  mit  der  Knergie  seines  (ieistes,  (ieniüthcs 
und  W  illens.  Das  Temperament,  ein  von  der  neueslen 
Xatur-Forsehung  nicht  gekanntes,  geläugnctcs  und  darum 
verworfenes  Ktwas,  drückt  dem  Hau«,'  zum  Verbrechen 
und  dem  Verbrecher  ein  ganz  bestiinmles  («epräge  auf 
und  hilft  über  Activität  und  Passivität  des  einen  wie 
des  andern  nicht  unwesentlich  entscheiden.  Mit  dem 
Temperament  sind  Constitution  des  Leibes  und  Com- 
| »U'xion  auf  »las  (ienaucsle  verbunden. 

Im  Allgemeinen  lässl  sich  wohl  sagen,  dass  der 
Hang  zur  bösen  Thal  um  so  bestimmter  hervortritt,  je 
mehr  ausgesprochen  Temperament,  Constitution  und  Com- 
plexion  sich  zeigen.  Der  aelive  Verbrecher  hat  weit 
mehr  Willens-Kraft,  als  der  passive,  und  ein  grösseres 
Maass  von  Willens-Krafl  knüpft  sich  an  stärker  ausge- 
sprochene Temperaiuenle,  ( '.onslilulionen,  Complexionen. 
Dass   dem  sc»  ist,   wird  durch  die  Krfahrung  bestätigt. 

Nach  den  Milthcilungcn  von  A.  Corre'3'')  sind 
üppiger  Haar-Wuchs  und  dunkle  Farbe  des  Ilaares  häutig 
bei  den  Verbrechern  und  auffallend  oft  bei  criminellen 
Frauen ;  bei  den  Verurtheillen  der  untersten  Kategorie 
dagegen  mehr  schwacher  I laar-Wuchs.  In  den  IVr>onal- 
Beschrcibungen  der  Diebe  in  Frankreich  käme  fast  mir 
dunkelbraune  Farbe  des  Haares  vor.  Die  Körper-Con- 
stilution  der  Verbrecher  sei  im  Allgemeinen  mehr  mittlerer 
Art  Mint  schwächlich,  als  stark;  doch  führt  Co  r  rc  selbst 
Zahlen  an.  welche,  meiner  l  ebci-zeugung  nach,  darauf 
hinweisen,  dass  die  aeliven  Verblecher  kräftig,  die  passiven 
schwach  conslituirt  waren,   lud  II.  Lauvergnc  sagt: 
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„Die  klomm  Diebe  h;ihcii  nur  sollen  die  unüberwindliche 
Thatkralt  der  grossen  Verbrecher  und  der  Diebe  von 
bedeutendem  lluT'  1  nd  weiler :  „Diese  moralische  Träg- 
heit, welche  sie  inämlich  die  kleinen  Diebe i  mit  /ur  Well 
brachton  und  welche  die  ( icwnhnhcitcn  des  schlechten 
Lebens- Wandels  vermeinten,  zwingt  uns,  bei  ibm'u  lym- 
phatische Constitution  des  (ieliirns  anzunehmen.  Dieses 
Temperament  bekundet  sieb  bei  ihnen  ebenso  durch  ge- 
meine Kopf-lbldung.  wie  durch  langsames  Wollen,  Schlatl- 
heit  und  Materialismus  des  Denkens". 

Wir  sehen  also,  dass  Activitüt  des  verbrecherischen 
Hanges  mit  Activitüt  des  bildenden  Wollens  der  Seele 
zugleich  gegeben  ist. 

Je  I hütiger  das  bildende  Wollen  der  Seele,  desto 
mehr  ausgesprochen  die  (iestalt  in  allen  ihren  Theilen, 
desto  mehr  hervor  tretend  Temperament  und  C.oinplexion. 
Ks  wird  also  bei  criminell«4!)  Naturen  die  Stärke  des 
Hanges  zum  Verbrechen  mit  der  Kraft  des  bildenden 
Wollens  der  Sech»  in  ganz  bestimmtem  Verhültniss 
stehen.  Mit  zunehmender  Schwüche  der  organischen 
Plastik  sehen  wir  auch  den  Hang  zur  Missethal  seine 
Activitüt  verlieren,  und  bei  plötzlichem  Aufhören  von 
Klein!  und  Kcbons-N'oth,  wo  auch  der  fasciiiirende  Kintluss 
der  activen  Verbrecher  auf  die  passiven  sein  Knde  er- 
reichte, verlöschte  auch  der  Hang  zur  Kebolthal  bei  allen 
denen,  welche  man  jetzt  passive  Schurken  nennen  kann, 
gänzlich.  Diese  letztere  Kategorie  wird  nur  durch  den 
Zwang  der  Verhältnisse  und  den  magischen  Kintluss  der 
activen  (launer  zum  Verbrechen  gel  rieben. 

Ks  Messe  sieh  dreist  behaupten,  der  Dang  zum  Ver- 
brechen sei  bei  den  passiven  Misselhätern  eigentlich  und 
wesentlich  nur  Kolge  von  Kehens-Xoth  einerseits  und 
Mangel  an  Seelen-Kraft  andererseits,  und  der  letztere  das 
Krgcbniss  gesiindheils-widrigeii.  erbärmlichen  Daseins  der 
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Betreffenden,  ihrer  Kitern  und  weiteren  Vorfahren.  Die 
Frage  der  Austilgung  der  Neigung  zur  Missethat  ist  also 
eine  Frage  des?  Brodes  und  der  gesummten  physischen, 
moralischen  und  socialen  I.ebens-Arl  bei  dein  grössten 
Theil  der  Verbrecher.  Die  so  genannte  angeborene  Bos- 
heit ist  xu  Kode,  wenn  Klein!  und  leppigkeil  xu  Knde 
sind  und  die  Menschen,  in  gesicherter  wirlhschaftlieher 
Lage  befindlich,  wohl  gepflegl  und  erzogen  werden. 

Diejenigen,  bei  denen  der  Hang  xum  Verbrechen 
activ  ist,  werden  stets  die,  bei  denen  derselbe  passiv  isl, 
magisch  beherrschen;  sie  werden  ihnen  ohne  Hypnose 
Gedanken,  Gefühle,  Richtungen  des  Wullens  einflössen 
und  mit  ihnen  als  Werkzeugen  schalten  und  walten. 
Tnd,  was  die  Passiven  xu  dieser  Sclaverei  beanlagt  und 
darin  erhält,  isl  die  ununterbrochene  Schwächung  ihrer 
Seelen-Kraft,  ihrer  Leibes-Verfassung  durch  das  Klend, 
xu  welchem  sie  durch  ein  grausames  Schicksal,  beziehungs- 
weise durch  ihre  noch  grausamem,  dummen  Mitmenschen 
verflammt  sind. 

Gewisse  Gegenden  und  Klimate  nehmen  unter  l  in- 
sländen  vermehrenden  Kinfluss  auf  die  Neigung  zur  lebel- 
that.  Man  wird  l»ei  Krforschung  dieser  Angelegenheit  genau 
darauf  zu  achten  haben,  ob  die  Zahl  der  activen  oder 
passiven  Verbrecher  in  einem  gegebenen  Himmels-Slrich 
bedeutender;  denn  es  ist  mit  Gewissheil  zu  glauben, 
dass  die  Gesammlheil  der  Momente,  welche  man  unter 
dem  Namen  des  Klima  begreift,  die  Seelen-Kraft  vermehrl 
oder  vermindert.  Da  zu  verbrecherischer  Aelivitäl  weit 
mehr  Kraft  erforderlich  ist,  als  zu  crimineller  Passivität, 
so  werden  jene  Klimate  und  Gegenden,  welche  Zunahme 
der  Kraft  begünstigen,  auch  eine  grössere  Zahl  von  activen 
Verbrechern  hervor  bringen,  l'nd  die  bedeutende  Acti- 
vität  wird  zunächst  durch  Vorwiegen  der  Menge  der  An- 


Digitized  by  Google 


2(\-2 

grille  auf  Personen  über  <li<'  Menge  der  Angrillc  auf 
Sachen  zum  Ausdruck  kommen. 

Von  Norden  nach  Süden  schreitend,  sehen  wir  die 
Verbrechen  an  Personen  zunehmen,  die  am  Kigenlhuui 
ahnehmen.  Dies  seheinl  mir  nieiit  allein  die  Folge  der 
grösseren  Wärme  nach  Süden  hin  zu  sein,  und  weiler 
der  grösseren  Fruchtbarkeit  in  Kezug  auf  die  Xahrungs- 
Pflanzen,  sondern  auch  Wirkung  des  Imstandes,  dass 
die  Menschen  iuinu>r  mehr  im  Freien  sich  aufhalten, 
je  milder  das  Klima  wird,  her  kräftige  I Iaar-Wu<  Iis. 
die  gesunden  Zähne,  die  dunklere  1  laut -Farbe  lassen  uns 
in  den  Kassen  des  Südens  Menschen  -  Arten  von  mehr 
Seelen-Kraft  und  Activitäl  erkennen.  Der  last  ununter- 
brochene Linlluss  der  freien  Luft  bedingt  dies  alles  zu 
grösstein  Tlieil,  und  die  grössere  Fülle  an  Xahrungs- 
Mitteln  ebenso,  wie  die  höhere  Wärme  des  atmosphärischen 
Mittels,  Irngl  dazu  hei,  den  Hang  zu  Angriffen  aid 'l'ersonen 
zu  vermehren,  auf  Figenlhum  zu  vermindern. 

Nun  kommt  aher  hei  alle  dem  noch  in  Ketrachtung, 
oh  nicht  durch  irgend  ein  Moment  die  Leidenschaften 
entfesselt  werden.  In  diesem  Falle  kann  es  auch  in 
nördlichen  (lebenden  aclive  Verbrecher  in  grösserer  An- 
zahl geben,  als  in  den  warmen  Kliinateii  des  Südens. 
Thalsäelilieli  ist  das  Fahl  ikenlhum.  und  besonders  die 
Metall-Arheit.  ein  solches  Motncnl  :  dieses  wirkt  erhöhend 
auf  die  Aclivitäf  des  Verbrecherthuiiis,  vermehrt  die  An- 
griffe auf  Personen  hcdeulender,  als  der  Himmel  des 
Südens,  und  hat  darum  diese  Macht,  weil  es  die  Keihung  der 
Menschen  vermehrt  und  damit  die  Leidenschaften  erhöht. 

Aber,  luder  solchen  l'uiständcn  erschöpf!  die  Lcbens- 
Krall  sich  rasch  und  die  verbrecherischen  Familien  ver- 
schwinden bald. 

In  gewissen  liegenden  ist  der  Hang  zum  Verbrechen  auf- 
fallend gross  und  damit  zugleich  die  A<  tivität  der  Verbrecher 
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sehr  bedeutend.  M;i ri  k;uin  da  nicht  wohl  von  einer 
physisch  verkommenen  Mt*v«>lki>riin^  reden,  sondern  nur 
von  einer  durch  abnormen  Kampf  um  das  llestehen 
sittlich  ausgearteten;  ja  man  bemerkt  den  Typus  der 
l'rkräflitfkeil  nicht  selten  scharf  ausgeprägt.  Dass  die 
du  beobachteten  .Missethalen  zumeist  Angrilfe  auf  die 
l'erson  sind,  hedarf  wohl  kaum  der  Versicherung. 

Ks  beweist  diese  Thutsache.  dass  starker  Hang  zum 
Verbrechen  öt'lers  an  vollkommene  körperliche  (iesundheit 
sich  knüpft,  welche  ihrerseits  sehr  wohl  hei  psychischer 
Knlarlung  hestehen  kann,  wenn  von  dieser  letztem  das 
bildende  Wollen  der  Seele  nicht  unmittelbar  bei  rollen 
wird.  I  nd  in  südlichen  Ländern,  woselbst  alles  Volk 
ununterbrochen  frische  l.uft  athmel,  sind  die  Räuber 
körperlich  vollkoinmen  gesund,  und  haben  einen  so  be- 
deutenden Hang  zum  Verbrechen  und  eine  so  ausge- 
sprochene Acliviläl,  wie  dergleichen  anderswo  nur  aus- 
nahmsweise vorkommt. 

Ist  aber  auch  ein  solcher  Käuher  physisch  das  l'rbild 
der  (iesundheit  und  einer  wohl  gestalteten  Leibes-Kurm. 
so  möge   ti  ihn  moralisch  als  entartetes  Wesen  auf- 
fassen, als  Scheusal,  als  l'nlhier,  trotz  seiner  Frömmigkeit, 
die  weit  davon  entfernt  ist,  Heuchelei  zu  sein.  Die  meisten 
höheren  Oualiläten  der  Seele  sind  bei  ihm  abnorm,  auf 
niederen  Stuten  der  Kniwickelung  zurück  geblieben,  die 
animalischen  Triebe  einseilig  hervorragend,  und  die 
bildenden  Kräfte  normal.  Dies  möge  als  Irenes  Rild  des 
stet.-,  in  der  freien  Xalur  südlicher  (legenden  hausenden 
Räubers  gellen. 

Dass  der  Räuber  dort  so  und  nicht  anders  sich 
entwickelt,  fällt,  abgesehen  von  den  staatlichen  und  socialen 
Beziehungen  des  Landes,  zum  grössten  Theil  auf  das 
Klima.  In  verderblichen  Ilimmels-Slricheri,  in  mit  Menschen 
überfüllten  Fabriks -liegenden,   woselbst  die  Kigenthiims- 
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Gesetze  dein  Arnim  die  Kehle  zuschnüren  und  dein  Heichen 
alle  erdenklichen  Vorlhoile  voll  gewähren,  ist  die  Knt - 
wickelung  des  criminellen  Menselien  eine  andere:  es 
wird  da  aneli  das  bildende  Wollen  der  Seele  ergriffen 
lind  die(iestall  des  Leibes  wird  abnorm,  der  Verbrecher, 
auch  der  verhällnissmässig  aclivste.  moralisch  und  sehr 
häutig  auch  ein  Scheusal. 

Mit  Xusainmendräiigung  der  Knien  -  Söhne,  behufs 
( icld -Krwerhs.  steigert  sich  der  Hang  zum  Verbrechen, 
und  die  Zahl  der  I  ebelthätcr  ganz  ebenso,  wie  <ler  Ichel- 
thalen, nimmt  zu.  Ks  kann  diese  Thatsache  überall  in 
Krfahrung  gebracht  werden,  und  allerorts  ermittelt  man, 
dass  gewisse  Alten  von  Industrie  das  grosse  Lehel  ganz 
besonders  fördern. 

In  diesem  Ptincte  weiden  die  Milthciliingen  von  Leo 
Lauch  er  ,:,Ti  besonderes  Interesse  darbieten.  I')erselbe 
zeigt,  dass  die  Zahl  der  Angeklagten  im  Aller  zwischen 
fünfzehn  und  zwanzig  .lahren  in  London  und  überhaupt 
dml,  wo  sich  städtische  Hevölkenmgen  dicht  zusammen 
häufen,  andererseits  ausserordentliche  Kniwickelung  der 
Industrie  vorkommt,  „die  Verführungen  sich  vervielfältigen, 
welche  an  den  bösen  Hang  des  menschlichen  Herzens 
sich  knüpfen/1  Während  jedoch  in  der  Grafschaft  Laie 
easlcr,  dem  Hauplsilz  der  llauinw ollen  -  Manufaclur,  ein 
Angeklagter  auf  hundertunddrciiiiiddreissig  männliche  Kin- 
wohner desselben  Alters  gekommen  sei,  habe  man  in 
der  <  irafschaft  Warwiek,  dem  llauptsitz  der  Kiscn-lndustrie. 
einen  Angeklagten  schon  auf  fünfunrlarhtzig  Kinwohner 
gezählt,  und  in  der  (.irafschaft  Middlcscx,  welche  den 
grösslen  Theil  von  London  umfassl,  bereits  einen  Ange- 
klagten auf  dreiundsiebenzig  Kinwohner.  Het reifend  das 
Alter  von  zwanzig  bis  fünfundzwanzig  .lahren,  habe  man 
einen  Angeschuldigten  gezählt  in  Lancaster  auf  hundert- 
undzwanzig männliche   Kinwohner  desselben  Allers,  in 
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Middlesex  auf  hundcrtundvier,  in  Warwick  auf  zweiund- 
ncunxig.  Im  .Iahte  1S47  seien  in  der  (irafschafl  Middlesex 
über  lünfiinddrcissig  IWrnl  Angeklagte  unter  zwanzig 
Jahren  gezählt  worden,  in  (legenden  der  Kaudwirthschaft 
jedoch  nur  etwas  über  seehsuudzwanzig  lYocenl. 

lud  weiter  führt  Ka ucher  den  Nachweis,  dass  dir 
gross!  o  Zahl  der  Verbrechen  in  den  ( i  ratsch  alten  mit 
ausschreitender  Bevölkerungs-Zahl  vorkommt,  dass  ausser- 
dem die  mill lere  Menge  der  Verbrechen  an  Personen  in 
Kurland  im  .lahre  1S4S  durch  einen  Angeschuldigten  auf 
neunhunderlundsiebcnundzwanzig  Kinwohner  sich  aus- 
drückte, in  dem  (iehielc  der  Seiden  -  Kahrieatiou  durch 
einen  anl"  einlansendxweihiindert  und  sechsundsechszig, 
in  dem  (iebiote  des  Ackor-Uaues  auf  eintausend  und  fünf- 
zehn, in  dem  der  Bergwerke  auf  z\veitausendz\veihund<'rl 
und  siebenunddreissig,  in  jenem  der  Baumwolle  aufsieben- 
hundert  und  dreiuudsechszig,  in  der  des  Kisens  auf  sech>- 
hundert  und  dreizehn  Kinwohner.  „Mi»'  liegend  der  Kisen- 
Induslrie'",  sagt  Kauchor,  „ist  durch  eine  ausnahmsweise« 
hohe  Criminnlilül  gekennzeichnet.  .  .  .  Aber  unabhängig 
von  diesem  bedeutenden  Verhältnis*  der  Zahl  der  Ange- 
schuldigten, kennzeichnet  sich  das  (iebiel  des  Kisens  durch 
einen  ihm  eigenen  Charakter  von  Kntarlung.  Ks  kann 
kaum  einen  Zweig  des  ( iewerb-Kleisscs  geben,  in  welchem 
die  I  nleiiiehmer  weniger  um  Wohlergehen  und  Wohl- 
verhalten  ihrer  Arbeiter  sich  bekümmern.  In  diesen 
gewerblichen  Ansammlungen  ist  die  lievölkerung  sehr 
dicht.  .  .  .  Die  Arbeiter  leben  da  in  elenden  Hütten,  ohne 
irgend  welche  Achtsamkeit  auf  die  Vortheile  der  Bcin- 
lichkeit  und  die  üesetze  des  Auslands,  t "nwissenheit  und 
Ausseliweifung  sind  hier  hoch  in  Khreri;  der  geringste 
Weiler  ist  verpestet  durch  Wirt  Iis  -  Mäuser ,  und  man 
nennt  die  fünftausend  Kinwohner  zählende  Stadt  Uilston, 
welche  jährlich  nahe  an  eine  Million  und  dreimal  hundcrl- 


Digitized  by  Google 


■im 


lausend  Krams  für  geistig«»  (iclränkc  verausgabt.  .  .  . 
Ihre  Mahlzeiten  sind  nur  ;ill/u  oft  die  ganze  Nacht  hin- 
durch währende  Orfiril.*'  ...    So  weil  Kaucher. 

Zusanmicmlrängung  von  Menschen  steigert  au  sieh 
selbst  niemals  umnillelhnr  den  Hang  zum  Verbrechen; 
es  könnte  dies  nur,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde, 
auf  magischem  Wege  der  Kall  sein.  Aueli  <lie  Art  der 
l>(  schälligung  wirkt  an  sich  selbst  nicht  unmittelbar 
steigernd  «Ii il  criminelle  Hegeliriingeu.  Kinzig  und  allein 
sind  es  thierische  Leidenschaften,  welche,  durch  Klend  oder 
l  eppigkeit  erregt,  auf  solche  Art  wirken.  lud  Klend 
oder  l  c|i|iigkeit  werden  bedingt  durch  die  Nehenumstände 
der  Kabriks-Arh«it,  der  schallenden  Thäligkeil  überhaupt, 
und  flcr  Hang  zum  Verbrechen  wird  durch  die  Art  der 
Arbeil  nur  mittelbar  beeinllussl. 

Menschen,  die  liiglich  mit  Keucr  und  Metallen  /.u 
I Iiiiii  haben,  schwere  Hämmer  führen  und  mit  grossem 
Aufwand  ph\ .-isolier  Kräfte  arbeiten,  erlangen  «'inen  hohen 
(irad  von  Muskel -Kra fl  und  weiden,  wenn  die  höheren 
Uualilnicn  der  Psyche  nicht  besonders  hervortreten, 
Sclnvcii  leideiischafllicher  licguugcii  und  Triebe  Dieselben 
werden  einerseits  durch  Klend.  andererseits  durch  leppig- 
keil  zur  Ausbildung  gebracht,  und  es  ist  das  Wirthshaus, 
in  welchem  die  Keime  des  Verbrechens  bel'riichlel  und 
geboren  werden.  Wenn  Keuer-  und  Kisen  -  Arbeiter  und 
Kattun -Weber  nnler  gleichen  Verhältnissen  des  äussern 
Lehens  sieh  befinden  und  in  gleichem  Maasse  den  alko- 
holischen Klüssigkcilen  zusprechen,  so  wird  hei  den  erstem 
der  Hang  zum  Verbrechen  stärker  und  acliver  hervor- 
treten, als  bei  den  letztem. 

Jedenfalls  also  hat  auch  die  lleschäftigungs  -  Weise 
selbst  Kiiilluss  bei  Kiilscheidung  üb«'!'  «Ii«'  (irösse  il«'s 
Hangs  zum  Verbrechen,  ruft  aber  diesen  nicht  in  «las 
Leben.    Keiner  hat  Ichcns-gelahrliclic  Angriffe  auf  l'er- 
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soncn  gemacht,  weil  er  Metall-  und  Keiier-Arbeiter  war, 
sondern  durch  diese  Profession  wurde  sein  Mang  zu 
solchen  Attentaten  nur  verstärkt. 

Klima  und  Lebens-Weise,  (iegcnd  und  Berufs-Arbeil 
slciicn  immer  in  ir^ud  einem,  wenn  auch  nur  mittel- 
baren, Verhüll niss  zu  den  niederen  Belehrungen,  Trieben 
und  Leidenschaften;  aber  sie  machen  nur  einen  Thei! 
der  l'rsai  heu  und  riitcrhalluiigs-Millel  des  verbrecherischen 
Hanges  aus.  Ks  verhält  damit  sich  so.  w  ie  mit  der  Zu- 
samincndrüngung  der  Menschen:  an  sich  verbrecherischen 
Hau«?  nicht  erzeugend,  geschieht,  aber  solches  bei  Zusanuncn- 
lluss  vieler  Momente,  welche  vereinigt  die  oberen  Kräfte 
der  Seele  niederdrücken  und  die  brutalen  Triebe  erregen. 

Industrielle  Bevölkerungen  werden  auch  unter  relativ 
günstigen  Verhältnissen  mehr  Hinneigung  zu  Misselhat 
zeigen,  als  Ackerbau  -  Treibende ;  denn  es  kommen  bei 
ihnen  ungleich  mehr  Bedingungen  zusammen,  welche  die 
brutalen  Leidenschaften  erregen.  Schon  das  dichte  Zu- 
sammengedränglsein  und  die  dadurch  ebenso,  wie  durch 
den  (lewerbe -  Betrieb  verdorbene  Luft,  tragen  hierzu 
gewöhnlich  bei.  Nicht  unmöglich,  dass  die  bei  den  Metall- 
Industriellen  so  stark  ausgedrückte  C.riminnliläl  auch  in 
etwas  durch  den  Kinlluss  der  Metalle  selbst  gefördert  wird. 

Seil  den  ältesten  Zeilen  schon  ist  die  Kinwirkung 
der  Metalle  ;ds  solcher  auf  normale  und  abnorme  Zustände 
bekannt;  man  lese  unter  anderem  das  Werk  von 
.1.  Moricourt  13Hj. 

l  ud  .luslinus  Kerner  ,3!'i  sagt  unter  anderem: 
„In  Stein  und  Metall,  sowie  auch  in  Bilanzen  und 
Ihierischen  Körpern,  liegt  eine  Menge  verschiedener  Kräfte 
und  Kiemente  eingekerkert  und  gebunden,  die  für  uns 
nur  dann  fühlbar  werden,  wenn  wir  aus  jener  Isolirung, 
in  der  uns  das  gewöhnliche  Leben  hält,  treten.  Dies 
zeigt  sich  nicht  nur  in  magnetischen  Zuständen,  sondern 
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auch  in  andern  gewissen,  von  den  gewöhnlichen  ab- 
weichenden Xerven-Stimniungen,  1km  mehr  oder  weniger 
entbundenem  Xervcn-tieistc."  lehcr  dir  Wirkungen  der 
Metalle  und  Mineralien  :u il'  dir  Seherin  von  Prevorsl 
hi'isr-l  cs  da:  „Lntcr  cIimi  Metallen  (iold,  das  liehen 
Schütlliingcn  ungeheures  Dehnen  der  (ilieder  wirkt,  und 
darauf  hei  völligem  Wohlbefinden  Steifigkeit  aller  Muskeln, 
wie  auf  die  Hcrz-(irubc  «Hehler  Berg-Krystall.  Weiter 
Silber  mit  heftigem  Strecken  der  (ilieder,  Uückwärls- 
I  Senglingen  des  Rückgrats  mal  dann  allgemeinem  Starr- 
krampf: Zinn,  Sclenium  in  ähnlicher  Weise.  .  .  .  Die 
heftigste  Wirkung  zeigt  Kisen-Oxyd  im  Blut-Stein,  die  die 
Kranke  hei  heftiger  innerer  Kälte  wie  am  ganzen  Leihe 
lähmte;  eine  Lähmung,  die  nur  durch  den  Wilherit  wieder 
gehohen  werden  konnte.  Dassel  he  (das  Kisen)  im  rot  heu 
Thon-Kiscnstein  wirkte  Bangigkeit  und  Pressung  auf  der 
Biusl;  im  Magnel-Kiscnslein,  in  Octacdern  Schwere  und 
Zuckungen,  seihst  schon  bei  der  Annäherung  des  Papiers, 
in  das  er  gewickelt  war;  metallisch,  als  Stahl,  stunden- 
lang«1 Krämpfe.  Im  Spinell,  mit  ( '.hromsäiire  verbunden, 
dasselbe  (iefühl  im  Arme  rückwärts  hervorrufend,  wie 
Hus  Magnclisireii  nach  vorwärts,  im  Augit,  mit  Magnesium- 
Oxyd,  alle  Kraft  ans  der  Hand  ziehend,  dann  unter 
Leichen  -  Blässe  völlige  (Hinmacht  hervorrufend,  aus  der 
nur  der  Wilherit  zu  erwecken  vermochlc.  hu  Schürl 
Schändungen  und  Schläfrigkeit  im  (ichirn;  im  Rubin 
licfühle  von  Kälte  auf  der  Zunge.  Schwere  derselben  bis 
zum  Lallen,  Zehen -Spitzen  und  Finger  gleichfalls  kalt, 
später  die  lieft  igst  eu  Schüllcl-Krämpfe,  dann  (iefühl  von 
Leichtigkeit  und  Wohlsein.  .  .  .  Im  (iranil  Slüsse  durch 
den  Körper  und  heftige  SchüMliingcn."  .  .  . 

Deutlich  gehl  hieraus  der  Kiniluss  der  Metalle  und 
ihrer  Verbindungen  bei  blosser  Berührung  auf  Heu 
Menschen  hervor. 
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Gewöhnliche  Menschen  werden  nicht  im  Knlfernlcsten 
di««  Krseheinungcn  bekunden,  welche  durch  Herührung 
von  Metallen  und  Mineralien  auf  derartig  empfindsame 
Mefi.schen,  wie  die  Seherin  von  IVevorsl.  ausgeübt 
wurden:  aber  das  beständige  Hantieren  mit  diesen  Stollen 
wird,  in  Verbindung  mit  (dulh,  besonderer  Lehens- Art 
und  nicht  günstigen  socialen  Verhältnissen.  auf  Nerven 
und  Seele  des  Arheiters  /ulel/.t  doch  wirken  und  Kr- 
seheinungcn bedingen  hellen,  welche  schlimmen  Kulis  in 
Form  von  Hang  zum  Verhrechen  zum  Ausdruck  gelangen. 

Filter  allen  I  instünden  macht  sich  hei  sämmllichen 
Kisen  -  Arbeitern  eine  doppelte  Kinwirkung  des  Kisens 
selbst  auf  den  Haushalt  des  Leibes  und  auf  das  (iemüth 
geltend,  also  eine  physische  und  manische  Wirkung, 
welche  unter  gewissen  Fonslellntionen  den  Hang  zum 
Verbrechen  begünstigt,  ohne  die  Kraft  zu  haben,  deu- 
denselben  hervor  zu  rufen:  eine  Wirkung,  die  von 
unendlich  kleinen  Theilen  des  Kisens  seihst  herrührt  und  von 
den  im  Kisen  strömenden  Acthcr-Massen  und  wallenden 
Kräften,  Hehn  (.Hüben,  Hämmern,  Schmieden,  überhaupt 
mechanischen  Hearbeileu  des  Kisens  kommt  diese  Wirkung 
noch  mehr  zur  Geltung:  und  sie  kommt  noch  mehr  zur 
Geltung,  wenn  Momente  gegeben  sind,  welche  die  Vernunft 
beschränken  und  die  unteren  Leidenschaften  heraus 
fordern.  Welche  Art  von  Aother-Slrömung  und  Krall 
im  Kisen  waltet,  lässt  heutzutage  auf  dem  Wege  der 
wissenschaftlichen  Forschung  sich  keineswegs  ermitteln: 
aber  es  ist  als  Thalsache  hinzunehmen,  dass  Kiscn- 
Partikol,  Aether- Bewegung  und  im  Kisen  I hat  ige  Kraft 
bei  den  Kisen-Arbeiteru  unter  sonst  geeigneten  Verhält- 
nissen den  Hang  zum  Verbrechen  vermehrten. 

Ks  werden  die  bezeichneten  Wirkungen  des  Kisens 
von  den  mit  letzterem  gewerblich  Heschäfl igten  kaum 
jemals  wahrgenommen:  dessen  ungeachtet  sind  dieselben 
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immer  j;cjrelicn  uml  machen  jedem  Kinzelwesen,  ohne 
Ausnahme,  {rejreiiübcr  immer  sich  «reitend.  \ur  der  tirad, 
in  welchem  «lies  eiToljrl,  isl  verschieden.  Pei  einer 
(iruppe  von  Menschen  wird  dadurch  Mos  die  leiden- 
schaftliche Anlage  erhöht;  hei  einer  andern  (iruppe 
werden  die  Leidenschaften  von  Mass  und  I Jache  ver- 
mehrl,  ohne  dass  dies  auf  llervorbildunx  des  Mannes  zu 
verbrecherischen  Handlungen  sich  bezieht  :  hei  einer  drillen 
(iruppe  (retten  jene  physischen  und  manischen  Linflüssc, 
welche  heim  I  lautieren  mit  Kisen  zur  (ieltunj;  kommen, 
mit  (»iner  wohl  entwickelten  Anlage  zusammen,  und  hier 
ist  es,  wo  dieselben  den  Hanjr  zur  Missethal  hervor- 
rufen, begünstigen,  vermehren  helfen. 

Adolph  Ouet elel  u,))  kam  zu  dem  wiehlixen  Kr- 
gebniss,  dass  bezüglich  Frankreich  s  die  grössle  Zahl  der 
Verbrechen  gegen  Person  und  Kigenthum  in  denjenigen 
|)c|)arteinenten  begangen  werde,  welche  hesonders  von 
den  schiIVharcn  Theilcn  der  llhone,  der  Seine  und  des 
Rheins  durchschnitlen  oder  henachharl  werden;  die 
kleinste  Zahl  von  Verbrechen  gegen  Person  und  Kigcn- 
tlium  in  den  Departementen  <ler  Mille  von  Prankreich 
vorkomme,  welche  in  Westen  gegen  den  Ocean  hin 
gelegen  sind  und  von  den  Xieder-Alpen  bis  zum  Acrmel- 
Canal.  sowie  endlich  in  denen,  die  gegen  Norden  von 
der  Somine.  gleichwie  der  Oise  und  Maas,  durchschnitten 
werden;  unter  übrigens  {.deichen  Verhältnissen  bekundeten 
des  Mittelnieeres  l'fer-(  lelände  und  die  denselben  benach- 
barten I )eparleniente  einen  mehr  ausgesprochenen  Hang 
zu  Verbrechen  an  Personen,  und  das  nördliche  Frank- 
reich mehr  zu  Antritten  auf  «las  Kigeiilhum. 

Nach  dem  Dafürhalten  Ouel  cht  's  isl  auf  das  Moment 
der  in  einer  tiefend  wohnenden  Passen  grosses  (iewichl 
zu  legen.  „Wir  sehen, *'  sagt  derselbe,  „dass  die  pela- 
gische  Passe,  welche  über  die  (icsladc  der  Pier  des  Mittel- 
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Kindischen  Meeres  verbreite!  ist  und  auf  Corsica  wohnt, 
vorzugsweise  den  Angriffen  auf  Personen  sich  hiugicbl ; 
bei  der  germanischen  Basse,  welche  iiher  das  Klsass. 
das  llcrzngthuin  Xicdcr-Klicin.  ('inen  Theil  von  Lothrin- 
gen laid  die  Niederlande  sich  ausdehnl  und  in  deren 
Wohn -Gebieten  die  Anhäufung  einer  grossen  Zahl  von 
Personen  und  Sachen  mehr  < ielegenhcit  zu  Ausführung 
von  Verhrechen  darbietet,  woselbst  auch  der  tägliche 
Gebrauch  geistiger  (ielränke  allzu  oft  Gelegenheit  zu 
Ausschreitungen  gewährt,  zählt  mau  im  Allgemeinen  viele 
Verhrechen  gegen  Kigenthum  und  Personen,  Puter  den 
genannten  drei  Hassen  schein!  die  keltische  die  sittlichste 
zu  sein,  besonders  in  Bezug  auf  Verbrechen  wider  Per- 
sonen: dieselbe  nimmt  den  grösslen  Theil  von  Krankreich 
ein  und  den  wallonischen  Theil  von  Belgien.  Ks  scheint 
übrigens,  dass  der  die  ( iebiels - ( Ircnzen,  woselbst  am 
meisten  I Sassen- Kreuzung  und  Bewegung  stattfindet  und 
vorzugsweise  /oll -Linien  bestehen,  bewohnende  Mensch 
sehr  stark  der  Knlsitllichung  ausgesetzt  sei  und  in  hohem 
Maasse  ausschreite." 

Den  Kinfluss  des  Klima  auf  den  Hau«.'  zum  Verbrechen 
schlügt  Ouelclct  bei  weitem  weniger  hoch  an,  als  den 
der  andern  ursächlichen  Momente.  Bedeutungsvoll  ist 
ihm  der  Kinlluss  der  Jahres-Zeiten :  die  Periode  des 
Maximums  für  die  Verbrechen  an  Personen  falle  mit  der 
Periode  des  Minimums  für  die  Verbrechen  gegen  das 
Kigenthum  zusammen,  und  zeige  sich  im  Sommer:  dagegen 
erscheine  das  Maximum  der  Verbrechen  gegen  das  Kigen- 
thum mit  dem  Minimum  der  Angriffe  auf  Personen  zu- 
gleich im  Winter.  Kndlieh  erkennt  Ouelclel  aus- 
gesprochene Beziehungen  zwischen  Profession  und  Mang 
zum  Verbrechen,  und  bemerkt,  dass  die  Genossen  der 
freien  Berufe  weit  mehr  Angrille  auf  Personen  machen, 
die  Arbeiter  und  Dienstboten  mehr  auf  das  Kigculhiim. 


Alle  diese  Thalsachen,  welche,  inulalis  mutandis. 
überall  wahrgenommen  werden  konnten,  sind  in  mehr 
als  einem  PuuHc  Ih'k  IoI  bedeutungsvoll. 

In  jedem  Wesen  schlummert  mehr  oder  weniger  von 
«Inn  Hang  zur  l'cbcltliat.  I he  ii 1 -ii i  Verhältnisse  wirken 
nun  erhöhend  oder  < lä 1 1 1 1 »f>*ii<  1  auf  diesen  Trieb,  und 
erwecken  denselben  /.nr  Handlung  IVüli«']'  oder  später, 
mehr  oder  minder  vollkommen.  Isl  die  ( '.lasse,  die  Kasse 
/ii  nie«|eren  Leidenschaften  stärker  befähigl.  der  Verkehr 
im  Lande  bedeutend,  das  Lxlremc  in  Annulli  und  Keich- 
IIiiiiii  ausgesprochen  hcrvorl  relend.  so  entwickelt  sieh  das 
Verbre<herlhnm  anl'  fruchtbarem  Hoden  und  schiesst 
üppig  in  das  Kraul.  In  ranlieren  Kliinalen  werden  unter 
solchen  I  insländeu  die  l  elteltlialen  und  deren  Kegchcr  eine 
andere  Physiognomie  zeigen,  als  in  milderen  Kliinaten: 
denn  doli  ist  der  Kampf  imi  das  Lehen  liärlor  und 
grausamer,  als  nnler  lachnidein  Himmel,  auf  fruchtbaiem 
Krdreich,  dessen  Kearbcilung  wenig  .Mühe  macht  und 
kaum  Schweis*  koslel. 

Kinerlei,  welcher  Kasse  der  Mensch  auch  aufhören 
möge,  wenn  derselhe  in  Kniartung  versunken  und  in 
wilden  Kampf  um  den  Dollar  gepeitscht  ist.  wird  in  ihm 
der  Hang  zum  Verbrechen  lebendig,  und  diejenige  Jahres- 
Zeil,  welche  den  le/lern  am  meislen  ausprägt,  zeiligt  aueh 
am  meisten  criminelle  Handlungen.  Ks  giebl  aber  (legenden, 
woselbst  der  Kampf  um  das  Leben  sehr  klein,  die  Natur 
üppig,  das  Klima  vortrelllich.  und  doch  die  Zahl  der 
Angriffe  auf  Personen  höchst  bedeutend  ist.  I her  kommen 
Angriffe  auf  «las  Kigenlhuni  nur  seilen  vor,  und  die  gross«' 
Menge  der  wirklichen  Verbrechen  führt  da  auf  grossen 
eriinincllen  Hang  sich  zurück,  welcher  das  Krgebniss  von 
Kasse,  (iesehiehtc,  Hoden  und  Klima  ist.  und  mit  inten- 
siver Kachsurhl  in  sächlich  zusammen  hängt. 
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Hei  gewissen  Bevölkerungen  ist  der  Hang  zum  Moni 
in  (Jestalt  der  Hlnl-Hache  andauernd  und  erblich,  liier 
kann  weder  Klend  noch  l  rpj >ijrkt  il  in  Betracht  genommen 
werden:  denn  diese  menschlichen  Mehrheiten  sind  den 
Kxlrcmen  des  Besitzes  und  der  l'ack  -  Ksclei  der  Arbeil 
v«"»I I i*r  enh'üekt.  Ks  kann  auch  nicht  von  jeuer  viehischen 
Dummheit  «Ii*-  Hede  sein,  in  welche  Klend  und  l'eppig- 
keil  hinein  führen,  hie  der  Blut-Hache  ersehenen  Stämme 
oder  Hassen  sind  oll  genug  einerseits  vernünftig,  anderer- 
seits religiös.  Demnach  muss  die  fragliche  ererbte  Neigung 
zum  Mord  als  eine  Art  von  Iheilweisem  Wahnsinn,  als 
Monomanie  betrachtet  weiden,  bei  welcher  (iesundheit 
des  Körpers,  (Jeisl  und  (iemüth  ganz  wohl  zu  bestehen 
vermögen. 

Mit  der  Blut-Bache  hat  es  ein  ganz  eigenthümliches 
Bewandtniss:  denn  dieselbe  lebt  auch  dort  noch  weiter, 
wenn  gleich  in  anderer  Form,  wo  man  sie  längst  für 
überwunden  hält,  und  ist  von  der  unmittelbaren  zur 
mittelbaren  geworden. 

„TcheraH/'  sagt  Paolo  Ma n t ega zza  141  >,  „erscheint 
ein  AngrilT,  welcher  Schmerz  erzeugt,  überall  ein  .Schmerz, 
der  sieh  in  Hass  verwandelt  und  zur  Hache  schreitet. 
Lud  diese  isl  um  so  einfacher  oder  heftiger  und  unwider- 
stehlicher, je  weniger  die  hemmende  Krall  der  Hirn- 
llemisphaeren  einwirkt.  Von  dieser  blos  Ihierischen, 
aulomatischen  ISeaction  steigt  mau  zu  einer  immer 
stärkeren  Dazwischenkunft  höherer  Kleinente  auf,  welche 
die  Hache  soweit  umbilden,  dass  sie  zur  menschlichen 
(ierechligkeit  wird;  dann  geht  mau  zur  Verzeihung  über, 
und  endlich  zu  dem  „(.Jules  für  Möses''  des  christlichen 
Kvangeliuins.  In  diesem  langsam  fortschreitenden  Knl- 
wickelungs-l'rocess,  welcher  die  Hache  in  menschliche 
(ierechligkeit  verwandelt,  bleibt  «loch  immer  noch  der 
Kern  unverändert,  der  (irundsatz,  dass,  wer  I  Joses,  gel  hau 
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luit,  Möses  leiden  niiiss.  Ks  wird  verlauft,  dass  die 
Sind«'  der  Schuld  möglichst  gleich  sei;  man  <|ii;ill  sich 
mit  criiiiinalisl  ischer  Mathematik,  dass  diese  tileichun^ 
nach  keiner  Seile  ein  l'cher«»ew  ichl  liahe;  mau  verlangt, 
dass  die  Strafe  nichl  von  dem  ( iesehädijjlen,  sondern  von 
der  in  ihm  jiesehüdijileii  ( iesellschafl  verhängt  werde.  Die 
Rache  wird  also  aus  einer  persönlichen  zur  unpersönlichen, 
aus  einer  individuellen  zur  socialen;  sie  verwandelt  sieh 
aus  einem  ungestümen  Aulomalismus  in  das.  was  wir 
(iereclili^keil  nennen.'-  — 

(ienaii  genommen,  isl  die  lllul -Hache  der  wilden 
Völker  und  heziehungsw  eise  ahgeschlossencii,  ahgesonderleu 
gesitteten  Hassen  wahres  Kinder-Spiel  der  Hache  und 
Vergeltung  gegenüher,  welche  die  so  genannte  (iesellschafl 
an  dem  w  irklichen  oder  vermeint  liehen  Verhrccher, 
seinem  Lehens -( üäek  und  seiner  Familie  ansäht.  Wir 
sahen,  das.-»  das  herrschende  wirlhschall  liehe  und  gesell- 
schaflliche  System  Kxtreme  von  Ariniilh  und  Heiclilhum 
hcrvorhringl,  und  dass  die  (ieselze  des  Kigenlliums  in 
Verhindung  mit  den  daran  geknüpften,  wohl  gepllegleu 
Voi  urtlieilen  den  Menschen  zum  Verhreclicii  I  reihen  und 
locken.  Hegeht  ilieser  nun  eine  Handlung,  welche  (Jen 
Mitlchenden  oder  eine  grössere  Zahl  Mitteilender  wirklich 
oder  vermeintlich  schädiid,  >«»  wird  mil  ihm  in  der 
gleichen  Art,  nur  unter  ahgeündei  ten  l  instanden.  verfahren 
und  umgegangen,  w  ie  hei  den  Völkern,  welche  Hlnt-Rache 
ohne  weiteres  ansähen.  Kr  wird  nicht  allein  heslral'l. 
sondern  auch  «rcscllsehalilieh  und  zumeist  w  irlhschall  lieh  g<>- 
hrandmarkt  und  vernichtet,  und  dadurch  auch  seine 
Kainilie  geschädigt,  gehrandina rkt  und  vernichtet.  Ks 
uulerseheidcl  also  die  Hin!  -  Hache  der  Wilden  und  ah- 
;_m  sonderten  ( '.ivilisirlen  von  der  Hache  der  au!  ihre 
(iesillung  stolzen  Völkei  schatten  und  Stämme  sich  keines- 
falls wesentlich,  sondern  nur  formell  und  graduell,  und 
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ist  weit  weniger  grausam,  wie  das  Verlocken  zum  Ver- 
brechen und  die  beliebte  Art  Her  Bestrafung        letzlern.  • 

Mittelst  der  Blut -Hache  wird  derjenige,  welche  ein 
(ilied  oder  mehrere  Glieder  einer  Familie  thatsächlich 
schwer  und  imbesserlich  schädigte,  vernichtet,  und  mit 
ihm  zugleich  seine  Angehörigen.  Dies  ist  Barbarei  und 
beständige  Krhallung  des  Hangs  zum  Verbrechen,  zu  dem 
schwersten  Verbrechen,  l'nd  eine  solche  l'nsille  muss 
ausgerottet,  die  Menschen  müssen  der  Hachsuchl  ent- 
kleidet werden,  <jem  in  Mache  sich  umsetzenden  oder 
vielmehr  dazu  steigernden  llass  sich  entfremden. 

Aber  die  Hache  der  Gesellschaft,  welche  den  hilft, 
der  von  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  selbst  ver- 
anlasste gemein-schädliche  Handlungen  begeht,  muss  auf- 
hören,  in  der  bisherigen  Art  sich  zu  bethätigen;  denn  sie 
verhütet  das  Verbrechen  nicht  und  heilt  auch  nicht  den 
Verbrecher,  sondern  erhöht  noch  den  Hang  zur  l'cbclthat 
und  verschlechtert  den  Müssiggänger.  Zucht -Haus  und 
Polizei-Aufsicht  kann  doch  niemand  im  Kruste  den  pro- 
phylaktischen und  therapeutischen  Mitteln  wider  den 
C.riminalismus  beizählen.  .lemand  nieder  hauen  und 
unglücklich  machen,  weil  er  etwas  beging,  welches  die 
Gesellschaft  in  ihrer  Gesammtheil  ganz  eigentlich  ver- 
schuldete, ist  an  sich  schlimmer,  als  Hlut-Hache,  und 
wird  noch  verhängnissvoller,  wenn  dadurch  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  ganze  Familie  des  Betroffenen  in  das 
l'nglück  gerissen.  Niemals  und  nirgends  wild  so  das 
Verbrechen  mit  dem  Individuum  entfernt,  sondern  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Mehrheit  von  Menschen  da 
dem  Oiminnlismus  überantwortet. 

l'nter  den  Verhältnissen,  wie  solche  durch  das 
System  des  Kgoismus  und  Tantum-Oiiantum  gegeben  sind, 
kann  niemals  und  nirgends  Hache  in  Gerechtigkeit 
sich  umwandeln,  sondern    muss   immer  Hache  bleiben. 
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l  ud  in  der  Tliat  ültl  diese,  ( icrcchligkcil.  gimuunlc  Hache, 
den  vi'rliänguissvollstcn  Kinfluss  auf  Sh'igcrung  <l«ls  Hauffs 
zum  Wrbrechen.  Man  spri«ht  von  zunehmender  (iereeliliff- 
keit  und  wendet  dem  Justiz-Wesen  die  grüssle  Sorgfalt 
zu,  und  dabei  vermehrt  sich,  zu  ffrossem  Theil  dureh 
«r«'steigcrle  so  genannt«-  (iercclitiffkcil,  die  Zahl  der  Ver- 
brechen, somit  der  criminelle  Hang. 

Mit  der  Hache  i  mndilicirten  Hliil-Hachc)  der  Gesell- 
schaft an  dem  Verhreeher  ist  also  wahrhaftig  es  nicht 
ffcheuer,  und  <lie  'Inn-Angeber  und  Lcil- Hümmel  der  so 
hohe  Gesittung  sich  zuschreibenden  Menschheit  müssen 
ganz  entschieden  eines  Hessern  sich  besinnen,  bevor 
sie  ihre  verineintli<h  ffrossarlige  ( '.ivilisation  posaunen. 
Der  s|K'cilische  Verbrecher  ist  gemein-schädlich :  er  inuss 
von  der  ( ie>cllschafl  abgesondert,  ffcheill  werden.  Da 
er  ohne  seinen  bösen  Willen,  fast  Mos  durch  die  Macht 
äusserer'  Imstande,  des  herrschenden  Systems,  der 
wallenden  Vorurl  heile,  criminell  wurde,  kann  nicht  davon 
die  Hede  sein,  dass  von  Seite  der  (icsellschatl  Hache  an 
ihm  genommen.  Strafe  gegen  ihn  verhäng!  werde,  sondern 
die  einzig  in  das  Auge  zu  lassende  rnlernehmimg  besieht 
darin,  den  luglm-küchen  von  der  i  iemeinschnft  abzu- 
sondern und  zugleich  in  Peinigungen  zu  versetzen,  welche 
seinen  Mang  zum  Verbrechen  Iheils  gegenstandslos  machen, 
thcils  austilgen.  l  ud  dergleichen  geschieht  keineswegs 
durch  die  bisher  üblichen  Strafen  und  den  Aufenthalt  in 
(iefangcn-Hüuscrn,  sondern  durch  Leben  auf  waldigen 
Inseln  des  (teeans,  normal«'  Krnährimg,  gute  Mygieine 
überhaupt,  sorgfältige,  geistige,  moralisch«'  und  religiöse 
r.rzh'hung,  und  dauernde  Arbeit  in  freier  Natur. 

Auf  der  Insel  C.oi  sica  Ind  i  schen,  trotz  Hlut  -  Hache, 
ungenieiii  viel«'  Tugend«'!),  und  «Ii«-  1  »litt  -  Hache  scheint 
dort  weil  mehr  übl<*  Gewohnheit  zu  sein,  als  eigentlicher 
(Irimiualisimis.    Prosper  de  Piclra  Santa  bemerkt: 
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„Die  Vendetta,  wie  Corsica  seilte  aufl'assl,  ist  Rir  das 
Volk  eine  All  von  Hcligion;  sie  hat  ihren  Grund  in  der 
Idee  der  l 'flicht .  Der  Corsc  nährt  seinen  Groll,  weil, 
wenn  er  diesen  erkalten  Hesse,  er  glaubte,  damit  seine 
Tilgend  verloren  zu  hahen;  er  rächt  sich,  weil  er  lernte, 
weil  er  glaubt,  nur  eine  niedere  Seele  könne  Beleidigungen 
verzeihen. u  Ks  ist  darnm  höchst  herecht  igt,  wenn 
.1.  B.  F.  Descu  ret  m|  behauptet,  es  sei  religiöse  Krzichung 
das  wirksamste  Mittel,  den  Sieg  der  Vernunft  über  das 
Vorurtheil  zu  bewerkstelligen  und  so  die  Blul-Bache  zu 
beseitigen.  —  Hieraus  geht  einiges  hervor. 

Wenn  der  Corsc  zur  Blul-Bache,  die  ihm  geheiligtes 
Vorurtheil  ist,  seine  Zuflucht  nimmt,  hat  der  Gegenstand 
seiner  Itachsueht  gewiss  ein  schweres  Verbrechen  begangen. 
Dieses  letztere  wurde  nicht  aus  Klend,  nicht  aus  l'eppig- 
keit  gethan,  sondern  aus  Leidenschaft,  die  stärker  war, 
als  Vernunft  und  sympathisches  Gefühl.  Ks  wird  also  die 
Blut-Hache  nicht  durch  Strafe,  sondern  blos  durch  intellec- 
tuelle,  moralische  und  religiöse  Krziehung  zu  bannen, 
sie  wird  nicht  als  Verbrechen,  sondern  als  Vorurtheil 
und  sittlich-religiöse  Verirrung  zu  betrachten  sein. 

Gleichgültig,  wie  wenig  passend  dieses  Vorurtheil, 
tliese  Verirrung  für  wahrhaft  gesittete  Bevölkerungen  auch 
sein  möge:  es  ist  nicht  zu  kleinem  Theile  so  verhängniss- 
voll für  den  Verbrecher  und  dessen  Kamili«*,  als  die  Hache 
welche  die  ., Gesellschaft1'  au  dem  von  ihr  selbst  zum  l'ebel- 
thäler  ausgebildeten  Menschen  nimmt,  auch  wenn  der- 
selbe nicht  den  Bestand  seines  Mitmenschen  bedrohte, 
sondern  elwas  that.  welches,  bei  Sonnen-Licht  bclrachlcl, 
nicht  einmal  etwas  Böses  ist. 

Mit  den  Arten  der  Verbrecher  und  Verbrechen  ist 
es  eigenthümlich.  1'nlcr  allen  Kinständcn  und  überall 
sind  die  Haupt-Arten  vertreten,  während  die  besondern 
Verhältnisse  des  Klima,  der  Basse,  Beschäftigung.  Krwcrbs- 


Digitized  by  Google 


Arbeil,  u.  s.  w ..  besondere  Variationen  hervor  bringen. 
Auf  der  ganzen  Knie  wird  gemordet  und  geraubt :  aber 
bei  den  Eingeborenen  des  Innern  von  Xeu-I  Iniland  pflegen 
Wechsel  nieht  gefälscht  zu  werden.  Ks  giebt  also  Ver- 
brecher und  Verbrechen,  die  überall  vorkommen,  und 
solche,  die  nur  an  gewisse  ( lerllichkcilcn  sich  knüpfen 
oder  dorlselbsl  abwesend  sind. 

Aber,  es  verhält  sich  mil  I Vbeltliäleni  und  l'ebcl- 
Ihalen  noch  merkwürdiger.  Während  man  einen  be- 
stimmten Menschen  an  dem  einen  Orte  Ihr  seine  dem 
(ieselze  entgegen  laufende  Handlung  als  speei  fisch  crimi- 
nelle Natur  auffassl  und  bestraft,  hält  man  denselben 
Menschen  an  einem  andern  Orte  für  einen  Tugendhaften, 
für  einen  Helden  und  lobpreist  seine  Handlung.  Wer 
dort  ein  Scheusal  ist.  gehört  hier  zu  den  Heiligen:  was 
dort  Verbrechen   ist,   macht   hier  ein  gutes  Werk  aus. 

Die  (iesetze  Frankreich  s  sehen  in  dem  Blut-Bücher 
(lorsica's  einen  .Mörder,  und  das  Volk  des  Kilands  einen 
Helden,  .leue  verfolgen  und  bestrafen  ihn;  dieses  aber 
verehrt  ihn.  In  den  Augen  der  Staatsgewalt  ist  der 
Schmuggler  ein  Verbrecher,  in  den  Augen  des  Volkes 
ein  Khren  -  Mann.  Von  der  bürgerlichen  Bevölkerung 
civilisirter  (.legenden  wird  der  Dieb  den  Verbrechern  bei- 
gezählt und  der  < iewohnhcils- Dieb  als  Verbrecher  im 
eigentlichsten  Sinne  aulgcfasst ;  bei  einem  gewissen  Theil 
der  Bevölkerung  aber  rechnet  man  diesen  ( Jesetzcs-t'eber- 
treler  zu  den  gewöhnlichen  (icwerbe-Treibcnden  und 
stellt  sein  Verbrecherthum  unbedingt  in  Abrede.  Ks  ge- 
schieht solches  freilich  nur  bei  den  gefährlichen  ('.lassen 
der  Bevölkerung:  aber  es  geschieht  doch  und  beweist, 
<lass  über  den  Begriff  des  Verbrechens  und  des  criminellen 
Mensrhen  Einstimmigkeit,  nicht  herrscht. 

Anthropologen  und  Juristen  plagen  sich  damit,  die 
Merkmale  des  Verbrceherlhums  und  den  Begriff  des  Vcr- 
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brechens,  sowie  Hie  ( irenz-Kinien  zwischen  Heu  einzelnen 
Arien  von  rebelthätern  und  rehellhalen,  fest  zu  stellen. 
Bisher  mit  keinem  «rossen  Krfoljr.  Wie  schon  früher 
an^eHeiitct.  waren  einige  bedeutend  «rcwanHle  I 'lirenoiojien 
hierin  «rlücklicher.  Ks  ist  sehr  zu  bedauern,  Hass  die 
l'hrenolojiio  sn  ohne  weiteres  verworfen  und  von  mancher 
Seile  her  verdächtig  wird. 

lienane  rntersuchun«:  der  einzelnen  liruppen  crimi- 
neller Menschen  führt  zu  der  Krkennliiiss,  Hass  jeder 
einzelnen  (iruppe  ein  anderer  llan<r.  die  Xeijjim^  zu 
andern  Verhrechen  inne  wohnt  und  znineist  auch  erl)lich 
eijjon  ist.  Dieser  Dran«;  bildet  das  psveholotfischo  t'nlei- 
scheidun^s  -  Merkmal  der  versehiedenen  Arten  von  Ver- 
brechern, welches  in  seiner  Art  diagnostisch  ebenso  ver- 
lässlieh  ist.  wie  das  phvsisehe  I  "nlorsehciduujjs-Merkmal 
durch  Anthropomelrie  und  I 'h  rcnoIoj.de  dargeboten. 

Khc  wir  mit  I »et rächt im«r  der  einzelnen  Arten  von 
l'ehellhalen  ans  beschäftigen,  wollen  wir  zunächst  dem 
ererhlen  verbrecherischen  Man*?  einige  Worte  widmen. 
Der  Trieh  zu  einem  hestimmlcn  Verbrechen  «rehl  von  der 
Seele  ans,  wird  aber  von  der  ncjiehcneu  Organisation 
auf  das  Mächtigste  hecintlusst.  Der  <  h^anismns  ist  das 
Krzeujmiss  des  bildenden  Wollens  der  Seele  ans  Malerieeu 
Her  äussern  Well,  unter  Mit wirkun«;  aller  jener  Momente, 
welche  Her  lelzlern  Zubehören.  Die  Seele  ist  das  Resultat 
Her  Vereinijrim"  hestimmler  Theile  Her  Seelen  der  beiden 
Kllern  zu  einer  neuen  Wesenheit.  Die  Seele  des  Spröss- 
linjis  mnss  also  Kitfcnschallen  der  Seelen  Her  Vorfahren 
besitzen,  Hnrch  itie  besondern  Kinlliisse  der  Anssenwelt 
abgeändert.  Da  die  Arbeit  nnseres  I  ranseendenlalen 
Kl  was  von  der  tieslalt  des  Leibes  auch  abhängt,  so 
werden  bestimmte  Triebe  und  Handlungen  auch  von  der 
Keibes-(  ieslalt  bedingt  wei  den,  und  es  wird  bejjreillich 
sein,  dass  Her  Mensch  mit  Hein  seelischen  Charakter  des 
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Diebes  und  «Ich  körperlichen  Kigcnthümlichkciten  eines 
solchen   nicht  wohl  Slrassen-1  tauber  werde  sein  können. 

Der  psychologische  <  irund-r.haraktor  jedoch  ist  ererl»l, 
und  darum  is!  auch  die  llcsondcrhcit  der  Organisalinn 
/um  Theilo  ererbt,  /.um  Tlieile  Krgcbniss  der  Kinw  irkuiig 
des  physischen,  moralischen  und  socialen  Mittel.-,  her 
ererbte  Hann  besonder!)  Arten  des  Verbrechens  ist 
demnach  keine  Kübel.  sondern  volle  Wahrheit.  l  ud 
dieser  angeerbte  Trieb  kiniplt  sieh  an  durchaus  bestimmte 
Können  des  Leibes,  welche  manchmal  durchaus  der  Anlhro- 
pnmelrie  spotten  und  nur  dem  feinfühlenden,  geübten 
INuenoIngon  sich  darbieten. 

Keineswegs  braucht  der  Hang  zu  einem  bestimmten 
Verbrochen  jeder/eil  unmittelbar  ererbt  zu  sein ;  derselbe 
kann  auch  auf  mittelbares  Lrerblsoin  si*  ti  zurück  leiten. 

Prosper  Lucas  mi  kommt  zu  der  Krkemitniss,  dass 
Krblichkcil  stets  den  l  rsprung  der  Anlagen  ausmache, 
welche  durch  das  Verbrochen  zum  Ausdruck  gelangen; 
dass  weiter  die  Handhabung  des  Diebstahls  selbst  nicht 
übertragbar  sei  aul  «lern  Wege  der  Vererbung,  sondern 
nur  die  Neigung  dazu,  das  heisst  :  dass  nur  die  Anlage 
zum  Diebstahl  von  den  Krzougcio  aul  die  Krzeugten 
übergehe.  Lud  entwickelt  das  Kokende:  ,,Die  Krziehung, 
das  l!ei>piel,  selbst  die  Anstiftung  seitens  des  Vaters  oder 
der  Mutter,  sind  gewisser  Maasseti  und  unter  mehreren 
Lmständen  blos  zufällige.  I  liilt's-l'i  sachen :  die  erste  und 
boanlagendc  Lisa«  he  ist  die  Krblichkcit  ;  es  ist  das.  mit 
andern  Worten,  die  Verkehrtheit  der  natürlichen  Neigungen 
selbst,  geschöpft  aus  den  Uuellen  des  Lebens,  bald  erregt, 
bald  zurück  gciialten  durch  den  überlegten  Willen  der 
Litern".  Lud  sagt  weiter  in  Hezug  auf  Verbrechen  wider 
rVrsonen,  insbesondere  bezüglich  Mordes:  ,,hie  Krblich- 
keit der  Thal,  des  Mordes  oder  Meuchelmordes,  i>t  un- 
verträglich mit  dem  Zustand  der  Vernunft  um!  sittlichen 
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Freiheil;  wenn  sie  in  positiver  Art  sich  bekuudel,  in 
(»cstalt  eines  solchen  ('.li;ir;iklcrs  ist  sie  in  unseren  Alicen 
nur  allein  Vererbung  einer  Alt  von  Narrheit.  So  ist  es 
nicht  mit  Vererbung  des  Hannes  /um  Mord,  einerlei,  oh 
demselben  die  Thal  folge  oder  nicht.  Die  vorgefasste 
oder  nicht  vorgefasste  Ausführung,  welcher  Hewcggrund 
da  immerhin  obwalte,  wird  nur  vom  verantwortlichen 
Willen  des  (iesehöpfcs  den  Ausbin«  nehmen  können; 
für  den  Mord,  wie  für  jedes  andere  Verbrechen,  ist  die- 
selbe stets  notwendiger  Weise  und  in  verschiedenen 
Cuaden.  Fälle  von  Wahnsinn  ausgenommen,  eine  Knt- 
seheidung  unserer  Freiheit.  Aber,  der  Hang  des  Hlut- 
Vergiesscns  selbst,  ob  instinetiv  oder  geistig,  .  .  .  kann 
bei  jedem  freiest en  und  vernünftigsten  W  esen  aus  der 
gleichen  Ouelle  entspringen,  wie  bei  dem  rnsinnigcu ; 
er  kann  zurück  gehen  /u  den  Ouellen  des  Lebens  und 
seinen  (irund  in  Krhliehkeit  linden'*.  .  .  .  „Die  Krblieh- 
keil  verbindet  sich  iml  allen  Zuständen,  wie  mit  allen 
Formen  der  Aeli vital  des  Wesens".  - 

Hier  handelt  es  immer  nur  sich  von  unmittelbarer 
Vererbung,  nicht  der  bestimmten  verbrecherischen  Acte, 
sondern  bestimmter  verbrecherischer  Anlagen,  und  es 
geht  aus  den  obigen  Kntwickelungcn  hervor,  dass  die  er- 
erbte Anlage  dem  Individuum  das  tiepräge  der  Kni- 
artung aufdrückt  und  die  Verantwortung  beschränkt  oder 
aufhebt. 

Aber,  wie  .schon  oben  bemerkt,  entwickelt  sich  bei 
sehr  vielen  Wesen  der  Mang  zum  Verbrechen  nicht  un- 
mittelbar aus  einem  gleichen  Hang  bei  den  Kitern,  sondern 
aus  Finwandlnng  krankhafter  Zustände  und  Anlagen  bei 
den  letztern,  welche  oft  genug  niemals  auch  nur  die 
geringste  Hinneigung  zur  Misset  hat  verspürten.  Schlemmer. 
Hurer,  Spieler,  Narren,  Schwindsüchtige.  Alkoholisten, 
Morphiomancn,  Kpilepliker,  Syphilitische  geben  nicht  selten 
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Xaturen  das  Leben,  welche  im  Luit»»  ihres  armseligen 
Daseins  von  immer  mein-  hervor  trelendem  llanji  /.um 
Verbrechen  erfüllt  werden.  I "ml  Hirn»  Xei^iui^  kommt 
zur  (ieltun«:  holz  ;iller  hyuieinischen,  päda«io<rischen  und 
religiösen  Kintlüsse.  wenn  nur  im  socialen  Mittel  «reiii'menil 
erre^nde  Knill  vorhanden  ist. 

her  uns  mittelbarer  Vererbung  onlspi unj.'ene  Hann 
zu  irgend  einer  Art  von  Verbrechen  ist  ebenso  stark, 
wie  der  uuinil telbar  ererbte,  und  verhall  sich  ebenso  wie 
dieser  der  Zurechnung  «icirenüber.  l  ud  (lies  «rchörl  bei 
den  rechls-nelchrleu  <  Ii  hninalisten  zu  den  unbekannten 
(icbielen.  und  die  rnbekannlschaH  mit  dem  <!ey:ensland 
veranlasst  die  falsche  Bcurlheilun;:.  Vernichtung  oder 
Verderbunji  zahlreicher  rebellhäler.  die  mau  lieber  heilen 
sohle,  ;ds  köpfen,  zwicken,  peinigen.  brandmarken,  zeit- 
lebens unglücklich  machen. 

Das  Verbrechcrlhum  ist  ebenso  Ausdruck  der  Knl- 
arlun«:,  wie  der  Kpilepsismus,  der  Wahnsinn,  die  Aus- 
schweifung der  sinnlichen  Lusl.  und  jeder  Verbrecher 
schwankt,  wc^en  seines  unmillelbar  »»der  milN-lbai  er- 
erblen  I langes  zur  Mi-scthal.  zwiselien  den  (irenzen  der 
ireistijj-sittlielicn  Krankheit.  Nur  ausnahmsweise  wird  der 
Ihmji  zui  Tehelllril  von  kerngesunden  Menschen  erworben  : 
es  müssen  solche  nur  in  ganz  nusscrjiewölmlielien  Ver- 
hältnissen der  l.ebeiis-\<>th.  «les  Kampfes  Hin  das  hnseiti 
und  des  schlechten  Ueispiels  sich  befinden,  auf  das 
Gesundheit s-widri^sle  sich  nähren  und  verhallen,  und  von 
Kin/el wesen  wie  I  iesellschafl  | m -i ui^it  werden,  wenn  der 
Trieb  zu  hosen  Thülen  erwachen  und  durch  entsprechende 
Handlungen  zum  Ausdruck  «r** I : i ■  ■  t5« -i i  soll. 

Abgesehen  von  diesen  Ausnahmen,  isl  der  llany  zum 
\  erbrechen  slels  entweder  el  v\  as  unmillelbar  odei  -mittel- 
bar Krerbtcs.  uder  wird  nur  vi m  in  irgend  einer  Art 
<  ii'brcchlichen  erworben.     I  ud   isl   derselbe  einmal  voi  - 
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banden,  so  lindet  seine  Zunahme  nur  aul'  Kosten  iler 
höheren  Kräfte  der  Sech'  statt,  und  damit  verkleinert 
sich  die  Kähigkeit  der  Verantwortung  hei  dem  hei  reffenden 
Individuum.  Mög«-n  dann  die  veil»rerheris<hen  Hand- 
lungen mit  scheinbar  kältester  reberlegung  und  Kerech- 
nung  begangen  sein,  der  Thäler  ist  immer  Seliive  seines 
die  ganze  Seele  helierrsehenden  Triehes  und  Unit,  schon 
unter  Verhältnissen  Köses.  unter  denen  der  nicht  Knt- 
arletc,  nicht  unter  dem  Linlluss  eines  sohlten  Hannes 
Stehende  lange  noch  gut  geblieben  wäre. 

Von  der  Seele  der  Kr/.cujjcr  geht  auf  den  Krzeuglcu 
wohl  nur  ein  allgemeiner  Trieb  /.um  Bösen  üher.  Die 
Ausgest  all  iu\i*  des  Ifangs  zu  den  einzelnen  Arten  des 
Vcrhrcehens,  die  Kinreihung  des  Individuums  in  eine  be- 
stimmte  (Hasse  und  Aharl  von  Misselhätern  isl  das  Werk 
vieler  I  mstande  und  Verhältnisse:  der  hesondern  Aus- 
gestaltung des  Leibes,  der  Krzichuug,  Lcbens-Arl,  wirlh- 
schnl't  liehen  Lag«',  gesell  schall  liehen  und  geselligen  Kinflüssc, 
Schicksale  und  Zufälle. 

Wird  der  Sohn  des  Kinhrechers  Kinhreelier,  so  lindel 
solches  statt,  weil  er  den  Trieh  /um  Bösen  von  seinein 
Vater  erbt«',  unter  ähnlichen  Cinstünden  lehle.  wie  dieser, 
und  von  deie.selhen  physisch  unrl  magisch  heciullusst,  zu 
der  hesondern  All  des  Verbrechens  erzogen  wurde.  Hätte 
man  aber  den  Sohn  als  kleines  Kind  unlcr  andere  Lehens- 
Bedingungen  versetzt,  so  wäre  aus  ihm,  bei  starkem  er- 
erbten Mang  /um  Kosen,  kein  Kinbrecher,  sondern  eine 
andere  Art  von  Missethäler  geworden,  bei  schwachem 
ererbten  Trieb  und  normalen  Lebens-Kedingiuigen  aber 
wäre  der  criminelle  Hang  überwunden  worden. 

Zu  den  Kolgen  der  Verlheuerung  der  Lebens  -  Mittel 
zählt  man  Vermehrung  der  gesetzwidrigen  Handlungen. 
Wer  da  jedoch  «'ine  solche  begeht,  ist  kein  normaler 
Mensch,    sondern    ein    mein    oder   weniger  entarteter, 
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welcher  von  seinen  Vorfahren  bösen  Hang  in  mehr  oder 
minder  bedeutendem  Maasse  erl)le.  Aul*  einen  solchen 
luglm-küchen  wirkt  Klend  verhängnissvoller  ««in,  als  auf 
den  Hesunden.  steigert  den  ererbten  bösen  Hang  und 
venninderl  die  oberen  Seelen -Kräfte,  das  Vermögen  der 
Verantwortung. 

Darben  und  Munter  leiden  ist  elwas  sebr  luan- 
genehines,  W  ul Ii  und  Krhitlcrung  der  (icquültcn  Heraus- 
forderndes: ein  Denkmal  der  Schande  und  Krbärmlichkcil 
jenes  wirthsehaflliehen  und  gesellschaftlichen  Systems, 
welches  den  Krwerb  von  (ield  zum  ausschliesslichen 
Zweck  des  Daseins  macht  und  Krisen  berbei  führt,  deren 
Kll'ecl  Vernichtung  Fnzähliger  durch  Hunger  ist,  welcher 
Walinsinn  und  Verbrechen  erzeugt.  Ks  bedarf  noch 
keines  ausgesprochenen  Hungers,  um  schlimmen  Fr- 
scheinungen  der  genannten  Art  zum  Dasein  zu  verhelfen: 
es  genügt  schon  andauernd  unvollkommene  Sättigung, 
den  Menschen  aus  Hand  und  Hand  zu  bringen,  den 
mittelbar  oder  unmillelbar  ererbten  Hang  zum  Verbrechen 
zu  beleben,  und  namenloses  l'nheil  in  Familie  und 
( '('Seilschaft  anzurichten. 

Theuerimg  der  Lebens  -  Mittel  ist  also  elwas  höchst 
Hcklagciisu  erlhes  und  überaus  ( ielährliches.  Aber  die 
Verbrechen,  welche  aus  diesem  Anlass  verübt  werden, 
zeigen  noch  bedenklichere  Wirkungen,  als  die  Thatsachc 
der  Theuerimg  selbst,  und  zwar  nicht  Mos  in  Hezug  auf 
das  Hcstehen  und  die  Freiheil  ihrer  Ausüber,  sondern 
auch  in  Hezug  auf  die  W  ohlfahrt  des  Hunzen,  der  von 
dem  Fehel  des  Xahrungs-Mangels  betrolVeuen  bürgerlichen 
( icnieinschalt.  Victor  Modeste1''»,  welcher  der  Viel- 
heit der  Formell  von  ( lewalt -Thäligkeil  zu  Zeiten  von 
I  Iiingcrs-Xoth  und  Theuerimg  gedenkt,  beweist,  dass  jede 
diese  schädlichen  und  verbrecherischen  Handlungen  das 
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olFenl liehe  Leiden,  iinslalt  zu  bessern,  nur  verschlimmert 
und  in  rlie  Länge  /ielil.  - 

Dies  gebe  ieh  sehr  gerne  zu:  jiher,  jeder  Parteilose 
und  \\  elt-Kundige  weiss,  dass  die  grossen  .Massen  der  von 
der  ö IFent liehen  C.alamitäl  Betroffenen  weder  Philosophen 
sind,  noch  Heilige,  dass  ihre,  niehl  aber  die  Vcrdauungs- 
und  Seelen -( hgane  von  Mais  -  Bewohnern,  durch  die 
I  lungers-Xolh  und  Theuei  ung  behelligt  werden,  und  dass 
Leerheil  des  Marens  der  \  ernunfl  feindlich  gegenüber  steht 
und  die  niederen  Leidenschalten  hellen  Klammen  gleich 
auflodern  macht.  I Innrer  und  Drangsal  fördern  den  Hang 
zum  Verbrechen,  ze ist«) reu  die  Voraussicht  und  machen 
aus  dorn  Menschen  ein  wildes  Thier.  Wenn  der  Magen 
gefüllt  ist.  lässt  sich  leicht  über  die  Schädlichkeit  der 
Verbrechen  handeln,  welche  im  Wahnsinn  des  Hungers 
begannen  werden:  wenn  jedoch  Hunger  da  ist  und  mit 
demselben  auch  der  Wahnsinn  des  Hungers,  wird  die 
Vernunft  ebenso,  wie  das  feine  (ielühl,  von  brutalen 
Trieben  nach  Sättigung  und  Besitz  abgelöst.  Daher  die 
grosse  Zahl  der  rehellhalen  zu  solchen  kritischen  Zeiten, 
und  auf  der  andern  Seile  auch  die  Schwere  der  Verbrechen. 

Den  Statistikern  ist  es  gelungen,  das  Steigen  und 
Kalleii  der  I  nzucht,  gleichwie  der  Verbrechen,  mit  dein 
Steigen  und  l'allen  der  Preise  des  lloggens,  des  Weizens 
und  anderer  Lebens-Mitlel  gleichlaufend  zu  erweisen; 
ich  erinnere  nur  an  die  Zahlen,  welche  .1.  II.  Bo  n  nc\ i  e14,!i 
für  Belgien  beibrachte,  Joseph  Klet  eher  H7i  für  Kng- 
land.  u.  s.  w.  l  ud  jeder  Mensch,  auch  der  beste  und 
sanftmüthigstc,  kann  an  sich  selbst  die  Beobachtung 
machen,  dass  andauernd  ungenügende  Sättigung  reizbar 

und  düster  macht,   die   Lebens-   und   Well-Auschai  g 

verdunkelt.  Bitterkeit  der  Seelen  -  Stimmung  erzeugt  und 
den  niederu  Leidenseliaflen  förderlich  ist. 
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Nur  sehr  wenige  Menschen,  und  zwar  blos  die 
edelsten,  auserlesensten  Naturen,  vermögen  es,  auch  hei 
chronischem  Darben  jjmI  zu  lilcihcn  und  gul  zu  handeln. 
Von  den  grossen  Massen  darf  dies  weder  erwartet,  noch 
kann  es,  genau  genommen,  gefordert  werden:  hier  ist 
Hunger  immer  LiqueU  des  Yerhrechens. 

Hunzel  s  -  Nolh  und  Theueriing  der  Lebens  -  Mit  lel 
zeitigen  Verbrechen  an  Personen  und  Kigenthum,  welche 
nicht  vorwaltend  den  ( Iharakler  der  List  bekunden,  sondern 
den  der  <  iewaltthätigkeit.  Von  dem  gewöhnliehen  Dieb- 
stahl ist  da  weit  seltener  die  Hede,  als  von  Haid»  und 
und  Mord.  Hunger,  wie  er  hei  Uungcrs-Nolh  und  Theue- 
riing vorkommt,  ist  etwas  Acute.-  und  erzeugt  eine  Art 
acuten  Wahnsinns,  giebt  somit  auch  Anlas*  zu  ver- 
brecherischen Handlungen,  denen  der  Charakter  der  (ie- 
waltthätigkeit zukommt.  Hunger  gehört  zu  den  sichersten 
Mitteln.  Vernunft  und  rcbeiicgiing  zu  vernichten,  ihn  Trieb 
der  Sclbsl  -  l'.rhallung  zu  enltlammeu  und  alle  ererbten 
ebenso,  wie  erworbenen  bösen  Neigungen  zu  entwickeln. 
Was  unter  günstigen  Lebens-Vcrhälluisseii  Keim  geblieben 
und  nicht  zur  Kul wickelung  gelangt  wäre,  wird  unter 
Kinlluss  von  Hungcrs-Nolh  und  Thcucrung  aus  dem  Trieb 
zur  Thal.  Haber  zu  solchen  /eilen  die  Zunahme  der 
Verbrechen. 

Hierbei  aber  komml  noch  Lines  in  Helrachtung. 
Diejenigen  Individuen,  bei  denen  unter  Linwirkung  des 
allgemeinen  Nnlh- Stands  die  Neigung  zum  \'erbrechen 
enl wiekell  wurde  und  sich  bethäligle.  bleiben  fortan  auf 
der  Hahn  des  Verbi eehciis  und  werden  damit  professio- 
nelle I  ebelthäler.  Ls  isl  also  die  Wirkung  von  Theuerung 
und  llunur«M-s-\olh  keineswegs  mil  Krhöhung  der  Zahl  und 
ausserdem  Schwere  der  Verbrechen,  mil  Zunahme  der 
Krkraiikungen  und  Todes-Fälic  zu  Lude,  sondern  dieselbe 
zeigt  sich  auch  in  Zunahme  des  ( '.riminalismus.  in  Wachs- 
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tliinn  der  gesellschaftlichen  Knlartung,  in  Vermehrung 
der  (iewaltlhäligkeil  und  demnach  der  allgemeinen 
Verwilderung. 

In  Ländern,  welche  oft  dun  Ii  Theuerung  und  Hungers- 
Xoth  heimgesucht  werden,  muss  die  Hasse  fortschreitend 
verkommen,  die  Statistik  der  Volks- Krankheileii  und 
Todes- Kalle  immer  betrübender  sieh  zeigen,  und  mit 
Verfall  der  Sitten  allgemeine  Schlechtigkeit  und  ( Iriminalität 
aus  «lein  Huden  wuchern.  Ks  ist  demnach  nichts  not- 
wendiger, als  die  genannten  Xolhslände  durch  nalur- 
gemässe  Politik  von  der  Hevölkerung  ahzuwenden,  und  über- 
all, wo  dieselben  aller  Vorsicht  ungeachtet  ausgebrochen 
sind,  schleunigst  durch  umfassende  Hülfe  zu  entfernen. 

Krhöhl  einmalige  I  lungers-Xolh  und  Theuerung  auch 
blos  die  sogenannten  Verbrechen  am  Kigenlhum  auffallend, 
so  muss  mit  Xothwendigkeil  öftere  Wiederholung  dieser 
unglückseligen  Kügungeu  zu  Vermehrung  der  eigentlich 
schweren  Verbrechen  führen;  denn  die  Hevölkerung  wird 
da  fortschreitend  physisch  und  moralisch  verdorben.  Ks 
muss  allmählich  mit  der  Sicherheit  von  Person  und  Kigeu- 
tlium  schlechte)-  werden,  und  hieberei  ebenso  wie  Häuberei 
müssen  immer  mehr  um  sieh  greifen. 

Man  ist  berechtigt,  das  .lahr  1S47  in  Kuropa  für 
die  Wirkungen  eiuuialiger  I luugci s- Xolh  und  Theuerung 
kennzeichnend  zu  nennen.  ..Ks  erreicht  in  diesem  Jahre", 
sagt  .1.  K.  Wappäus  ""i.  ..die  Zahl  der  Verbrechen  das 
.Maximum  ...  in  der  ganzen  zweiunddreissigjährigen 
Periode  von  l*2f>  bis  ls.")7.  welche  die  Heobachtung  in 
Krankreich  bis  jetzt  umlassl.  Dies  .lahr  1S47  i-l  aber 
dasselbe,  welches  wir  schon  wiederholt  als  das  Jahr  des 
l'nglücks  keimen  gelernt  haben,  welches  sieh  auszeichnete 
durch  ausserordentliche  Kihöhung  der  .Mortalität  und 
ebenso  grosse  Krniedrigung  der  <  ieburlen-Xiifer  und  der 
Heirat  Iis- Frequenz.     Ks  war  die  in  Folge  der  .Missernte 
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von  184f>  über  alle  Länder  Furopa's  herbei  jieführte 
grosse  Thcuernn«!  der  Lebcns-Miltcl,  weh  he  jene  ausser- 
ordentliche Kiiiwirkiinjz  auf  die  llewcjmnjr  der  Hevölkerunjr 
verursachte,  und  offenbar  hat  dieselbe  l'rsaehe  auch  die 
ausserordentliche  Zunahme  der  Verbrechen  im  .lahre  1S47 
bewirkt.  .  .  .  War  aber  die  materielle  Nolh  in  Fol«rc 
der  flössen  Thcuernn«,'  die  l'rsnchc  der  Versucliiui«,',  so 
musste  die  Wirkung  davon  vorzugsweise  in  der  Zimahme 
der  Verbrechen  yfejien  «las  Kijrenlhuin  sich  zeigen,  und  dies 
ist  denn  auch  in  der  Thal  der  Fall/'  Leider  aber 
beschrankte  sich  der  Kiulluss  der  ( /.alanüläten  von  1*47 
nicht  auf  die  genannten  schlimmen  Kolben,  sondern  wirkte 
noch  weiter  schädlich,  und  der  von  diesem  Jahre  «ejrebene 
Anstoss  hat  noch  nicht  aufgehört.  auszutönen. 

(ileich  nach  <lem  \oth-  und  Hunger-Jahr  1847  kam 
das  Ih'volutions-Jahr  1K4S,  in  welchem  /.war,  wie  uns 
die  Statistiker  «,'ezciyj,  Verbrechen,  Krankheils-  und  Todes- 
fälle sich  verminderten,  aber  wilde  Leidenscharien  sich 
belhälijileii  und  Zustände  sich  entwickelten,  welche  in 
der  Foljre  als  Lizenzier  phvsischcr  und  moralischer  Lehel, 
Krhöher  von  Todes- Fällen  und  Mehrer  von  Verbrechen 
sieh  erwiesen.  hie  \olh  von  1S47  und  die  Lull  von 
1S4S  haben  Keime  lebendij;  «ieinnchl.  die  sonst  im  Schlafe 
der  F.wi^keit  verblieben  wären,  und  die  Menschheit  be- 
denklich verdorben.  Seil  dieser  Zeit  wurde  die  Menschheit 
erbärmlicher  und  das  Verbrechen  mannigfaltiger,  inten- 
siver, verbreiteter. 

Hält«'  mau  aus  früheren  Jahrhunderten  eine  zuver- 
lässige und  genaue  Statistik,  cineslhcils  der  Verbrechen 
und  anderntheils  der  sciichcuarliircn  Krankheiten,  so  würde 
die  Ver^leiehunif  der  Zahlen  derselben  mit  den  Zahlen, 
welche  (i.  d'Avenel  ,,s;;i  tut  die  Preise  der  Lebcus-Me- 
dürfnisse  in  einer  Kcihe  von  Jahrhunderten  ermittelte, 
die  anziehendsten  und  bedeutungsvollsten  Kesullate  liefein. 
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Allen  grossen  politischen  und  und  socialen  Bewegungen 
gingen  Kreignisse  voraus,  welche  den  Leib  schwächten 
und  das  (leiiiülh  in  Aufruhr  versetzten.  Nun  ist  es  bei 
den  Kragen  der  Politik  und  des  materiellen  Bestehens 
nur  ausnahmsweise  die  Vernunft,  wie  andererseits  das 
höhere  Gefühl,  welches  da  besonders  zur  Geltung  kommt: 
wollt  aber  werden  die  unteren  Triebe  der  Seele,  der 
Habe-  und  der  Kress-Trieb,  bei  den  grossen  Massen  erregt, 
und  die  mehr  oder  minder  reichlich  dargebotene  Gelegen- 
heit  und  Verlockung  macht  Bethätigung  des  abnorm  ge- 
steigerten Hanges  in  gesetzwidriger  Weise  zu  einer  Krag»' 
des  günstigen  Augenblicks. 

Hei  den  allerwenigsten  politischen  und  socialen  Be- 
wegungen wurden  die  Menschen  geläutert  und  erhoben, 
sondern  zumeist  maasslos  erregt,  niedergedrückt,  aus 
Kamt  und  Band  gebracht,  verkarrt  und  verzwickt,  ja 
schliesslich  entweder  abgestumpft  oder  in  die  Hahn  der 
Uebelthat  getrieben.  Sie  begingen  nicht  jederzeit  die 
Verbrechen  des  Codex  in  überwiegendem  Maasse,  sondern 
Ungeheuerlichkeiten,  die  man  nicht  als  gesetzwidrige 
Handlungen  auffassl  und  bestraft,  deren  Kolgen  aber  für 
Gesundheit,  Wohlfahrt  und  (ilück  des  Nächsten  geradezu 
verhängnissvollor  werden,  als  ausgesprochene  Uebelthaten. 
Das  Kntarten,  wirlhschafllichc  und  moralische  Versinken 
ganzer  Gruppen  und  Classcn  der  Gesellschaft,  das  Ver- 
derben zahlreicher  Kamilien  hängt  zu  solchen  Zeilen  auf 
das  Genaueste  mit  Nährung  der  niederen  Leidenschaften 
und  Gefährdung  des  materiellen  und  moralischen  Daseins 
zusammen,  und  zwar  durch  Anfachung  der  Selbstsucht 
und  Schrcckhildcr  der  Phantasie,  welche  die  Kutwickclung 
und  der  Verlauf  der  Kreignisse  mit  sich  bringen. 

Kin  wirthschaftliches  und  sociales  Syst<in,  welches 
Ilnngers-Nolh  und  Theueruug  auf  der  einen  und  Ucppigkeil 
auf  der  andern  Seite  verhindert,  ist  sowohl  »lern  Umsturz 

K.  Kl«  ich,  Criininalitat  uml  AUruiMims.  I. 


290 


('Illingen,  wie  dein  Verbrechen ;  denn  Revolution  ist  die 
natürliche  Reaction  gegen  ein  falsches  System  der  Wirth- 
sclialt  und  ( iescllschafl.  und  Verbrechen  ist  die  krankhafte 
Rethaligung,  Iheils  eines  Bestrebens  der  Wiedervcrgeltung. 
Ilieils  des  Dranges  der  Lebens-Krhallung.  lud  Hungers- 
Xoth  und  Theuerung  lösen  Verbrechen  ans  und  Revolution, 
nachdem  sie  die  sc  hlummernden  Keime  dieser  beiden  zu 
vollem  Dasein  erweckt. 

Man  sah  die  schlechtesten  Regierungen  lange  ihr 
Wesen  treiben,  und  hei  den  Bevölkerungen  wurden  weder 
der  Hang  zum  Verbrechen  irgendwie  vermehrt,  noch 
Ideen  des  Finslurzes  gross  gezogen,  auch  nur  erweckt. 
Kamen  jedoch  Theucrung  der  Lebens-Mittcl  und  Hungers- 
Noth  dazu,  so  belebten  sich  die  Keime  von  Verbrechen 
und  Revolution  und  die  Zeit  nahm  schlimmen  Charakter  att. 

..( lewohnhcit",  sagt  .1.  L  Kwald  u"),  ,,kann  Menschen 
an  ungeheueren  Druck  gewöhnen,  wie  die  (icschichle, 
besonders  des  iiiorgenländischen  Despotismus,  auf  eine 
kaum  glaubliche  Art  lehrt.  Die  Völker  bleiben  eine  Zeil 
lang  in  einem  Stande  der  Kindheit,  der  Thierheil  möchte 
ich  von  manchen  sagen;  sie  lassen  sich  dann  alles  gefallen, 
sich  von  ihrem  Despoten  bis  aufs  Blut  geissein,  und  küssen 
noch  die  Peitsche,  unter  der  sie  erliegen  mussten."' 

Ks  lehrl  alter  auch  die  (Icschichle.  dass  selbst  die 
geduldigslen  und  sauflmülhigsten  Völker,  die  von  ihren 
Tyrannen  geradezu  auf  die  Foller  gespannt  wurden,  nur 
solang»'  alle  Scheußlichkeiten  sich  gefallen  Hessen,  bis 
die  Frage  des  Kssens  acut  wurde:  so  wie  llungei'  eintrat, 
belebten  sich  auch  die  Keime  der  Verbrechen  und  Revo- 
lutionen, und  die  Bevölkerung  war  wie  umgewandelt. 

Möge  einein  Menschen  ausserhalb  seines  Heiligthums, 
das  heissl:  seiner  Häuslichkeit,  noch  so  viel  Böses  an- 
gellum  weiden,  beiludet  er  sieh  zu  Hause  wohl  und  isst 
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sich  satt,  so  ertrügt  er  t'nbilden  in  erstaunlichem  Maasse 
und  behält  seine  ( icinülhlichkeit.  Altleis,  wenn  er  nach 
Hanse  kommt  und  unter  Mangel  von  Nahrung  und  Pflege 
zu  leiden  gezwungen  ist.  In  diesem  Kalle  wird  seine 
Welt-  und  Lehens-Anschauung  eine  andere,  und  aus  zwei- 
lüssigem  Schaf  und  Ksel  kann  da  leicht  humaner  Wolf 
und  Tiger  sich  entpuppen.  Im  (irossen  und  (ianzen  sind 
es  immer  die  Kragen  der  Häuslichkeit,  der  Pflege,  des 
Kutters,  welche  das  (iemüth  am  meisten  erregen  und 
schlummernde  Keime  zum  Lehen  wecken.  Welche  Art  von 
Verbrechen  da  vorzugsweise  zur  Knt  Wickelung  gelangt, 
hängt  ganz  von  den  rmständeii  und  Verhaltnissen  ab, 
welche  andauernd  und  vorübergehend  obwalten. 

Alles,  was  den  Namen  acuter  Lebens-Noth  verdient, 
macht  auch  den  besonnensten,  zufriedensten  Menschen 
leidenschaftlich,  ungestüm;  denn  es  handelt  sich  da  un- 
mittelbar von  der  Krage  des  Bestehens  oder  Nichtbestehens, 
und  diese  lässt  niemand  gleichgültig,  .ledes  Individuum, 
wie  dumm  und  niedrig  es  auch  sei,  forscht  nach  den 
Krsachen  der  öllentlichen  Calamität,  welche  ihm  seine 
Nahrung  verkürzte,  seine  Pllege  vereitelte,  seine  Häus- 
lichkeit verkümmerte  oder  zerstörte,  und  lehnt  gegen  die- 
selbe sich  auf.  Zugleich  sucht  es.  die  entstandene  Lücke 
auszufüllen,  die  erforderlichen  Lebens-Mitlcl  sich  zu  ver- 
schallen, und  so  sein  Dasein  zu  erhalten.  Hei  den  ge- 
duldigsten und  sanftmüthigsten  Völkern  haben  öffentliche 
Misswirthschalt.  Ilungers-Noth  und  Thcucrung  l'mslurz 
gezeitigt  und  Verbrechen. 

In  Ost-Indien  macht  die  lieligion  das  Volk  in  alten 
seinen  ( '.asten  ruhig  und  geduldig.  Trotz  dessen  haben 
dort  M  i  s.- wi  Ith  schall  und  Ilungers-Noth  Aufstand  und 
Verbrechen  erzeugt,  die  Leidenschaften  entfesselt  und  die 
Moral  vernichtet,  insbesondere  bei  denen,  welche  von 
der  grossen  Calamität  unmittelbar  bei  rollen  wurden. 

Ii)* 


TikI  das  (lasten- Wesen!  Kmil  Senart  l4f,*i  urthcilt 
nicht  zu  dunsten  der  (lasten,  Richard  Kick  M!,**i  jedoch 
ist  anderer  Meinung  A.  Lukyn  W  i  1 1  i  a  in  s  i:,<,i  hebt 
in  Rezug  auf  diesen  l'uncl  hervur,  dass  die  Thatsache 
des  Caslen-Wcscns  die  Wirkungen  des  Xahrungs-Mangels 
und  der  Hungers-Xoth  verschlimmere.  Die  oberen  (  lasten 
veracliteten  die  unteren  und  böten  nicht  die  Hand,  denselben 
Hülle  zu  leisten.  Keine  Gaste  wolle  von  Nahrung  Ge- 
brauch machen,  die  von  einer  andern  (laste  bereitet 
wurde,  ausser  von  der  I {rahmanischen.  In  diesen  und 
andern  Puncten  trage  das  System  der  (lasten  zur  Förde- 
rung der  Hungers  -  Xoth  bei.  Indessen  muss  doch  in 
das  Auge  gefasst  werden,  dass  in  Ost-Indien  die  Religion 
sein-  viel  dazu  beitrug,  dem  ( lasten-Weseu  in  dieser  Re- 
ziehung  seinen  Stachel  zu  nehmen. 

Als  eigentliche  und  Haupt -(Quelle  des  Verfalls  der 
Moral,  der  Zunahme  der  Verbrechen  und  Aufslände  in 
Ost-Indien  wird  wohl  unter  allen  l'mstünden  das  natur- 
widrige, Huugers-Nolh  und  Theuerung  erwirkende  System 
der  öffentlichen  Ockonomic  zu  betrachten  sein.  l'nd 
doch  steht  es,  ungeachtet  der  verhüngnissvollen  wirth- 
schafllieheii  Verhältnisse,  mit  der  Moral  in  Ost -Indien 
noch  um  sehr  vieles  besser,  als  in  manchem  Lande 
fluropa's  mit  ungleich  bessern  Verhältnissen,  und  scheint 
auch  die  Zahl  der  Verbrechen  noch  geringer  zu  sein.  Aus 
den  statistischen  Xachweisungen,  welche  nicht  sehr  ver- 
lässlich sind,  ist  solrhes  keinesfalls  zu  entnehmen:  aber 
aus  den  Schilderungen  der  Bewohner  des  Landes  und 
ihres  Charakters  lässt  es  sich  erralhen  und  crschliessen. 

Hätte  die  Religion  alter  weniger  lief  greifenden  Kin- 
lluss,  so  zeitigle  das  (lasten -Wesen  lief  greifenden  Mass 
der  einzelnen  (  lasten  gegen  einander  und  unüberwindlichen 
Hang  zum  Verbrechen  bei  einer  verhältnissmässig  grossen 
Zahl  von  Persönlichkeiten,  und  die  oft  wiederholte  Hungers- 
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Xotli  I >i*Ii<*l 1 1 <»  die  vollkommensten  l'mstürze  im  bürger- 
lichen und  jyi»so|  Isch»  fl  Hol  teil  Leben  liorvor.  Allein,  das 
Oegengewicht  einer  die  ganze  Seele  beherrschenden 
Religion  wirkle  von  Allers  her  so  bedeutend,  «hiss  das 
Volk  Ost-Indiens,  Irolz  Hunger,  wirl  hschaft  lieber  Schädi- 
gung und  Misshnndluiig  durch  grausame  Despoten  jeder  Art, 
eines  der  sanflmüthigsten  hlieh  und  in  beziehungsweise 
geringem  Maasse  den  Hang  zu  schweren  Verbrechen  äusserte. 

Seil  den  ältesten  Zeiten  wird  die  Wahrheils  -  Liehe 
der  Indier  hervor  gehohen.  F.  Max  Müller151)  bemerkt 
unter  anderem:  .  .  .  „wie  es  die  Wahrheits  -  Liebe  war, 
welche  allen  Völkern,  die  mit  Indien  in  Berührung  kamen, 
als  der  hervorstechendste  Zug  im  National-! Charakter  der 
Hindus  aufliel.  Nie  hat  sie  jemand  der  l'nwahrhcil 
angeklagt/' 

lud  Liebe  zur  Wahrheit,  wenn  bei  einein  Volke 
allgemein,  zeugt  durchaus  nicht  von  dessen  allgemeiner 
Kntartung.  hei  einer  solchen  Nation  kann  der  Hang  zum 
Verbrechen  nicht  so  bedeutend  sein;  es  müssen  (iegen- 
gewichle  desselben  als  wirksam  angenommen  werden, 
wie  ein  derartiges  bei  den  Ost  -  Indiern  die  Religion  ist. 
In  Kuropa  halten  wirtschaftliche  Nolh-Lagcn  und  Hunger, 
welche  in  Ost-Indien  so  zu  sagen  regelmässig  sich  Wiedel- 
Inden,  die  (ietneinwesen  zu  wahren  Verbrecher- Staaten 
ausgebildet.  Thatsächlich  ist  in  Kuropa  und  dem  euro- 
päisch gesitteten  America  der  criminelle  Hang  unendlich 
grösser,  als  in  Ost -Indien,  und  kommt  auch  weit  öfters 
zum  Ausdruck,  Irolz  der  bei  weitem  bessern  Verhältnisse 
des  gesellschaftlichen  und  national-ökonomischen  Lebens 
in  den  europäischen  und  americanischen  (iehieten.  Kinc 
Religion,  welche  da  so  tief  dränge,  wie  es  bei  den  Völkern 
und  hassen  Ost-Indiens  der  Fall  ist,  würde  in  den  Ländern 
europäischer  C.ultur,  aller  Lebens -Not  Ii  ungeachtet,  den 
Hang  zum  Bösen  vermindern. 
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Ks  triebt  nur  zwei  Haupt-Arten  von  Verbrechern: 
solche  jit'jr«'ii  das  Ki^cnlliinn  und  solche  «legen  die  Person. 
Nur  die  lel/lern  verdienen  den  Xiinien  von  eigentlichen 
Verbrechern;  denn  ilire  Thal  schädigt  unmittelbar  das 
Leben  des  Mitmenschen,  während  dureli  den  Angriff  auf 
das  Kigenlhum  der  let/lere  nnler  dem  augenblicklich 
noch  herrschenden  Tausch-  und  Frwerbs  -  Syslem  zwar 
mehr  oder  minder  stark  beeinträchtigt,  doch  nicht  un- 
mittelbar lebens-gclahrlich  bedroht  wird. 

Dem  sei  aber,  wie  ihm  wolle,  der  Angrill'  auf  das 
Kigeutliuin  ist.  wenn  Ausdruck  eines  specitischen  Hangs 
und  professionell  geübt,  ebenso  Folge  einer  besonderen 
Verfassung  der  Seele  und  ( h ganisaliou.  wie  der  Angrilf 
auf  die  Person:  die  Zugehörigkeit  /um  Dicbs-Ilandwerk 
kennzeichnet  sich  ebenso  anlhropometi  isi  h,  phrcnologisoh 
und  physiognonüsch,  ids  die  Zugehörigkeit  /um  Käuber- 
iiikI  Mord-Handwerk. 

.leder  Kundige  vermag  es,  alle  ein/einen  (iruppen 
des  Verbrecherthums  von  einander  /u  unterscheiden  und 
alle  diejenigen  Individuen  /u  erkennen,  welche  dasjenige 
aus  innerein  Hang  thuu.  was  sie  nicht  Ihun  sollen. 
I 'eberall  regt  sich  das  Gewissen,  selbst  1mm  dem  abge- 
stumpftesten Verbrecher,  und  überall  macht  Furcht  vor 
<ler  Strafe  sich  geltend,  selbst  bei  dem  verhärteten  Höse- 
wicht.  lud  dies  alles  kommt  in  der  Organisation  /um 
Ausdruck,  wird  anthropomelrisch,  phrenologisch,  phvsiog- 
nomisch  wahrnehmbar,  weil  das  bildende  Wollen  der 
Seele  von  den  Mcgungcn  der  Furcht  und  des  tiewissens, 
andererseits  von  den  Hantierungen  der  verbrecherischen 
Profession  becinllusst  wird. 

Diese  lel/tere  wird  in  einer  bestimmten  Spielart 
von  dem  Kin/clwesen  aus  ererblein  besonderen  Hang  er- 
griffen, wie  andernthcils  durch  die  Abänderungen  bestimmt, 
welche  die  Organisation  unter  Kintluss  der  mannigfaltigen 
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Moment«-'  «h'r  Aussenwell  erleidet.  Ich  habe  dies  schon 
oben  nngc«lcutel  und  damit  «las  Wenh'n  der  einzelnen 
Art<in  des  Verhreeherlhimis  zu  erklären  gesucht. 

Morciin  de  Tours  ider  Sohn)1"'-)  lial  unter  anderem 
also  sich  ausgesprochen:  ,.Di«'  Idee  des  Verbrechens,  ob 
von  Thal  gefolgt  oder  nicht,  verdankt  ihren  l'rsprung 
nicht  allein  <l<'ii  b«'anlag«'nd«'ii  l'rsachcu.  deren  «rewicht- 
vollslc  «Ii«;  Krbliehkeit  ausma«-hl.  Ks  kommen  da  noch 
die  erregenden  Irsachen  in  Hei  rächt  ung,  freilich  in  der 
Mehrzahl  «ler  Kall«'  von  selir  geringer  Ih'dculung,  ja  so 
häulig,  absolut  unbeträchtlich  wenn  man  sie  an  sich 
s«'lbst  betracldet:  aber,  es  gewinnen  dieselben  in  einem 
g«»gebencn  Augenblick  höher«ls  (iewiehl,  wenn  sie  den 
b«'aulagend<'ii  Momenten  sich  nähern,  und  werden  zum 
zündenden  Funken,  welcher  mit  einem  Male  durch  Rc- 
rührung  geradezu  ungeheueren  Aufknall  bedingt.  Die  Krb- 
lichkeit in  allen  ihren  (.ieslallcn.  in  allen  ihren  Verwand- 
lungcii,  gewisse  organische,  «•onstitutionell«1  Anlagen, 
u.  s.  w.,  dies  alles  hat  im  tichirn  die  Knall  -  Materie  an- 
gehäuft: «'in  unerwartetes  Kreigniss,  eine  moralische  Im- 
pirssion,  eine  leichte  Krregimg,  für  welche  Schrift  oder  Red«' 
d«'n  leit«'nden  Kaden  abgab,  setzte  das  Keuer  und  der  Hrand 
IVdgte.  Die  wahre,  «Ii«'  organisch«1  l'rsache,  wir  wieder- 
holen  es,  ist  die  Anlage  der  Individuen.''  ...  — 

(lerne  will  ich  zugeben,  dass  die  erworbene,  vor- 
züglich aber  die  ererbte  Anlage  auch  über  die  Kntslehung 
der  Art  von  (iauwrlhum  und  Verbrechern  entscheide! ; 
aber  «lies«1  letztere  entwickelt  sich  mit  d«T  allgemeinen 
und  besondern  Anlag«'  zugleich  unter  Kinlluss  ganzer 
f leihen  von  Momenten,  welch«'  der  äussern  Well,  den 
äussern  Lebens- Bedingungen  angehören,  l  ud  die  Knl- 
wickelung  erfolgt  gerade  s«>,  dass  jederzeit  eine  ganz  be- 
stimmte Abart  von  (iaunerthum  und  Verbrech«'rn  heraus 
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kommt,  und  dass  der  zündende  Kimkc  keine  andere 
Kxplosion  bewirkt,  als  eine  dieser  Abart  ents|)reeliende. 

Wer  zum  Dieb  beanlagl  und  durch  die  Lehens- Ver- 
hältnisse gestaltet  ist,  wird,  durch  irgend  welches  Kreig- 
niss  zur  Bethätigung  seines  Hanges  veranlasst,  nicht 
rauhen,  morden  und  hrefinen,  sondern  nur  stehlen. 

Alle  diejenigen  Verbrecher,  welche  in  Oiminalilül 
zurück  fallen,  werden  der  besondern  Abart,  zu  welcher 
sie  gehören,  nicht  untreu;  denn  das  bestimmte  Verbrechen 
ist  ganz  und  gar  Theil  ihres  innersten  Wesens  geworden, 
und  jeder  äussere  Anlass,  welcher  Bethätigung  des 
criminellen  Hanges  erwirkt,  erwirkt  auch  die  der  besondern 
Abart  entsprechende  Bethätigung. 

Ks  möge  die  Thatsaehe  des  Kückfalls  in  das  näm- 
liche Verbrechen  für  die  ganz  eigentlich  criminellen 
Naturen  fest  gehalten  werden.  Aber,  es  giebt  auch  eine 
durch  wirlhsehafl liehe  und  sociale  Nothstände  bedingte 
Bücklalligkeit  in  das  nämliche  Verbrechen  und  in  das 
Verbrechen  überhaupt,  ohne  Haas  Hie  Natur  des  betreffenden 
Individuums  eine  speeifisch  criminelle  zu  sein  braucht. 
Kür  solche  Kalle  ist  zut reifend,  was  \V.  Starke153)  aus- 
spricht: ,,l)ie  Bückfälligkeil  wird  in  der  Kegel  als  das 
Krkennungs-Zeichen  einer  Verbrecher- Natur  angesehen: 
häulig  ganz  mit  l'nrecht.  Die  Verschiedenheit  der  früheren 
und  der  jetzt  verübten  Delicle  ist  oft  so  gross,  das  eine 
oder  das  andere  kann  unter  so  besondern  rmsländen 
verübt  worden  sein,  dass  es  verfehlt  wäre,  lediglich  aus 
der  VerÜbung  eines  neuen  Debets  nach  voran  gegangener 
Bestrafung  eines  andern  Delids  das  Vorhandensein  eines 
verbrecherischen  Characlers  zu  folgern." 

Dasjenige  aber,  welches  Starke  über  den  professio- 
nellen Dieb  sagt,  dient  ganz  zur  Stütze  meiner  obigen 
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Aufstellung.  Ks  bemerkt  der  genannte  Gelehrte  unter 
anderem:  „Der  gewerbsmässige  Dieb  wird  fast  immer 
erst  (tureh  Andere  angelernt ;  seine  Krzichung  beginnt  oft 
schon  in  trüber  .lugend,  als  er,  noch  völlig  unreif,  binaus 
geworfen  war,  um  sieb  selbst  sein  Drod  zu  verdienen. 
Ks  giebt  sogar  Kalle  genug,  in  denen  er  von  den  eigenen 
Angehörigen  zum  Verbreeheu  angelernt  wurde.  Aber 
aueli  wo  dies  nielil  der  Kall  war,  linde!  nieht  selten  ein 
Verurlbeilter,  der  vielleicht  nur  ( ielegeulieils  -  Verbrecher 
gewesen  war,  die  für  sein  ganzes  Leben  bestimmend 
werdenden  Lehrmeister  in  den  ( ietangniss-t ienossen,  mit 
denen  er  bei  gemeinsamer  Haft,  oll  genug  ohne  Arbeil 
und  Aufsieht,  im  Gelangniss  zusammen  sass.  Zu  dem. 
was  er  von  diesen  über  ihr  Leben  gehört  halle,  kommt 
die  Hülllosigkeit,  in  welcher  er.  wie  so  Viele,  nach  der 
Kntlassung  aus  dem  Zuchthaus  oder  (iefängniss  sich  be- 
findet. Mit  den  besten  Vorsätzen  geht  machet*  hinaus: 
aber  überall,  wo  er,  Arbeit  suchend,  anklopft,  wird  er 
abgewiesen  mit  dem  Kuf:  Du  bist  bestraft.  Die  zufällige 
Begegnung  mit  dem  frühem  Gelängniss-( ienossen,  der  sich 
des  1  Hilflosen  annimmt,  lässl  ihn  in  diesem  allein  den 
Kreund  und  Meiler  erkennen:  er  fühlt  sieh  mit  diesem 
aiisgcslossen  aus  der  bürgerlichen  ( icsellsehaft,  und 
schlicsst  sich  nun  denen  an,  die  sich  dieser  ( icsellsehaft, 
in  erbittertstem  Kampfe  gegenüber  stellen." 

Ks  wird  also  der  Mensch  mit  Anlage  zur  Dieberei 
geboren,  und  das  System  der  Wirlhschaft  und  Gesell- 
schaft erzieht  den  armen  Knien -Sohn  um  'so  mehr  zum 
Dieb,  je  mehr  das  Glück  sein  freundliches  Antlitz  ab- 
wendet und  jener  zun»  Spielball  eines  verhängnissvollen 
Schicksals  wird.  Wer  durch  Geburt,  Krzielmng  und 
Lebens-Noth  in  das  Diebs  -  Handwerk  hinein  getrieben 
wurde  und  diesem  lelzlern  gemäss  sieh  organisirte,  möchte 
wohl  kaum  in  einem  andern  Zweige  des  Verbrccherthums 
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rückfällig  werden,  aussei1  unter  «ranz  besondern  Kin- 
släudcn. 

Jeder  cijren  Hiebe  Slehlei',  liei  dein  imler  allen  l'iu- 
sliiinlen  der  I lan<r  zur  Dieberei  sieh  gellend  macht,  kenn- 
zeichnet sieh  durch  leililiehe  und  seeliselie  Merkmale, 
welche  um  sn  mehr  aiis«»eprä«rl  sind,  je  mehr  unglücklich 
und  verkommen  die  Familie  des  I^Mlaiierun-rsw  ürdi«ren 
ist  und  je  mehr  das  Schicksal  seine  «rrausame  Tücke 
an  dem  letztem  üble.  Hier  isl  aher  nichl  die  Medo  von 
Kleptomanen  oder  Stehl  -  W  ahnsinnigen,  die  zumeist 
ohne  alle  Lebeiis-Noth  fremden  Hesilz  sich  aneignen, 
sondern  von  den  professionellen  Dieben,  wie  sie  auf  die 
oben  •reschilderle  All  sich  <reslalteten  und  Mitglieder 
des  Yerbreeherlhums  ausmachen.  Kleptomanie  gehört  in 
das  Dercieh  des  Irrsinns,  und  die  Slehlsüchli<ren  zu  den 
wirklich  «reist  i<r-siit  lieh  Kikranklen. 

Also  die  wirklichen  hiebe  sind  nicht  blos  seelisch, 
soiiflern  auch  leiblich  charaklerisirt .  Kräulein  Dauline 
Ta  rnow  sk  \  1 hat  in  umfassender  Weise  mit  dem 
Studium  der  Diebinnen  sich  beschäftigt  und  die  (ic«ren- 
slände  desselben  im  lithauischen  Straf  -( ielan^niss  zu 
Sane|-I  Vtershui  >r  Lehmden,  insbesondere  das  Augenmerk 
auf  die  rückfälligen  Diebinnen  gelenkt.  Kuter  den  De- 
wolmern  der  Straf- Anstalten,  und  in  voiligendem  Kalle 
unter  den  Diebinnen,  zähle  mau  weit  mehr  Kranke,  <ie- 
brcchlichc, K.nlarlele,  insbesondere K)>ileptische,  I l\  slerisehe. 
t  ieisles-Schwache.  als  unter  der  Devölkerun^  auf  freiem 
l-'uss.  Die  «.'rosse  Zahl  der  Diebinnen  gehörte  in  He/.ug 
auf  Kl  blichkeil  dem  (lebicle  der  Nerven-  und  Seelen- 
Krankheiten,  dei-  Krostitution.  dem  ( .riminalisinus  und 
dem  Alkoholismus  au,  und  keuuzeichnele  sich  durch 
nun alische  I  nemplindlichkeil.  Schwäche  der  Intelligenz 
und  Störung  des  seelischen  <  ileieh<rew  iehls.  So  abweichend 
auch  die  Krauen  dieser  (.lasse  in  ihren  I lesoiiderheilen 


Digitized  by  Google 


sein  mögen,  so  sei  doch  ihre  seelische  Mangelhaftigkeit 
das  si II t»  verbindende  Hand. 

Die  eigentlichen  Diebinnen  bekunden,  nach  Fräulein 
Tnrnowsky,  eine  gewisse  Analogie  inil  den  l'rostiluirlen, 
seien  wie  diese  erblich  schwer  betroffen  und  in  der  Kind- 
heit verlassen,  vernachlässigt,  verdorben,  in  Flend  ver- 
sunken, der  l'nw  i.-senheil  und  Sillcnlosigkcil  verfallen. 
Wer  über  auch  unter  solchem  Druck  des  Flends.  I  nglücks. 
Verderhens,  Jammers  nichi  Verbrecher  weiden  sollte' 
Man  lese  die  Ta  rimw  s  k  y'sehcu  Schilderungen,  und  man 
begnadige  alle  lYosliliiirlen  und  Diebinnen! 

Fräulein  Tarnowsky  unterscheidet  die  von  ihr 
untersuchten  Diebinnen  in  handwei  ksmässige.  in  prost i- 
tuirle,  geisteskranke  und  gelegenheil  liehe,  und  nenn!  als 
geineinsamen  Zug  der  ersten  drei  (.lassen  Kücklalligkeit. 
W  ir  wollen  uns  nicht  bei  Anfuhrung  der  I  ntel  - Abthei- 
lungen und  Angabe  der  ein/einen  Körper-Maasse  auriiallen, 
sondern  nur  das  Folgende  hervor  heben.  I  ebcreinslinunend 
mit  den  besten  Beobachtern,  fand  die  genannte  Forscherin, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  der  untersuchten  Diebinnen 
keine  Spur  von  ( iewissens-Hissen  zeigte  und  ihre  Thal 
nur  selten  eingestand.  Die  Körper-Maasse  und  die  Schwere 
des  Leibes  wichen  bei  I Yoslituirlcn  und  Diebinnen,  ehr- 
baren gebildeten  Frauen  und  ehrbaren  Bäuerinnen  ziemlich 
auffallend  von  einander  ab.  .le  hundert  Frauen  genommen, 
betrug  das  durchschniltliche  Körper-(icwiclit  bei  lYosü- 
tuirten  ö.VJ.'Jf)  (iramin,  bei  Diebinnen  Ö0O44,  bei  gebil- 
deten Frauen  00400.  bei  ungebildeten  Bäuerinnen  ö()4öS 
tiramm;  die  Körper-Höhe  I  Yostituirler  1.0:}.")  Meter,  bei 
gebildeten  Frauen  1,541.  bei  Diebinnen  1  ..">;"»«>,  bei  unge- 
bildeten Bäuerinnen  l,5t>4  Meter:  der  Durchmesser  uVs 
Kopfes  von  vorm-  nach  hinten  bei  lYosliluirlen 
.Millimeter,  bei  Diebinnen  17*1,40,  bei  ungcbildcndcn  Bäuer- 
innen 181,45,  bei  gebildeten  Frauen   1S;},20  Milliinclcr: 


«Irr  nrösstc  Ouer-Durchinesser  des  Kopfes  bei  l'rostiluirten 
14j?,.*>l,  l»ci  Diebinnen  14H,iH),  hei  ungebildeten  Bäuerinnen 
144. .SO,  I i  «icbildeteu  Krauen  14.V2D  Millimeter;  u.  s.  w. 

Kndlich  konnte  Kräulein  Tarnowsky  linden,  dass 
bei  Prostituirlen  die  M nasse  der  Kinnlade  am  <;rössten 
waren,  hei  Dietlinden  etwas  kleiner,  und  bei  ehrbaren 
Kranen  doch  kleiner.  Ausserdem  hehl  die  genannte  Dame 
die  Thatsache  enormer  Häufigkeit  körperlicher  Anomalien 
bei  den  l'rostiluirten,  noeli  mehr  aber  bei  den  Diebinnen 
hervor.  Während  von  hundert  Droslituirlcu  82,.;  l'roeent 
anatomische  Abweichungen  bekiiiidelen ,  wurden  solche 
bei  1)7  IVoeenl  der  Diebinnen  wahrgenommen.  Allerdings 
zeigten  bei  diesen  letztem  nur  79  den  Charakter  voll- 
kommener Kulm  lmi<r. 

Alle  diese  Thatsaehcn  sind  von  «jauz  besonderem 
Intel  esse. 

In  der  allerer» »ssien  Mehr/ahl  der  Kalle  gebort  die 
eigentliche  Diebin  dem  Dannkreis  der  körperlichen  und 
seelischen  Knlartun^  an.  I  iiter  dem  Kiulluss  ererbter  (!e- 
brechliehkeil  und  drückender  Lebens  -  \o|h,  entsetzlicher 
Dehandhmu.  «rcsiiudheit  lieber  und  siltlieher  Vernachlässi- 
<:unir  erwachsen,  wurde  die  Knl  wickelunn  der  höheren  Kräfte 
und  der  denselben  dienenden  Orjiane  gehemmt:  daher 
einerseits  der  Mangel  au  (iewissen.  die  geistige  Beschränkl- 
heit  und  allgemeine  psychische  Verkommenheit,  und  auf 
der  andern  Seite  das  im  liaiizen  und  in  den  Kinzelheiten 
sich  bekundende  Zuriu  k^ebliebensein  des  Kopfes,  das 
kleinere  (iewiehl  des  Körpers,  die  grossen  Kinnladen  und 
die  uiisserordenliiehe  lliiutigkeil   vielfältigster  Anomalien. 

Also  die  eigentliche  Diebin  gehört  zu  den  ohne  ihr 
Verschulden  aul 'niederen  Stufen  der  Knt  wickelun«  zurück- 
gehaltenen Wesen  und  niuss  als  eines  der  unglücklichsten 
lieschöple  unter  der  Sonne  bei  l  achtet  werden.  In  ihrer 
<  iebrechlii  hkeit  und  Manjrclliafli»kcil  ist  sie  völlij;  hüll'los, 
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und  <lem  Vorurtheil  der  ( iesellschaft  von  (llücklichcu  und 
weniger  rnglücklichen  gegenüber  völlig  macht  Ins. 

Aus  diesen  1'rsachcn  isl  sie  geradezu  genüthigt,  immer 
wieder  in  das  Stehlen  zurückzufallen  und  immer  mehr 
zu  entarten.  Der  Kampf  um  das  Gestehen  erfordert, 
wenn  derselbe  normal  geführt  werden  soll,  ein  grosses 
Maass  von  Kräften,  über  die  das  unglückselige  (iesehöpf 
nicht  verfügt,  l  ud  Satzungen  wie  Vorurtheile  der  (lesell- 
schafl  berauben  sie  noch  der  letzten  I'eberbleibsel  von 
Kraft,  welche  ihre  schwache  Seele  und  ihr  gebrechlicher 
Organismus  hervor  bringen. 

Man  möge  »las  Leben  eines  solchen  hervorragend 
unglücklichen  Wesens  unterHerrschaft  dcsTanluni-Ouanlum 
und  der  geltenden  Kigenlhuins-tiesetze  als  Folter-Qual  der 
Hölle  bezeichnen,  l  ud  für  diesen  Jammer  wird  das  arme 
Weib  noch  schwer  bestraft,  gequält,  gebrandinarkt. 

Aus  den  Krmittelungen  C.esare  Linn  b  rosos 
geht  hervor,  dass  eigentliche  Diebe  eine  besondere  Vor- 
liebe für  Kleider  in  schreienden  Farben  besitzen,  für 
(ieschmeide,  Fhr-Ketlen  und  Ohr-Hinge:  auch  seien  die- 
selben  die  unwissendsten  und  leichtest  gläubigen  aller 
Verbrecher,  wären  fast  jederzeit  ohne  Muth  und  seien 
dem  Aberglauben  ergeben;  sie  a licet irlen  nicht  selten 
romanhafte  Liebe,  zeigten  aber  besondere  Neigung  zu 
den  Prostiluirten,  deren  natürliche  Verbündete  sie  aus- 
machten. Stets  suchten  sie,  zu  Händen  sich  zu  ver- 
einigen, um  ihre  l'nlcrtiehmiingeu  auszuführen,  liebten 
darum  das  (icrüusch  der  grossen  Städle,  und  seien,  ent- 
fernt von  diesen,  wie  der  Fisch  ausserhalb  des  Wassers. 
Zu  jeder  tleissigen  Arbeil  unfähig,  unverschämte  Lügner, 
seien  sie  weniger,  als  alle  andern,  vermögend,  sich  zu 
bessern;  was  besonders  von  eleu  diebischen  Frauen  seine 
(icllung  habe,  welche  mit  ihrem  Handwerk  last  immer 
das  der  Huhlerei  verbänden. 
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Ks  zeugen  diese  Thalsachen  für  das  oben  Aus- 
gesprochene, lehren  also,  dass  der  spccilische  Sichler  ein 
auf  niederer  Slnle  der  Knlwickclung  zurück  gebliebener 
Mensch  ist,  riii  halber  h Mol,  hei  all'  seiner  Schlauheit 
ein  Schafskopf,  drr  nach  All  des  «Irr  geistigen  Kindheit 
ungehörigen  Wilden  seine  (iedanken.  (iefühle  und  W'ollens- 
llichtungcn  bethätigl.  Die  oben  für  die  Dirl»innrn  n  Her- 
gegebenen nnlhropoinotrischen  Daten  werden,  mnlatis 
niiilandis.  auch  für  die  männlichen  Langlinger  zutrell'en, 
und  die  besondere  Hinneigung  der  letztem  zu  den  Drosti- 
luirtcu  ist  ein  Deweis  mehr  für  das  Xurückgeblicbcnscin 
der  Diebe:  dmn  dir  Zünfte  «Irr  Huren  und  Sichler  sind 
psychologisch  und  anatomisch  mit  rinandrr  verwandt, 
und  (deich  und  (deich  gesellt  sich  gern. 

Sowie  das  physische,  moralische  und  sociale  Klcnd 
die  Mädchen  in  ihrer  gcsaininlen  Knlwickclung  hemmt 
und,  in  Verbindung  inil  den  besonderen  rmsländen. 
Diebinnen  ans  ihnen  formt,  so  ist  es  auch  mit  den 
Dieben  der  Kall,  welche  oft  genug  in  noch  höherem 
MaasH'  Opfer  des  verhängnissvollen  Systems  der  W'irth- 
schafl  und  ( iesellschalt  werden.  Man  möchte  dafür  halten, 
die  professionellen  Diebe  seien  noch  weil  mehr,  als  ihre 
weiblichen  Deruls  -  ( ienossen.  in  ihrer  seelischen  und 
organischen  Ausbildung  gcheuimlc  Individuen:  denn 
kommen  die  Kigenschafteu,  welche  oben  genannt  wurden, 
.Männern  in  höherem  (irade  zu,  so  weist  schon  diese 
Thalsache  allein  auf  Xurückgcbliebctiseiu  hin. 

A.  Coric1"1)  bemerkt  unter  anderem;  ..Hat  die 
Inferiorität  des  (Jchirns.  welche  das  Vergehen  und  Ver- 
brechen erzeugt,  ihren  Cisprung  nicht  in  einer  Art  ganz 
kindlichen  ( ieheninilseinsy  W  ir  wären  recht  geneigt, 
dies  in  einein  gewissen  Maa—  c  zu  glauben.  Dei  allen 
Meiischen-Dasseii  zeigt  das  Kind  ein  bemerkenswert  lies 
Vmwaltcn  der  Triebe,  welche  den  gesellschaftswidrigen 
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Charakter  ausmachen.  .  .  .  Die  erste  Bedingung  seines 
Daseins  ist,  zu  leben,  und  diese  Bedingung  gründet  sieh 
auf  egoistische  und  anlialtruislische  Inslincle:  es  sind  dies 
jene,  welehe  überwiegend  hei  Anfang  der  Menschheit  und 
des  individuellen  Lehens  hellsehen/' 

lud  so  ist  es  Ihatsäehlieh  auch  bei  dein  professionellen 
Diebe,  der  ja  dnreh  das  naturwidrige  System  der  Wirth- 
schaft  und  ( iesellschafl  in  mehr  als  einem  Duncte  an!' 
der  Stufe  der  Kindheit  zurück  gehalten  winde. 

Isl  schon  für  den  vollkommen  entwickelten  Menschen, 
der  von  .lugend  an  gut  gepflegt  und  erzogen,  vor  Klend 
und  allen  l'nbilden  geschützt  wurde,  iler  Kampf  um  das 
lieben  ("in  fürchterlicher  und  aufreibender,  wenn  das 
(ilüek  nur  einen  Augenblick  niehl  lächelt,  so  ist  derselbe 
eine  wahre  Höllen-Pein  für  den,  welehem  von  Jugend  au 
alles  (inte  und  selbst  der  bescheidenste  Sirahl  der  Sonne 
des  (ilückcs  fehlt.  Wer  aller  materiellen  Hüter  entbehrt, 
in  Klend  schmachtende  und  entartete  Kitern  sein  eigen 
nennt  und  der  Vortheile  von  Bildung  und  Krziehung  nicht 
geniessl,  den  verslössl  und  verlässl  alle  Welt,  der  wird 
gebrandmarkl,  bevor  er  einen  bösen  (iedankeu  gehegt, 
und  grausam  verfolgt,  bestraft,  gepeinigt,  wenn  er  dem 
Nächsten  einen  Apfel  genommen,  um  seinen  Hunger  zu 
stillen,  Hehl  er  nun  noch  etwas  weiter  und  eignet  sich 
mancherlei  Hcgenslände  an,  deren  er  gleichfalls  unum- 
gänglich zum  Lehen  bedarf,  so  betrachtet  man  ihn  als 
hart  gekochten  Verbrecher  und  hetzt  ihn  wie  einen  Hirsch. 
Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dnss  auf  diese  Art 
waschechte  Dieb«'  erzeugt  werden. 

l'ulcr  dem  andauernden  Kinllnss  solcher  Verhältnisse 
bei  vom  Hause  aus  physisch  und  moralisch  gebrechlichen 
IVrsonen  müssen  allinählig  alle  jene  physichen  und  mora- 
lischen Kigeiithümlichkeiten,  welche  den  specilischen  Stehler 
kennzeichnen,  sich  ausbilden.     Hätten  edle  Menschen  /u 
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rechter  Zeil  in i^l  in  rechter  Art  voll  und  ganz  «les  Kn- 
<jli*i«-kl i«  h«Mi  sich  angenommen,  il«*nsc*ll>i*ii  gcpllegl.  erzogen, 
belehrt,  er  wäre  kein  Dieb  g«'\\  «uden,  nicht  in  den  Hann- 
kreis «les  Verbreeherlhuins  gcrathen,  sondern  halle  zu 
einem  guten  Mitglied  der  ( icineinschal't  sich  gestaltet. 

Verachten.  Hetzen,  .lagen  eines  Menschen,  machen 
diesen  mit  Notwendigkeit  zum  Keind  der  licsellschafl, 
und  Drangsal,  Hunger,  Kälte,  Rcleidigung,  Schmälaing  ent- 
zünden  alle  HrennslotVe  der  l'nthaten   und  Verbrechen. 

Möge  die  Zahl  der  Diebe,  welche  durch  schwarzes 
Klend  zu  ihrer  Profession  gelrieben  wurden,  noch  so 
bedeutend  sein,  es  giebt  doch  auch  nicht  wenig  beul«', 
die  das  Stehlen  entweder  aus  Eigennutz  betreiben  oder 
aus  Vorliebe  für  diesen  Zweig  des  Erwerbs.  Von  Klep- 
tomanen aber  sei  hier  nicht  die  Hede,  l  ud  die  gewerbs- 
mässigen Diebe  suchen,  in  ihrer  Kunst  sich  zu  vervoll- 
kommnen und  erreichen  darin  oll  die  höchsten  lirade 
der  Ausbildung.  Mau  möge  sie  Professoren  der  höheren 
Diebskunde  nennen  und  ihre  Schlauheit,  ihre  List  und 
( iewandtheit  bewundern.  Dasjenige,  welches  II.  A. 
Kl  ey  ier  1,7 1  von  den  Dieben  der  Hauplsladt  Krnnkreich's 
erzählt,  ist  sehr  geeignet,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
auch  weniger  unmillelbar  vom  Klend  betroll'eue  Individuen, 
welche  dem  Kreise  der  Hildiing  angehören,  dem  (iauner- 
und  Diebes-Handwei  k  sich  widmen:  nicht  seilen,  aber  nicht 
immer,  von  augenblicklicher  Not  Ii,  von  Hunger  getrieben, 
widmen  solche  Menschen  sich  der  ( iaunerei  und  Dieberei, 
und  werden  in  dem  Maasse  gemeingefährlich,  in  welchem 
sie  an  ( iewandlheil,  au  professioneller  Ausbildung  zunehmen. 

(ianz  entschieden  wäre  die  Zahl  der  Diebe  eine  sehr 
klein«»  und  die  Ausbildung  des  Menschen  zum  handwerks- 
müssigeu  St«'hler  eine  höchst  unbedeutende,  wenn  nicht 
die  Straf-Anslalt«'ii  als  höh«1  Schulen  d«'s  Vcrbn'chens 
sich  verhielten,  di«1  durch  «las  herrschende  Wirlhschafts- 
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System  gesetzte  Lehens  -  Noth  und  Hedrängniss  immer 
fortwirkten,  und  die  von  der  Selbstsucht  und  dem 
genannten  System  /um  Dasein  gerufene  zahlreiche  ( Üasse 
von  Hehlern  nicht  bestände.  An  diesen  drei  Momenten 
nilein  liegt  es,  dass  das  grosse  gesell  schall  liehe  Lehel  der 
Stehler-Profession  zunimmt  und  immer  mehr  zur  öffent- 
lichen  Pein  wird. 

Das  Ilehlerthum  bildet  das  Stehlerthum  recht  eigentlich 
aus.  Der  Hehler  wird  aber  in  den  allerseltensten  Füllen 
von  Hunger  und  Lebens-Not h  zu  seinem  seheusslichen 
Gewerbe  gedrängt,  sondern  von  Gewinn-  und  Habsucht: 
er  ist  eine  Abart  des  Wucherers,  eine  Gattung  mensch- 
licher Kreuz-Spinne,  welche  zunächst  den  Dieb  aussaugt 
und  sodann  durch  den  letztem  die  Sicherheit  des  Kigen- 
thiuns  heil roht.  Sehr  viele  .Mensehen  sind  erst  durch 
Kintluss  der  Hehler  zu  Dieben  geworden  und  wären  ohne 
Hehler  niemals  auf  Abwege  gelangt.  ( deich  dem  Kuppler, 
ist  der  Hehler  ein  Seelen-Mörder,  ein  Scharfrichter,  ein 
Hüttel,  ein  Lnthier.  Kr  ist  es,  der  Strafe  verdient: 
ihm  gegenüber  erscheint  der  tollste  Stehler  als  neuge- 
borenes Kind. 

Wenn  niemand  da  ist,  der  das  (ieslohlenc  kauft, 
beschränkt  sich  aller  Diebstahl  nur  auf  die  zu  materiellem 
Leben  unentbehrlichen  Mittel  und  es  entsteht  nicht  so 
leicht  eine  Picbes-Profcssion.  Somit  liegt  «1er  Schwer- 
punkt der  Gefahr  für  das  gesellschaftliche  Bestehen  nicht 
in  den  Dieben  selbst,  sondern  in  den  Hehlern. 

Mit  vollster  Hercehligung  hat  P.  ( *.o  I  <j  u  Im  u  n  ,:,h) 
ausgesprochen:  . getrachtet  mau  die  Charaktere  dieser 
verschiedenen  Sorten  von  Misscthätern  (Gauner,  Heiniger, 
Spitzbuben,  Käuber,  Hehlen,  so  kann  man  wenig  anstehen, 
die  der  Hehler  für  die  schädlichste  von  allen  zu  hallen. 
.  .  .  Man  möge  die  schwere  Hand  des  ( leset zes  und  die 
ganze  Wucht  einer  starken  Polizei  auf  die  Hehler  falten 

K.  It  e  i  r  h  ,  '  riuiin;ilitiit  un>l  Altrui-Mmi*.  I. 
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lassen  und  Her  grössle  Theil  jener  Räubereien,  welche  ob 
der  damit  verbundeneu  (iewaltthäligkeilen  mit  Hecht  so 
gclüichlet  sind,  wird  unbedingt  aufhören,  zu  sein.  .  .  . 
Also  ist  das  Krgehniss  sehr  wahrscheinlich,  dass  durch 
Unterdrückung  der  Hehler  Diebe  und  Käuber  muthlos 
gemacht  werden  und  entweder  zu  ehrlichem  Erwerb 
zurückkehren  und  nützliche  Mitglieder  der  bürgerlichen 
(iemeiuschaft  weiden,  oder  dem  Untergang  verfallen."  — 
Nur  macht  sich  C.olquhoun  keine  rechte  Vorstellung 
von  den  eigentlichen  Quellen  theils  der  Hehlerei,  theils 
der  Siehlcrci,  weiss  nicht,  dass  beide  mit  logischer  Not- 
wendigkeit aus  dem  System  des  Tantum-Quantum  ent- 
springen und  erst  dann  wirklich  verschwinden  können, 
wenn  dieses  letztere  durch  das  System  der  Gegenseitigkeit 
und  Sympathie  vollkommen  verdrängt. 

Nichts  desto  weniger  aber  ist  es  unbedingt  geboten, 
behufs  Verhütung  der  Ausbildung  des  Diebes- Menschen 
wider  den  Hehler  scharf  aufzutreten  und  denselben  an 
Fortsetzung,  beziehungsweise  Ausführung  seiner  l'nthaten 
zu  hindern.  Solches  freilich  lässt  sich  leichter  aus- 
sprechen, als  durchführen;  denn  das  Hehlerthum  ist 
C.hamaeleon.  Hydra,  Luchs,  Kuchs,  Wolf  und  Tiger  mit 
einem  Male,  und  weiss,  unangreifbar  sich  zu  machen. 
Ks  recruliii  sich  aus  (ieschöpfen,  welche  an  sittlicher 
Entartung  weil  hinter  den  gemeinsten  Dieben  stehen, 
und  seine  Vertreter  duften  ebenso  pestartig,  wie  die  Ver- 
treter des  Wuchers.  .Ja,  all'  dieser  Auswurf  der  Mensch- 
heit stink!  ärger,  als  Dieb  und  Räuber,  und  sein  moralischer 
liestank  vergiftet  und  verkümmert  alle  Seelen,  welche 
von  demselben  berührt  werden. 

Ausrottung  des  1  lehlerlhums  setzte  völlige  l'mge- 
slallung  aller  wirtschaftlichen,  gesellschaftlichen,  sitt- 
lichen Verhältnisse  voraus:  durch  Maassregcln  allein  wird 
man  diesem  Italien-König  niemals  wirksam  an  den  Leib 
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rücken;  ja  man  wird  denselben  kaum  jemals  merklich 
vermindern.  So  lange  aber  Lebens  -  Nolh  bei  ganzen 
grossen  ('.lassen  der  ( iesellsehall  fortdauert,  und  damit 
Hunger,  Drangsal  und  Verzweiflung  permanent  sind,  so 
lange  sinnt  eine  ('.lasse  gewissenloser  Schurken  darüber 
nach,  aul'  welche  Art  am  meislen,  am  sichersten  und 
am  leichtesten  der  auf  die  Koller  des  Klends  gespannte 
Milbruder  gründlich  ausgenutzt  werden  könnte.  Lud 
die  Praxis  solcher  Schurken  ist  eine  so  abgefeimte,  dass 
weder  die  (lesammtheit  der  Sieherheils-Wächter,  noch 
der  Straf-Kichter  mit  seinen  schwerfälligen  (iesetzen  und 
schlauen  büttein,  in  beträchtlicher  Weise  Wandel  zu 
schaffen  vermögen. 

Line  grosse  Zahl  der  verschiedensten  Personen  treibt 
unmittelbar  oder  auch  mittelbar  Diebs-Ilchlerei.  Selbst 
Behörden,  welche  an  den  (irenzen  der  Allwissenheit  sich 
zu  befinden  glauben,  werden  es  nicht  vermögen,  eines 
grössern  Hruchthcils  dieser  Auswürflinge  habhaft  zu 
werden;  denn  manche  derselben  sind  entweder  ihre  eignen 
Organe,  oder  Persönlichkeiten,  welche  so  die  Maske  der 
Kechtschalfenheil  tragen,  dass  noch  ganz  andere  Menschen- 
Kenner  getäuscht  weiden,  als  diejenigen,  welche  den 
Sichcrhcits-  und  ( ierechligkeils-( '.ollegien  angehören. 

Alle  die  Maassregeln  wider  das  Hehlerlhuin  gelten 
dem  ollen  zu  Tage  liegenden  Theile  desselben  und  sind  off 
genug  ganz  klug  ersonnen,  aber  jederzeit  Mos  gegen  die 
äussere  Lrscbcinung  gerichtet.  So  kommt  mir  der  grösstc 
Theil  der  von  Hubert  Mohl  entwickelten  Italhschläge 
vor,  wie  Schläge  mit  der  Hand  auf  das  Wasser;  es  wird 
dem  Hehler  eine  Ohrfeige  gegeben,  aber  die  Kntstehung 
der  Dieberei  und  Hehlerei  niemals  verhütet. 

I'nterdii'ickt  man  die  von  Hehlern  gehaltenen  Wirlhs- 
Häuser  und  sonstigen  Oertliehkeilen.  so  gewinnt  die 
geheime  Hehlerei  an  Ausbreitung  und  Vertiefung.  Damit 
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sei  keineswegs  ausgesprochen,  dnss  man  den  öffentlich 
bekannten  Hehlern  irgendwie  Spielraum  gewähren  solle; 
im  Gegentheil,  es  isl  nothwendig,  deren  Wirksamkeit 
jederzeit  und  überall  zu  hemmen  und  zu  verfolgen.  Dies 
alles  bringt  aber  nur  dann  Nutzen,  wenn  gleichzeitig 
das  radicale  Heilmittel  durchgreifend  zur  Anwendung 
gelangt,  nämlich  die  Austilgung  des  Elends  durch  unmittel- 
bare Karinherzigkeit  und  das  System  der  Gegenseitigkeit. 

Ks  steht  ausser  Frage,  dass  das  Gemeinwesen  die 
Verpflichtung  habe,  das  Eigenthum  vor  Angriffen  kräftig 
zu  schützen.  Nur  aber  erzeugen  gerade  die  Eigenthurns- 
Gesetze  und  deren  erbarmungslose  Ausführung  im  System 
des  Wieviel-Soviel  das  Gauncrthum  und  auf  der  andern 
Seile  wieder  das  Hehlerlhum.  Wäre  aber  jedem  sein 
Kigenthum  durch  den  Staat  gesichert,  käme  die  Arbeit 
Aller  Allen  gleichmässig  zu  Nutzen,  l'mlausch  der  Güter 
und  Dienste  nur  durch  das  Gemeinwesen  statthalt,  wie 
ich  ,'5")  andern  Orts  darlegte,  so  gäbe  es  keine  Hehlerei 
und  keine  professionelle  Dieberei,  und  der  gross te  Thcil 
der  Polizei  und  Gerecht  igkcits-Pllego  wäre  überflüssig. 

Welcher  ungeheuere  Apparat  von  Sicherheits- 
Wächtern,  Straf-Kichlern  und  Gesetzen  wird  gegen  Dieberei 
und  Hehlerei  aufgeboten,  und  mil  wie  verschwindend 
kleinem  Erfolg'  Was  nützten  und  nützen  alle  die 
I 'lackereien  und  Eseleien  mit  dem  Pass  -  Wesen  und 
sonstigen,  nur  den  ehrlichen  Mann  belästigenden  und 
schädigenden  Aeiisserlichkeilon!  Der  Schurke  hat  zumeist 
immer  seinen  echten  oder  falschen  Dass  in  Ordnung,  und 
der  solide  Mensch  vergisst  leicht,  irgend  eine  Eormalität 
zu  erfüllen,  und  kommt  dann  in  Gefahr,  wie  ein  Schurke 
behandelt  zu  werden. 

Hei  Anwendung  des  radicaleu  Mittels  hat  jeder  das 
Seinige,  braucht  niemand  zu  stehlen,  niemand  zu  hehlen. 


Digitized  by  Google 


erspart  Hit'  Menschheit  ein  ungeheueres  Maass  nutzloser 
Arbeit,  und  es  sind  die»  1'rsachen  der  v«*rl>re«'lHMi-xtMi<$<»rif1«*ti 
Kntartung  gründlich  gebannt. 

Ausser  den  Hehlern  und  Stelllern  giebl  es  noch 
mancherlei  Kategoriecn  von  l  ebelthälern,  welche  Angriff 
auf  das  Kigeuthum  ihrer  Milinensehen  zum  Lcbeus-Beruf 
sieh  machten.  Ks  mögen  dieselben  unler  der  allgemeinen 
Bezeichnung  der  (iauner  zusammen  gefasst  werden.  All«» 
Mitglieder  dieser  Zunft  kennzeichnen  sich  durch  leihliche 
und  seelische  Besonderheiten,  die  bei  manchem  Individuum 
so  ausgeprägt  sicli  zeigen,  dass  jeder  nur  wenig  erfahrene 
Mensch  im  Stande  ist,  den  Vogel  zu  errathen.  (ieübte 
Fachleute  unterscheiden  sofort  auf  den  ersten  Bliek  die 
(la Itung des  Kigenlhum- Angreifers;  die  Anthropomctric  aber 
hinkt  nach  und  beweist  allmählicli  wissenschaftlieh,  was 
Physiognomik  und  Phrenologie  längst  als  ausgemachte 
Thatsachen  bezeichneten. 

Kigentlich  gehören  Diebe  ebenso  zu  den  (launern, 
wie  Fälscher  von  I  rkunden,  Münzen,  u.  s.  w..  Betrüger, 
Wucherer  und  andere  Berufs -(ienossen  der  unerlaubten 
(Ü'iler-Kntwendung:  allein  das  unmittelbare  Stehlen  setzt 
doch  andere  und  von  der  übrigen  (iaunerei  sehr  ver- 
schiedene Kigensehaflen  und  Fertigkeiten  voraus,  welche 
dem  Dieb  einen  ganz  besondern  Platz  innerhalb  des 
weiteren  (launerthums  anweisen  und  innerhalb  der  crimi- 
nellen Anthropognosie.  Darum  kam  es  mir  nölhig  vor, 
Slchlerei  und  Hehlerei  getrennt  von  (munerei  zu  behandeln 
und  diese  letzlere,  mit  Ausnahme  des  Wuchers,  als  eine 
l'ebergangs- Stufe  von)  ehrlichen  Leben  zum  schuftigen 
zu  betrachten. 

(lanz  und  gar  auf  der  Stufe  der  Hehlerei,  und  in 
seinen  zerstörenden  Wirkungen  noch  weit  schlimmer,  isl 
der  Wucher,  dessen  Vertreter  (leneral-Schufle  sind,  noch 
schlimmer,  als  Mörder  und  Mord  -  Brenner.    Was  will 
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«•in  ^t'wülinlither  Spitzbube  einem  Wucherer  gcgenfil>er 
bedeuten!  Der  letztere  möge  ;ds  Prot«>typus  der  Kntarlung 
gelten,  alsOealur  ohne  allen  und  jeden  moralischen  Werl  Ii. 

So  wie  niemand  professioneller  Dieb  wird,  der  nicht 
mit  jjranx  beslinnnlen  seelischen  und  leiblichen  Anlagen 
zur  Stelilerei  geboren,  .so  wird  niemand  Betrüger,  Fälscher, 
Wucherer,  der  nicht,  mit  solch«'!»  Anlagen  zur  Welt  ge- 
kommen und  sodann  nicht  unter  Verhältnissen  gestanden, 
welche  das  besondere  rebellhun  gefördert.  Ks  ist  also 
enlschieden,  dass  der  Wucherer  schon  di«'  (iriindsüulcn 
Ii ii-  sein  späteres  niederträchtiges  Thun  erblich  gesammelt 
und  in  das  Dasein  mitgebracht,  und  «lass  er,  hätten  di«1 
Verhältnisse  ihn  nicht  zu  dem  gemacht,  welches  «t  ward«', 
doch  kein  ehrlicher  .Mensch,  sondern  unter  allen  l  in- 
sländen  ein  scheussliches  Reptil  geworden  wäre. 

„Der  Wuchern",  sagt  11.  Lauvergn«' „ist  ein 
verzerrtes  Abbild  des  Spielers:  er  unterscheidet  sich  von 
«Heseln  dur«-h  «Ii«'  in  ein  System  gebracht«'  Materialität 
seines  Thuns.  Die  Leidenschaft,  die  ihn  ausschliesslich 
beherrscht,  nährt  sich  weder  von  den  lebhaften  und  oll 
getäuschten  (lemüths- Aufregungen  des  echten  Spielers, 
noch  von  «Jer  Lust  einer  schnell  vorüber  eilenden  (icgen- 
warl,  «Ii«'  er  sich  bemüht,  in  thörichlcr  Verschwendung 
zu  erhaschen.  ...  In  der  Seele  des  Spielers  giebt  es 
noch  einen  moralischen  ( lehalt :  .  .  .  der  Wucherer  aber 
beb't  nur  «Ii«'  (iottheit  an,  di«1  er  betasten  kann.'-  .  .  . 
„Meine  mehrfachen  Beobachtungen  an  den  Schädeln  dieser 
elenden  (iauner  lassen  mich  die  Behauptung  aufstellen, 
«lass  der  Wucherer  als  solcher  geboren  wird.  Line  schöne 
Stirn  od«-r  irgend  eine  e«lle  llcrvorragung  habe  ich  hei 
dem  echten  Wm-herer  niemals  gesehen.  .  .  .  Krwartc  keiner 
«•Iwas  von  «lein  Manne  mit  der  zusammen  geijuetschten 
Stirn,  < 11  unaufhörlich  roll«'n<l«'n  Blick,  der  dünnen  spitzen 
glänzenden  Xase,  ilen  schmalen  zusammen  gekniffenen 
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Lippen,  auf  welchen  nur  zufällig  ein  anbefohlene*  Lächeln 
umher  irr» .  Was  er  aueli  für  ein  Geschäft  (reihe,  er 
wird  sicherlich  seinen  Ertrag  durch  Alles  vergrössern. 
was  er  durch  Praktiken  voll  Eng  und  Trug  erpressen 
kann,  l  ud  verleiht  er  Geld,  so  hält  er  erbarmungslos 
auf  die  Verfall-Zeit  von  Zinsen  und  Capital.  Redet  ihm 
nicht  von  etwas  Grossem,  von  Philosophie,  von  schönen 
Künsten:  davon  begreif!  er  nichts;  alles  Wissen,  was 
seine  Selbstsucht  nicht  befriedigt,  ist  ihm  Spielerei." 

Endlich  entwickelt  Eauvergne:  „Wo  sich  ein  Mensch 
einmal  mit  dem  Schlechthandeln  vertraut  gemacht  bat, 
ist  eine  gründliche  Besserung,  das  wage  ich  zu  behaupten, 
unmöglich,  und  selbst  die  Schrecken  des  Todes  pressen 
ihm  höchslens  eine  gemachte«  künstliche  und  nicht  vom 
Herzen  gehende  Reue  ab.  Wie  soll  auch  dem  Wucherer 
ein  Wort  vom  Herzen  gehen,  der  niemals  ein  Herz  gehabt 
hat!  .  .  .  Erwarte  niemand  von  dem  Wucherer  etwas 
Menschliches;  ihn  rührt  kein  Unglück,  und  die  schwersten 
Zeiten  linden  ihn  von  Stahl  und  Erz."  — 

Das  Bild  einer  vollkommen  entarteten  Natur'  So  wird 
kein  normaler,  kein  guter  Mensch  auch  durch  die  un- 
günstigsten Lebens- Verhältnisse  gestaltet :  nur  ein  Geschöpf 
wird  so,  welches  von  seinen  Vorfahren  Schlimmes  erbte 
und  zum  Theile,  besonders  in  Bezug  auf  die  höheren 
Kräfte  der  Seele,  in  seiner  Eni  Wickelung  zurückgehalten 
wurde.  Dass  dem  wirklich  so  ist,  beweist  unter  anderem 
auch  die  mehr  oder  minder  abnorme  Gestalt  des  Schädels 
und  beweisen  die  mancherlei  Verschiedenheiten  von  der 
normalen  Bildung,  welche  bei  dem  Wucherer  uns  begegnen. 

In  Zeitaltern,  welche  die  Katcgorieen  des  Tantum- 
Quanlum  glücklich  werden  überwunden  haben,  wird  mau 
den,  sodann  längst  zum  Gegenstand  der  tieschichte  ge- 
wordenen, Wucherer  noch  weil  mehr,  als  dies  im  Streit 
und  Lärm  um  das  Eigenthum  möglich  ist,  als  die  miss- 
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rathenste  Verbrecher -(  Ireatur  auffassen  und  verachten. 
Kigcntlich  sollte  dann  Mitleid  walten;  denn  die  Kreuz- 
Spinne  in  Menschen-( iestalt  hat  es  nicht  seihst  verschuldet, 
dass  sie  zu  dein  Scheusal  wurde,  welches  sie  in  Wahr- 
heil ist.  Kine  solche  Ligcnthums-I  {ascrei  mit  so  verhänjj- 
nissvollen  Wirkungen,  wie  solche  das  System  des  Wieviel- 
Soviel  mit  sich  bringt,  muss  nolhwendiji  Wucher  und 
Wuclierer  erzeugen  und  das  Gefühl  des  Ahscheues  vor 
dieser  niederträchtigen  Menschen-Glasse  heschränken,  zu- 
gleich jedoch  letztere  aushreiten  und  deren  Schlechtigkeit 
steigern. 

An  den  zu  seinem  grösslen  Nutzen  dienenden  Ligen- 
Ihums-Gesetzen  schwingt  der  Wuclierer  sich  zum  Millionär 
empor  und  gewinnt,  die  Menschheit  aussaugend  und  zu 
Grunde  richtend,  jenes  Maass  von  teufliselier  Schlechtigkeit, 
welches  ihn  auszeiclmet.  lud,  indem  er  au  Niedertracht 
zunimmt,  vermehrt  sich  seine  Kniartung,  und  diese  letztere 
wird  zum  Verhängniss  seiner  eigenen  Nachkommen  und 
zur  HuelhMles  rnglücks,  Klcnds  und  Siechlhums  derjenigen, 
welche  das  Schicksal  in  seine  Klauen  trieb,  zu  seinen 
Opfern  machte. 

Mit  der  eigenlhümlichen  Seelen  -  Verfassung  des 
Wucherers,  dessen  fast  ausschliesslichem  Leben  mit  den 
niederen  Kräften  des  Verslandes  und  den  helligen  De- 
gehrungen  der  Selbstsucht,  dessen  Mangel  an  warmem 
Gefühl,  gehl  jene  Verfassung  des  Leibes  einher,  welche 
den  Namen  der  krankhaften  verdient.  Zwar  zeigen 
Wuclierer  nicht  selten  einen  hohen  Grad  von  Widerstands- 
Verinögcn  wider  epidemische  oder  sonst  krankmachende 
Kinllüsse;  allein,  woher  käme  der  Pest-Gestank  von  Hanl 
und  Luit- Wegen  bei  diesen  Leuten,  wenn  sie  völlig  gesund 
wären.  Das  Dasein  dieses  abslossendeu  Duftes  beweist 
mehr,  als  manches  andere  Zeichen,  und  deutet  namentlich 
auf  Disharmonie  der  psychischen  Vermögen  und  leibliche 
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(iebrechlichkeil  hin,  die  zuweilen  ziemlich  lange  Zeit  hin- 
durch latent  bleibt. 

Ich  Iii i-  meinen  Theil  bin  sein-  geneigt,  den  Wucherer 
zu  den  entweder  hart  an  den  (irenzcn  der  (ieistcs-Krank- 
heit  Kefindlichcn  zu  rechnen,  oder  je  nach  l'mständen 
bereits  den  Seelen  -  Kranken  beizuzählen,  für  alle  Kalle 
jedoch  den  von  Irrsinn  angehauchten  oder  demselben 
verfallenen  Verbrechern. 

Aus  welchem  (irunde  isl  der  cigcnl  liehe  Wucherer 
uichl  mehr  zu  heilen,  noch  auch  zu  bessern V  Weil  er 
«lern  Kannkreise  der  Kutartung  angehört  und  seine  Orga- 
nisation bereits  innerhalb  abnormer  (icslaltungen  ihre 
Lebens-Vorgänge  abspielt.  In  gewissen  Fällen  absonder- 
licher Art  wurden  Wucherei'  bekehrt,  als  die  Stunde  der 
Autlösung  ihres  Leibes  sich  näherte.  Hier  konnte  die 
Kutartung  so  aussorgowöhnliehc  Fortschritte  nicht  gemacht 
haben;  es  inusste  t heilweise  Kiickkehr  zu  vcrhültniss- 
mässig  normalen  Zuständen  eingetreten  sein. 

(Icwisse  Völkerschaften  und  Kassen  zählen  unter 
ihren  Mitgliedern  eine  weit  grössere  Meng«4  von  Wucherern, 
als  andere.  Kelrachlef  man  hier  genauer,  so  lindet  man, 
dass  die  Zahl  der  Wucherer  bei  einem  Volke  mit  dessen 
Kutartung  zunimmt. 

.1.  K.  F.  Dcseuret  u;-i  merkt  an:  ..Seit  dem  zwölften 
Jahrhundert  macht,  wie  man  weiss.  Wucher  die  unheilbare 
Krankheit  der  .luden  aus."  l  ud  ( '.harles  Let  im rnca u  ,r,,i 
sagt:  „Die  Körner  wucherten  rasend.''  Xun  aber  fällt 
dieser  rasende  Wucher  bei  den  Körnern  in  die  Zeilen 
ihrer  Kutartung.  und  die  Juden  beginnen  mit  Wucher, 
da  ihre  Knlarlung  ausgesprochener  beginnt. 

Die  Zerstörung  Carthago's  liess  Knlarlung  und  Wucher 
bei  den  Kömern  zu  Tage  kommen,  und  es  ist  sehr  be- 
zeichnend, wenn  Adolph  Klanqui  uii\  (der  Ae|tere)äusserl : 
„Das  ungeheuere  in  dieser  Katastrophe  zerstörte  Capital 
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halle  Arbeilen  ernährt,  welche  von  grossem  Nutzen  für 
die  Menschheil  waren,  inid  verlor  sich  nunmehr  zu  Horn 
in  «Icn  Hassen  der  l'alricicr,  um  den  infamsten  Aus- 
schreitungen des  Wuchers  das  Leben  zu  geben,  welche 
jemals  die  (ieschichte  eines  Volkes  besudelten.  Von  da 
an  schien  es,  als  ob  Moni  die  Heute  eines  Kiebers  der 
S|icculalion  und  Agiotage  geworden  sei;  mau  hörte  damals 
von  nichts  anderem  sprechen,  als  von  wegen  Schulden 
verfolgten  Ringern,  von  sich  erhebenden  Schlössern,  von 
l  iigli'icklichen,  die  man  ihres  Kigenthums  beraubte.  Hrutus 
und  Cassius,  Antonius,  Sv  IIa.  der  grosse  Hompejus  selbst, 
borgten  kleinen  Leuten  Held  und  errötheten  nicht  vor 
nchlundvierzig,  ja  sogar  sieben/ig  Rrocent  Zinsen,  welche 
sie  den  Armen  abnahmen — 

Krscheiiiungeii  dieser  Art  zeigt  uns  die  tieschichte 
keines  Volk-  vor  Verfall  der  Sitten  und  Religion,  vor 
llereinbriich  der  moralischen  und  physischen  Kntartung. 
Herrscht  aber  lelzlerc.  so  schlägt  die  Selbstsucht  in 
grossen  Keuer-Harben  /um  Himmel  empor  und  der 
Wucher  saugt  der  Menschlich  das  Mark  aus  den  Knochen. 
Möge  derselbe  auch  gesetzlich  verfolgt  werden:  so  lange 
die  Kniartung  nicht  behoben  ist,  verschwindet  auch  der 
Wucher  nicht,  und  Kntartung  ist  eine  Olfenbarung  des 
herrschenden  Systems. 

..Niehls  desto  weniger/'  entwickelt  L.  M.  Moreau- 
Hhrisl  ophe  ,,wir<l  der  Wucher  immer  erhobeneu 
Hauptes  zwischen  den  Zerstörungen,  welche  er  veranlasste, 
einher  schreiten,  und  das  (leset/,  welches  ihn  bestraft, 
veranlasst  ihn  blos.  vorsichtig  allen  Herührungen  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  den  gesetzlichen  Schleier  des  Hebrauchs 
weilend  auf  die  l'ngesetzlichkeit  des  Missbrauchs.'' 
So  lauge  jedoch  Tantum-Ouanlum  besteht,  wird  dem  mit 
dem  Wucher  so  sein  und  kein  wirklicher  Wucherei 
jemals  gebessert  werden. 
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Nur  dann  ist  es  mit  jeder  krankhaften  Offenbarung 
der  Selbstsucht  zu  Kude,  wenn  Gesetz  und  Sitte  ebenso, 
wie  alle  Hinrichtungen,  nicbl  von  schnödem  Hgoismus 
den  Ausgang  nehmen,  sondern  allein  von  <  iegenseitigkeil 
und  Sympathie. 

Fin  grosser  Theil  der  liauner  hat  Betrügerei  und 
Fälschung  zur  eigentliehen  Aufgabe  des  Daseins  sieh 
gemacht,  beschäftigt  sich  jedoch  nicht  mit  Hehlerei. 
Stehlerei,  Wucher.  Alle  diese  Menschen  werden  in  der 
Kegel  au  ihrem  Aeussern  erkannt,  oft  schon  an  ihrer 
Handschrift,  und  haben  eine  vollkommen  krumme  und 
buckelige  Seele.  Zumeist  passen  dieselben  für  die  ehr- 
liche Arbeit  nicht,  sondern  erweisen  sich  als  träge,  faul, 
nachdem  sie  in  ihrem  besondern  Fache  einige  Stunden 
des  Tages  sich  bethäligt.  tnd  ihr  Widerwille  gegen  die 
regelmässige  Arbeit  ist  leicht  erklärlich,  hängt  mit  der 
ihnen  eigenen  Ausartung  zusammen,  welche  nur  Abgabe 
oder  Aufwand  eines  bestimmten,  beschränkten  Maasses 
von  Kraft  erlaubt. 

Filter  Betrügern  und  raisehern  muss  die  Zahl  der 
erblich  Belasteten  eine  sehr  grosse  sein;  denn  ohne  ererbte 
Gebrechlichkeit  könnte  ich  Kniwickelung  des  Hanges  zu 
Betrug  und  Fälschung  mir  gar  nicht  denken.  Diese 
Neigimg  und  die  manchmal  geradezu  unüberwindliche 
Trägheit  der  zu  bezeichnete!'  Gattung  gehörigen  Menschen 
wachsen  jederzeit  aus  krankhaften  physischen  und  mora- 
lischen Zuständen  empor.  Fnd  begegne!  uns  Faulheit 
in  grosser  Verbreitung,  so  sehen  wir  auf  derselben  Krd- 
Scholle  eine  entsprechende  Zahl  von  Gaunern  ihr  Wesen 
treiben,  l  ud  wo  wir  so  vieler  Faulheit  begegnen,  be- 
merken wir  auch  massenhaften  Alkoholismus  und  Mcr- 
curialismus,  massenhafte  Scrophulosc,  Syphilis.  Geistes- 
schwäche und  Nervosität  bei  Vorgängern  und  Spröss- 
lingen.    Trägheit  und  Hang  zu  Gaunerei  nehmen  ihren 
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I  "i-pi|n*iintr  uns  (Iri'  gemeinsamen  Ouelle  der  ( icl >i'«H*hli<-h- 
keit :  dies»-  gehl  aus  Klend.  I'eppigkcil  und  Lasier  hervor, 
und  all«>  drei  sind  Kt»l^on  eines  naturwidrigen  (lesell- 
seliafls-  und  Wirlhschafls-Svsteins. 

- 

Paul  ( .crc,,;,:)  äussert :  .,Man  verstelil,  dass  eine 
derartige  Ausbreitung  der  Faulheit  keine  andere  Folge 
haben  könne,  als  forlschrcilende  Kiitsittlichung;  nicht  im 
Stande,  seine  /eil  Hehli^  anzuwenden,  nniss  der  Faule 
notwendig  Möses  lhnn.u 

Ohne  Zweifel  arbeitet  die  Faulheit  seihst  an  Ver- 
mehrung der  allgemeinen  Sittenlosigkeil ;  aber  letztere, 
ans  einem  naturwidrigen  (lesellschafls-  und  Wirthschafls- 
System  und  der  dadurch  bedingten  ( iebrechlichkeil  hervor 
gehend,  wie  die  Frucht  aus  der  Mlülhe,  ist  die  eigentliche 
Uuelle  der  Faulheil  und  der  Gaunerei.  Meide  sind  Zu- 
stände, welche  in  verdorbenen,  entarteten  Individuen  sich 
zeigen  und  mit  einander  abwechseln,  so  dass  dem  Zustand 
der  Trägheit  der  Hau«;  zum  rehellhun  folgt,  dessen  Me- 
Ihätigung  für  das  entartete  Einzelwesen  physiologisch  das 
bedeutet,  was  die  ehrliche  Arbeit  für  den  normalen 
Menschen  ist. 

1'nler  naturgemässen  Verhältnissen  der  Gesellschaft 
und  Wirlhschaft  muss  der  in  jedem  Wesen  liegende 
\i  beils-Trieb  in  einer  der  ehrlichen  Arbeit  gemässen 
Weise  sich  hethätigen.  auch  wenn  das  Individuum  erblich 
belastet  ist.  Indem  man  den  Arbcits-Trieh  sodann  durch 
«rulc  Erziehung  ausbildel.  überwindet  man  die  Trägheit 
und  nimmt  dem  verbrecherischen  Hau«:  die  Grundlage 
seiner  Enlwickclung  und  Vervollkommenung. 

Gewissenlosigkeit  und  Lüge  machen  theils  Voraus- 
setzung,  theils  begleitende  Erscheinung  der  Gaunerei  aus. 
Kein  gewissenhafter  und  wahrheitsliebender  Mensch  Ihn! 
irgend  welchen  Angl ilV  auf  das  Eigenlhum,  wenn  er  nicht 
von  wölbendem  Hunger  dazu  getrieben  wird.    Mei  aller 
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Gaunerei  kommen  Abstumpfung  des  ( icwisscns  und  Ab- 
wesenheit der  Liehe  /.iii'  Wahrheil  wesentlich  in  Ife- 
Irachtung.  Ks  sei  uns  gestaltet.  Gewissenlosigkeit  1 1 1 1 * I 
Lüge  mit  einigen  Wollen  zu  berühren. 

,,Das  Worl  Gewissen  wird  gebraucht,"  entwickelt 
Theodor  Klsen lians  ,,:r5*),  ,. sowohl  Iii i*  das  sittliche 
Hcwusslsein  überhaupt,  als  auch  für  die  einzelnen 
Aeusscrungen  desselben."       Doch  wir  betrachten  weiter. 

„Das  Gewissen,"  sagt  F.W.  Neuin ;j  nn-Ha rl  tna nn  1,17 1. 
„ist  der  Leitfaden,  ;m  welchem  wir  mit  Sicherheil  durch 
die  Stürme  des  Lehens  schreiten.  Ks  ist  nichts  Aner- 
zogenes, Gelerntes,  sondern  etwas  unserem  innersten 
Wesen  Anhalteudes,  unmittelbar  von  Gott.  Gegebenes, 
dessen  Spuren  auch  das  kleinste  Kind  schon  verrälh.  In 
der  gewissenhaften  Ausführung  meines  Tage-Werks  linde 
ich  allein  Frieden,  llcruhigung,  wahres  Glück.  ...  In  der 
Gewissenlosigkeit  versinke  ich  in  ein  Meer  blinder  Leiden- 
schalten, unreiner  llegierden,  und  opfere  meine  Freiheil, 
welch«'  ich  mir  in  der  sittlichen  Well  durch  ein  reines 
Gewissen  bewahren  kann."  In  welchem  Verhältniss 
stehen  diese  Thatsachen  zu  unsern  Knl Wickelungen V 

Aus  welchem  Grunde  fehlt  dem  Gauner  der  göttliche 
Leitfaden  in  den  Stürmen  des  Lebens:  warum  also  ist 
der  Schurke  gewissenlos?  Ist  er  dies  durch  eigenes 
Zuthun,  oder  durch  die  Schuld  seiner  Vorfahren?  In 
Anbetracht  der  bisherigen  Auseinandersetzungen  beant- 
worten diese  Fragen  last  schon  sich  von  selbst.  Der 
Gauner  wäre  gewissenhall,  wenn  seine  Vorfahren  nicht 
Alkoholisten,  Mercurialisten,  Gebrechliche  und  Zerriii  tele 
aller  Art  gewesen  wären,  nicht  in  der  Sclaverei  des 
Klends,  oder  in  der  Knechtschaft  des  rebermulhs  gelebt 
und  so  in  der  einen  oder  der  andern  Art  ihre  Seelen- 
Kraft  vergeudet  hätten.    Der  Gauner  wäre  gewissenhaft. 
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wenn  normale  Pflege  und  gute  moralische,  intelleetnelle 
im m I  religiöse  Krziehung  ihn  erquickt  liätlen. 

Gewissenlos  isl  «lamm  »ler  Mensch  und  zum  Gauner 
ist  er  geworden,  weil  alle  Momente,  die  der  Krwcekung 
und  Ausbildung  des  Gewissens  förderlich,  gerade  hei  ihm 
abwesend  oder  abnorm  waren,  und  auf  diese  Weise  es 
seiner  Seele  im  Lebens-Lufl,  Nahrung,  wie  Krquickung, 
sehr  oder  gänzlich  gebrach.  Wird  einem  Individuum 
Seelen-Kraft  entzogen,  wie  dergleichen  unter  den  genannten 
Verhältnissen  der  Kall  ist,  so  müssen  uothwendig  eine 
gebrechliche  Seele  und  weiter  ein  gebrechlicher  Organismus 
die  Folge  sein.  Gelangt  nun  ein  Wesen  dieser  Art  in 
gesundheits-  und  moral-widrige  Mittel,  so  isl  Verdeckung. 
Interdrückung,  Aufhebung  des  Gewissens  das  notwendige 
Krgebniss  und  damit  zugleich  der  Wahrheits-Liebe  die 
Grundlage  genommen. 

„Das  Gewissen,"  bemerkt  Charles  Dol  Ifus  "!hi  ist 
kein  Sinai,  von  dessen  Gipfel  wie  durch  ein  Wunder 
unter  Donner  und  Dlitz  das  Gesetz  der  Moral  verkündigt 
wird.  Ks  ist  nur  ein  Vermögen  des  Menschen,  nämlich 
dasjenige  der  Krforsehung  und  Kntdeckung  des  Guten; 
eine  Fähigkeit,  die  wie  alle  andern  sich  entwickelt,  sich 
verirrt,  erniedrigt  oder  erhebt,  je  nachdem  sie  ihrem 
Gegenstaude  näher  kommt  oder  davon  sich  entfernt.  Der 
( iegenstand  des  ( iewisseus  ist  das  ( inte:  und  danach  orientirt 
sich  sein  Inst  inet.  Keineswegs  ist  da>  Wunder  sein  Licht  : 
sondern  durch  die  Intelligenz  wird  es  erleuchtet  und 
durch  das  Herz  inspirirt." 

Ist  das  (iewisseu  ein  Vermögen  der  Seele,  so  gehört 
zu  seiner  normalen  Kniwickelung  Kraft  und  richtige 
Leitung  dieser  Knill.  I'ebcrall,  woselbst  an  der  einen 
wie  an  der  andern  es  gebricht,  missräth  das  Gewissen 
in  einer  oder  der  andern  Weise,  wird  abgeschwächt, 
abgestumpft    und    zuletzt    ganz    unterdrückt.     Ks  sind 


Digitized  by  Google 


ungünstige  Lebens-Verhältnisse  und  verhängnissvolle  An- 
lagen, welche  die  normule  Knl Wickelung  des  Gewissens 
hemmen,  und  fliese  Moment«'  werden  nichl  von  dem 
Willen  der  Gottheit  gesetzt,  sondern  von  der  Niedertraehl 
und  Dummheit  der  Menschen,  welche  ihr  gesellschaft- 
liches und  wirtschaftliches  System  so  einrichteten,  dass 
von  hundert  blos  fünf*  glücklich,  fünfundvierzig  nicht 
glücklich  werden  können,  und  die  andern  fünfzig  mit 
Nothwendigkeil  verderben  müssen. 

Nimmt  die  Zahl  der  eidartenden  und  wirthschaff  lieh 
ehenso,  wie  auch  sittlich  und  geistig,  rückwärtsgehenden 
Familien  zu,  so  wächst  nolhwendig  die  Gewissenlosigkeit. 
Arme,  aber  physisch  und  moralisch  gesunde  Bevölkerungen 
zählen  in  ihren  Reihen  sehr  wenig  gewissenlose  Individuen. 
Treten  jedoch  einerseits  Klend,  andererseits  Lcppigkeil  an 
Stelle  der  Armulh,  und  Gebrechlichkeit  au  Stelle  der 
Gesundheil,  so  wird  Gewissenlosigkeit  bald  der  herrschende 
Zustand  und  Lüge  allgemeine  Gewohnheit.  Ifctmit  hat 
die  G.'uinerei  überall  ihr  Haupt  erhoben,  und  die  lächer- 
lichen Palliativ-Mittel  einseitiger  Slaats-Märmer  gegen  das 
Lehel  werden  immer  weniger  wirksam:  denn  Maassregeln 
der  Polizei  -  Verwaltung  haben  noch  niemals  «las  grosse 
l'ebel  gesellschaftlicher  Kntarlung  geheilt. 

Gaunerei,  wie  überhaupt  alle  Angriffe  auf  das  Kigcn- 
thuin,  sind  auf  die  Verbindung  von  Gew  issenlosigkeit  und 
Lüge  basirl ;  Angriffe  auf  die  Person  aber  setzen  Gewissen- 
losigkeit in  Verbindung  mit  Gewallthätigkcil  voraus, 
können  jedoch  ohne  Lüge  auch  -nicht  in  Sceue  gesetzt 
werden.  Ks  bleiben  also  jederzeit  bei  allen  AugrilVen 
auf  Kigenthum  und  Person  Gewissenlosigkeit  und  Lüge 
die  eigentlichen  Grundlagen  im  Leben  der  Seele. 

Kin  Zeitalter,  in  welchem  die  Wahrheit  verpönt  und 
die  Lüge  über  alles  geehrt,  geliebt,  gepflegt  und  gefordert 
wird,  niuss  nothwendig  überaus  reich  sein  an  Gaunerei 


und  es  muss  diese  letztere  alle  Classen  der  ( iesellsehaft 
auf  das  Stärkste  durchdringen.  In  einer  solchen  abscheu- 
lielien  Periode  dürfen  neunzig  von  liunderl  Menschen  mit 
l-'i ijl  und  Hecht  zu  den  mehr  oder  minder  deutlieh  aus- 
krystallisirten  Schurken  sich  zählen,  und  wenn  dieselben 
ungehcnkt  umherlaufen,  mögen  sie  dies  nur  den  ver- 
bundenen Augen  der  Frau  .luslilia  und  der  eigenen  ver- 
feinerten Schlechtigkeit  verdanken. 

Ks  wird  Lüge  in  entarteten  (iesellschaften  vererbt, 
suggerirl  und  anerzogen.  Lud  indem  dies  geschieht,  wird 
der  Hang  zum  Verbrechen  gross  gezogen  und  das  (ie- 
wissen  betäubt,  gelähmt,  vernichtet.  Demnach  ist  jede 
(iesellsehaft,  welche  der  couvcutionellen  Lüge  irgend 
welchen  Vorschub  leistet,  eine  verbrecherische,  und  die- 
jenigen ihrer  Mitglieder,  welche  positiv  gesetzwidrig 
handeln,  sind  nur  die  nalurgemäss  erscheinenden  Knospen 
und  Hlülhen  des  grossen  gesellschaftlichen  Daums,  im 
IMuhl  der  (Jemeinheil  erwachsen. 

In  kleinen  Staaten  ist  es  häutig  genug  mit  der  Lüge 
so  toll,  dass  die  grösste  Zahl  der  Menschen  den  (iebrauch 
der  Wahrheit  vollkommen  verlernt  hat.  Nun  zählt  man 
dort  weniger  Diebstähle  und  Mordlhalen,  als  in  mancher 
(legend,  woselbst  das  Lügen  weniger  einheimisch  und 
pandeinisch,  und  schliesst  daraus,  dass  die  Dewohnci 
jener  Kleinstaaten  weil  besser,  sittenreiner  und  normaler 
seien,  als  die  andern.  Dem  aber  ist  keineswegs  so. 
Den  Kleinstaatern  fehlt  nur  der  Muth  zu  jenen  Verbrechen, 
welche  der  Codex  bestraft;  dagegen  aber  verüben  sie 
täglich  tausendfältig  jene,  welche  der  Codex  nicht  bestraft, 
die  jetloch  den  Mitmenschen  weit  mehr  schädigen,  als 
Diebstahl,  (iaiinejci  und  Prügelei  dies  jemals  zu  Ihun 
vermochten. 

„I'nler  allen  Verhältnissen,  welche  das  Aufblühen 
des   Verbrechens,   und   selbst   des  brutalen  und  gewall- 
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Simon,  begünstigen,  bemerkt  G.  Tardewty)  „ist  die 
fundamentalste  unstreitig  dir  Gewohnheit  der  Lüge.  Der 
Mörder  selbst  muss  lügen,  um  seine  Vorbereitungen  zu 
verdecken.  .  .  .  Indessen  spielt  da  die  Lüge  nur  eine 
Rolle  zweiten  (irades;  im  Gegentheil  dazu  maelit  dieselbe 
bei  Diebstahl,  Gaunerei,  Missbrauch  des  Vertrauens, 
Fälschung  das  eigentliche  Klement  aus."  .  .  .  „Verführer 
ist  Lügner.'4  lud  weiter:  „Der  Irrthnm,  die  Illusion, 
beide  sind  nolhwendig  für  die  gesellschaftliche  Ordnung: 
aber  die  Lüge  ist  das  keineswegs,  weil  sie  das  Ver- 
brecherthum begünstigt.'*  - 

An  der  Wahrheil  dieser  Worte  ist  keinen  Augen- 
blick zu  zweifeln.  Wie  aber  kommt  diese  pandemisehe 
Lüge  in  die  Gesellschaft?  Warum  wird  auf  den  lügenden 
Ueberlreter  des  Gesetzes  ein  grosser  Mühlen -Stein  ge- 
worfen, und  auf  den  lügenden  Missethäter,  der  kein 
geschriebenes  Gesotz,  aber  die  heiligsten  Normen  der 
Religion  und  Humanität  empörend  bricht,  noch  der  Liebe- 
Strahl  der  Knlschuldigung  gelenkt?  Dergleichen  ist  nur 
Folge  des  natur-widrigen  Gesellschafts-  und  Wirtschafts- 
systems, und  weiter  jener  auf  das  Kigenthum  bezüglichen 
Gesetz -Gebung,  welche  alle  Welt  zur  Lüge  leiten  und 
diese  letztere  schliesslich  zum  Tau  der  Lebens- Rettung, 
zum  Werkzeug  der  Lebons-Krhaltung  machen. 

Ks  möge  entschieden  geglaubt  werden,  dass  innerhalb 
des  heutzutage  herrschenden  Resitzes-  und  Stellungs- 
Wahns  unzählige  Menschen  geradezu  ohne  Lüge  und 
Heuchelei  verhungern  und  verderben  müsston.  l  ud  diese 
armen  Gequälten  sind  vom  Hause  aus  aller  Lüge  und 
Heuchelei  abhold,  feindlich  gegenüber;  sie  werden  vom 
Zwange  der  Gesellschaft,  der  Xoth  des  Lebens,  dem 
Gesetze  des  Kigenthums  in  die  ihnen  aus  mancherlei 
Gründen  anlipalhischc  Richtung  gewaltsam  hinein  getrieben 
und  zuletzt  auch  zu  Regehungcn  veranlasst,  welche  den 
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«leschriebenen  (iesclzen  enl<je<reii  lauten.  Indem  sie  löi  I- 
scbrcilcn  in  Lüh«'  und  Heuchelei,  «rcht  ihre  licwissen- 
hafli^kcil  rückwärts,  bis  selbe  eines  schönen  Ta^es  <janz 
vei  schu  niulen  isl. 

Also,  Nieder! nicht,  rnverniinft,  Lieblosigkeit,  Selbst- 
sucht  des  herrschenden  Systems  zwingen  zu  Heuchelei 
und  Lüh«',  wenn  das  Individuum  das  nackte  Leben  er- 
halten soll,  l  ud  indem  beide  zur  ( icu  ohnhcil  werden, 
hellen  sie  das  Verbrechen  erzeugen,  zur  Well  bringen 
und  erziehen.  Die  Gesellschaft  ist  die  l'rheberin  der 
Lüne,  des  Verbrechens,  der  Missethnt,  und  peini«;!  den, 
der  vom  Lügner  zum  (iauner  wurde,  indem  er  sich  selbst 
zu  erhallen  suchte!  Wenn  die  Gesellschaft  nicht  ein 
llhinoceros  ist,  so  gehört  sie  zu  den  Teufeln  und  Tijxern! 

Ks  ist  an  sich  zuheilend,  wenn  Alexander  Sulher- 
land  ,,ll>*j  hervorhebt,  dass  das  Kind  verbrecherischer 
Kitern  durchaus  nichts  mit  ( a-hninalitül  zu  lliun  haben 
müsse.  allein  innerhalb  verdorbenen  «jesellsehaflliclicii 
Systems  und  Mittels  bleiben  nur  wenige  rnbejjlückle 
feuerfest. 

Nicht  unwesentlich  sind  die  Abweichungen,  welche 
zwischen  den  Verbrechern  am  Kijienllimn  und  denen  an 
Personen  in  Pezuu  auf  Leib  und  Seele  wähl  'genommen 
werden.  In  der  Thal,  es  missen  solche  rnlerschiede 
schon  von  vorne  herein  als  uolhweiidin  bezeichnet  werden: 
denn  Anjrrill'  auf  das  Ki^enl  hum.  also  ;iul'  Sachen.  selzl 
andere  persönliche  1 5e<onderheilen  voraus,  als  An^rill"  auf 
Personen. 

Isl  der  (iauner,  der  hieb  und  jeder  sonstige  Hallunke, 
der  licindes  Ki^ciitliiim  nicht  in  Hube  lüssL  ein  mein 
oder  minder  in  seiner  Knlwickehm^  «reheuuiiles  Wesen, 
so  iinisscn  I Sauber  und  Mörder,  Not hziiehler  und  sonstig' 
Heisches-Vcrbrccher  zu  den  vollkommen  Kntarlclen  ye- 
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mimet  wen  Im.  I  "ml  dergleichen  zeigt  sich  auch  bei 
I i Ii n i jjt  der  Seelen-Kräfte  und  der  Leibcs-t iestall . 

Schon  der  Schädel  kennzeichnet  sieli  bei  schweren 
Verbrechern  durch  besondere  Kigenthümlichkeilen.  Wie 
aus  den  Krmillclungen  von  A.  Ko rd ier 170t  sich  ergiebt, 
bckundelen  nahezu  alle  Misselhäler  von  Profession  eine 
wahrhaftige  Monstruosität  des  (iehirns:  theils  sei  dieselbe 
das  Krgebniss  einer  vor  der  (ieburt  liegenden  Kntwickelung, 
eines  Kückschlags  auf  verflossene  ( icnerationen,  theils 
aber  das  Krgebniss  einer  krankhaHen  Knt wickclung  mich 
der  (leburt.  In  Hellender  Kanin-  und  Maass- Verhältnisse 
des  Schädels  fand  Kontier,  dass  „die  Mörder  geräu- 
migen) Schädel  haben,  als  alle  die  mit  ihnen  in  Vergleich 
gcslellteii  Heiden  anderen  Menschen;1*  dass  der  horizontale 
Schädel-Tuil'ung  grösser  ist  bei  Mördern,  als  bei  den 
andern  (ieinessenen,  und  dem  bei  dem  voi  well  liehen 
Menschen  gleich  kommt  ;  dass  die  Schädel  der  Minder 
am  meisten  der  Dolichocephalie  sich  nähern  und  die 
sub-ccrebrale  Krümmung  daran  hervorragend  entwickelt 
ist,  was  wieder  Annäherung  an  den  Menschen  der  Vor- 
welt bedeute.  Die  frontale  Krümmung  sei  beträchtlich 
verkleinert,  wie  bei  gewissen  vorweltlicheu  Kassen.  Die 
Kinlächhcit  der  Slirn-Xaht  linde  nur  noch  ihres  (deichen 
bei  den  niederen  Kassen  der  ( legenwart.  Die  Schcilel- 
Krümmung  von  vorne  nach  hinten  sei  vermeint,  Am 
beträchtlichsten  sei  der  Schädel  des  Mörders  nach  Höhe 
und  Länge  entwickelt,  1 1 m -1 1 1  nach  der  Kiehtung  der  Kreitc. 

„Hieraus,"  sagt  Kordier,  „ist  es  erlaubt,  zu  schlicsscn, 
dass  der  Durchschnitt  der  Mörder  eine  beträchtliche 
geistige  Inferiorität  bekundet;  dieser  Mangel  an  Intelligenz 
muss  bei  ihnen  um  so  cmplimllichcr  werden,  als  die 
Neigung  zu  motorischer  Thätigkeil,  zur  Activiläl,  zur 
Kiregung,  bei  ihnen  sehr  beträchtlich  erscheint.  I.Ii 
begnüge  mich,    aus  diesen  Thalsachen  abzuleiten,  dass 
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die  von  mir  sludirlen  Monier  mit  den  den  vorgeschicht- 
liclini  Hassen  eigenen  Charakteren  geboren  werden: 
Charaktere,  welche  bei  den  Hassen  der  Ocgcnwart  ver- 
schwanden. ...  In  diesem  Sinne  maelil  der  Verbrecher 
einen  Anachronismus  ans,  einen  Wilden  innerhalb  ge- 
sitteter Landstriche,  eine  Art  von  Monslrmn,  vergleichbar 
mit  einem  von  längst  gezähmten  und  an  Arbeit  gewöhnten 
Thielen  abslammenden  ( ieseliöpf,  welches  plötzlich  mit 
der  unbezähmbaren  Wildheit  seiner  Vorfahren  auftaucht. 
.  .  .  Hufen  wir  unsere  vorgeschichtlichen  Ahnen  in  den 
Horizont  unseres  ( iedankens  und  führen  wir  selbe  in  die 
geschlossenen  hierarchischen  Abstufungen  unserer  gesell- 
schaftlichen Ordnung  ein.  so  werden  Verbrecher  heraus 
kommen.  Der  heulige  criminelle  Mensch  kam  zu  spät 
zur  Welt.  Mehr  als  ein  solches  Individuum  wäre  in  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  das  verehrte  Oberhaupt  seines 
Stammes  gewesen.'' 

Kndlich  fand  Hordier,  dass  auch  krankhafte  Ver- 
hältnisse der  Knochen,  u.  s.  w.,  die  dem  Mörderthum 
cigenlhOmlichc  tiestaltiing  des  Schädels  und  ( iehirns  hervor 
bringen  und  so  den  Menschen  zu  einem  Verbrecher  dieser 
Art  inuchen  können. 

Wir  sehen  also,  dass  es  zwei  Haupt-Momente  sind, 
welche  den  eigenthüinlichen  Kopf  des  Mörders  entwickeln 
und  den  letztem  selbst  erzeugen:  nämlich  Hemmnisse 
der  iialurgcmässcii  Knl wickclung,  welche  ausserhalb  des 
Hcrcichs  der  Krankheil  liegen,  und  ererbte,  wohl  auch 
erworbene  Leiden  allgemeiner  oder  auch  vorwiegend 
örtlicher  Haltung.  Da  der  Wille  des  Kiuzclnen  diesen 
Mächten  gegenüber  nicht  aufkommt,  wird  der  Mörder 
zu  dem.  was  er  ist,  ohne  seine  Schuld,  und  verdient 
darum  das  tiefste  Mitleid. 

Auf  Krankheit  als  l'isache  von  Hemmung  der  nor- 
malen Knl  wickclung  des  Schädels  und  (iehirns.  und  damit 
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als  Veranlassung  des  (iestallens  der  mörderischen  I'ersön- 
U*-hk*Mt,  inuss  um  so  mehr  Gewicht  gelegt  worden,  je 
verbreiteter  allgemeine  Gebrechlichkeit  und  specilische 
Krankheiton  der  Constitution  sind.  Wouii  wir  Klut-Kache 
ganz  ausser  llcdmung  bringen,  gewahren  wir  die  grösslo 
Zahl  der  Mörder  dort,  woselbst  am  meisten  Alkohol  vor- 
brauelit  wird  und  die  Kovölkerung  durch  mancherlei  Ge- 
wohnlieiten  übler  Art  ihren  auf  dem  Woge  der  Lebens- 
Noth  einerseits,  der  sinnlichen  Ausschreitung  andererseits, 
erworbenen  gebrechlichen  Zustand  zu  ihrem  grössten 
Xachthcil  entwickelte.  Mit  Notwendigkeit  inuss  da  eine 
mehr  oder  minder  bedeutende  Gesellschall  von  Mördern 
und  sonstigen  schweren  Verbrechern  aus  dem  Hoden 
empor  wachsen;  denn  Alkohol,  Syphilis,  Ouccksilher, 
Scrophulosc.  ungenügende  Krnühruug,  Vernachlässigung 
der  Lcibos-l'tlege,  Kutkräftung  durch  geschlechtliche  Aus- 
schreitungen, dies  alles  setzt  krankhafte  Xuslände  in  den 
Nachkommen,  und  Krankheiten  verhalten  sich  als  Hemm- 
nisse ersten  Hanges  für  die  normale  Ausgestaltung  der 
Organisation.  So  begründet  sich  Zuchllosigkoil  physio- 
logisch, und  in  derselben  sieht  Georges  Honjcan'70*) 
bei  Kindern  mit  Hecht  ein  böses  Vorzeichen  späterer 
schwerer  Lehel,  Verbrechen  und  Laster.  — 

Alle  Kintlüsse  und  Leiden,  welche  die  Chemie  des 
1 5lules  verschlechtern,  kommen  im  Vorgang  der  Knochen- 
Bildung  zum  Ausdruck.  Wird  ein  Individuum,  bei  dem 
die  Knochen-Bildung  krankhaft  ist,  unter  abnormen  Ver- 
hältnissen erzogen,  so  gestaltet  auch  das  (iehirn  sich 
krankhaft,  und  dem  passl  die  abnorme  Knochen-Bildung 
sich  an.  Aid'  diese  Art  gelangt,  unter  Mitwirkung  sonst 
begünstigender  Kinflüsse,  der  Typus  des  Mörders,  des 
schweren  Verbreehers  überhaupt,  zur  Ausgestaltung. 

Conslilutionello  ( iebrechen  machen  jederzeit  und 
überall  die  Grundlage  aus,  auf  welcher  der  criminelle 


Mensch  im  eigentlichen  Sinn  npor  wachst;  denn  sie 

hemmen  zum  Theil  die  natürliche  und  harmonische  Aus- 
gestaltung und  halten  das  Individuum,  nach  einer  oder  der 
andern  Kichtung  hin,  zum  Theil  auf  niederen  Stufen  der 
Ausbildung  zurück.  In  gewisser  Weise  al»er  eul wickelt 
das  Kiu/elwesen  sich  v'iinz  genau  im  Ceisledes  Zeitalters. 
Demnach  ist  sein  Charakter  jener  der  Disharmonie,  und 
Disharmonie  ist  die  Voraussetzung  des  anti-socialen  Thuns 
und  Treibens. 

In  kerngesunden  Kamilien.  denen  Klend  und  l'eppig- 
keil  lern  sind.  gute  Krzichung,  wesentliche  Bildung  und 
vernünftige  ( iesundheits-IMIege  /u  Theil  werden,  entwickeln 
sich  die  Kinzelweseu  harmonisch,  bleiben  in  keiner  Art 
zurück,  und  zählen  nicht  zu  den  Angehörigen  des  Ycr- 
hrcchcrlhums.  Hewahrung  der  Ccsundlieil,  Haimling  von 
Leiden  und  ( iebrcchlichkcit,  dies  macht  eines  der  sichersten 
.Mittel  gegen  den  Criiuiualismus  aus. 

Ks  kann  jemand  schwere  Angriffe  auf  Personen  voll- 
bringen, ohne  seiner  Organisation  nach  zu  den  charakleri- 
sirlen  VCibrechern  zu  gehören.  In  diesem  Kalle  werden 
-eine  Kebellhaleu  keine  vorher  bedachten  sein,  sondern 
nur  in  Augenblicken  höchster  Krregung,  bei  völligem  Zu- 
rücktreten der  obersten  Seelen-Kräfte  verübt  werden.  Ks 
gieht  Anlässe,  welche  auch  den  ruhigsten  und  besonnensten 
Meuchen  in  rasende  W'ulh  setzen  und,  besonders  unter 
Obwalten  gewisser  krankhafter  Verhällnisse.  zu  gesetz- 
widrigen Handlungen  hinreisscn. 

Von  wirklicher  I  ieistcs-Krankheil  belangen,  tritt  der 
Mensch  oft  unter  Ooiislellalmncn,  welche  hei  ihm  Angriffe 
auf  den  Nächsten  geradezu  auslösen.  Hier  ist  gleichfalls 
nicht  von  Criininalisnius  und  auch  nicht  von  irrsinnigem 
Yerbrecherlhiiiii  die  Kcde. 

Auch  der  Kpilepliker,  welcher  seinen  .Milbruder  todt- 
schlägl,  auch  der  von  Knlzündung  des  Herzens,  Typhus, 
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ii.  s.  w.,  Hcfal U'iit*.  (Irr  irgend  einen  Menschen  erdrosselt, 
ist  kein  Monier  der  Zunft,  nicht  zu  seiner  Tli;it  organisirl, 
geboren,  sondern  dazu  blos  durch  vorübergehende  Zustände 
getrieben. 

Hei  allen  diesen  Knien -Söhnen  vermissen  wir  die 
Kennzeichen  und  Kigcnschaflen  des  specilischcii  schweren 
C.ritniualisrnus.  Aher  es  geht,  und  zwar  dem  entsprechend, 
hei  allen  diesen  Mensehen  die  Neigung  zn  schweren 
l  ebellhalen  auch  sofort  mil  der  bösen  Konstellation  zu 
Knde,  wählend  der  spccilisch  zum  Dösen  organisirte  Zwei- 
händer  diesen  Hann  andauernd  empfindet  und  sein  ganzes 
Lehen  der  Hell  iedigung  und  Delhüligiing  desselben  widmet. 

Die  krankhaften  Zustände,  welche  vorübergehend 
Hang  zu  schwerem  Verbrechen  veranlassen,  können  aber 
im  Laufe  der  Zeil  nicht  nur  andauernd  wirken  und  die 
Organisation  abändern,  sondern  auf  die  nachlösende 
(ieneration  übertrafen  werden  und  dieser  den  Stempel  des 
specilischen  Verbrecherlhums  aufdrücken.  Darum  ist  es 
immer  bedenklich  und  gefährlich,  wenn  ( iebrechliche 
zeugen:  denn  die  Sprösslingc  ihrer  liebenden  Vereinigung 
sind  oft.  genug  organisirte  Verbrecher.  Was  bei  dem 
Vorlahr  vorübergehend  und  sozusagen  zufällig  war.  ist 
bei  dem  Nachkömmling  andauernd  und  nothwendig. 

Ks  lässl  aber  die  Zeugung  niemals  sich  verlüden. 
Was  nützt  l'ntcrsagung  der  Khe  .J  Nichts!  Wer  von  dem 
Amtmann  und  dem  Priester  nicht  Krlaiibniss  und  Segen 
zum  Khestand  erhält,  zeugt  hinter  Amlshaiis  und  Kirche 
und  trägt  so  oft  dazu  bei,  die  Zahl  der  l  nglüeklichcii  zu 
vermehren.  Nur  auf  dem  Wege  der  Sitte,  in  einem  Staate 
ohne  Tanlum-Ouanlum  und  ( ield-Krwei  b,  könnte  der  <  ie- 
brechliche von  seinem  eigenen  (lewisseil  veranlasst  werden, 
der  Zeugung  sich  zu  enthalten.  l  ud  in  einein  solchen 
Staate  gäbe  es  überhaupt  wohl  nur  sehr  wenig  ( iebrechliche. 
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Ks  waren  Zeiten,  in  denen  schwere  Verbrechen 
geradezu  epidemisch  verübt  wurden,  Gharles  Flam  l7t) 
gedenkt  einer  Zahl  von  Beispielen  dieser  Art,  wie  solche 
das  Buch  der  Geschichte  ziemlich  massenhaft  verzeichnet, 
und  nennt  von  den  Ursachen  der  epidemischen  Criini- 
nalitäl  auch  die  Nachahmung.  — 

Nun  entsteht  die  Frage,  wer  sich  zu  solchen  Zeiten 
zu  Verbrechen  hinreissen  lässt.  Doch  nicht  jeder  Be- 
liebige? Nur  der  Beanlagte!  Könnte  man  die  Schädel 
und  Physiognomieen  aller  derjenigen,  welche  an  der 
Kpidemie  des  Verbrechens  sich  betheiligten,  messen  und 
beobachten,  so  winde  man  mehr  oder  weniger  deutliche 
Kennzeichen  der  so  zu  nennenden  criminellen  Organisation 
linden.  Derjenige,  bei  welchem  keine  hcnnlagcndc  Bildung 
waltet,  wird  auch  zu  Zeilen,  in  denen  moralische  An- 
steckung intensivst  zur  Geltung  kommt,  nicht  morden, 
.sengen,  brennen,  sondern  nach  wie  vor  jede  1  cbclthat 
verabscheuen. 

Zeiten  pandemischen  Verbrechens  sind  jedesmal 
Perioden  des  Niedergangs,  des  Nachlassens  der  Seelen- 
Kraft,  der  zunehmenden  Fntartung,  der  physischen  Seuchen, 
l'nd  dies  alles  wirft  seine  Schatten  lange  vorher;  die 
veranlassenden  Frcignisse  und  ( lonstcllalioncn  wirken 
schon  seil  Jahrzehnten  entkräftend  auf  die  Organismen 
und  darum  zu  krankhaften  Zuständen  und  Bildungen 
beanlagcnd.  Auf  Misswachs,  llungers-Noth  folgen  Krank- 
heiten, Seuchen,  und  diese  letztern  bringen  um  so  ver- 
hängnissvollere W  irkungen  auf  die  Seele  hervor,  je  weniger 
geistig  entwickelt  und  veredelt  ein  Volk  ist,  je  mehr  das- 
selbe in  Dummheil,  Bohhcit,  Fanalismus  sich  umher  treibt. 

So  kam  es  denn  auch,  das.-  in  grossen  Bewegungen 
politischer  l'mwälzung,  die  Nolh-  und  Seuchen -Jahren 
folgten,  massenhaft  schwere  Verbrechen  begangen  wurden, 
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und  die  Revolution  in  Frankreich  ist  bis  /um  Krseheinen 
Napoleon  Buonaparle's  als  eine  Kpidenüe  von  Mord-,  Mili- 
um! Schandlhaten  aufzufassen,  Irolz  dessen  sie  auch 
manche  gute  Früchte  zeitigte.  Ks  war  damals  das  Morden 
zur  Seuche  geworden,  und  jeder  neue  Machthaber  über- 
traf seinen  Vorgänger  an  Hlut-(üer.  A.  Hugo17-)  hat 
die  während  jener  Kpoche  begangenen  Massen-Verbrechen 
übersichtlich  und  bündig  aufgezählt. 

l  ud  L.  Stein  ,73>  von  den  Vätern  des  Terrorismus 
\  Danton,  Marat  und  Hobespicrre)  sprechend,  sagt  unter 
anderem:  „Lud  dennoch  fühlten  sie  bald,  dass ihnen  etwas 
entgegen  stehe,  was  sie  nicht  zu  überwinden  vermochten, 
weil  sie  es  nicht  erfassen  konnten.  Mit'  all  dem  Schimmer 
der  reinsten  demokratischen  Volks- Vergötterung  und  (ileich- 
machiing  konnten  sie  nicht  verkennen,  dass  dennoch  eine 
freilich  stillschweigende,  aber  furchtbare  Opposition  ihnen 
entgegen  trat.  Jene  (ilcichheit  war  ein  Schein,  sie  war 
keine  W  irklichkeit:  die  bessere  ('.lasse  blieb  die  bessere, 
die  mächtigere.  Da  ergrimmten  jene  Männer,  und  wie 
es  unklaren  (iewalt-I fabern  stets  ergehl,  grillen  sie  die 
Folge  an,  statt  den  (irund  anzugreifen.  Sie  begauneu 
einen  Kreuzzug  gegen  die  obere  ('.lasse  der  (iesell schüft 
selber,  und  was  ihre  l'rincipien  nicht  vermocht.  d;is 
sollte  die  (iuillotinc  leisten;  Frankreich  s  ( icscllschaft  war 
in  Rlut  gehüllt;  anstatt  die  niedere  ('.lasse  zu  der  höheren 
zu  erheben,  und  dadurch  die  (ilcichheit  und  jenes  gemein- 
same (ihick.  von  dem  niemand  eine  klare  Vorstellung 
hatte,  zu  begründen,  wollten  sie  die  höhere  Clysse  ver- 
nichten; man  gebrauchte  die  (iefahr  des  Landes,  die 
Nähe  des  Feindes,  die  Angst  vor  dem  Verrat  Ii  als  Vor- 
wand, um  jene  höhere  ('.lasse  ohne  Unterscheidung  des 
Kinzelnen  zu  vernichten;  auf  dem  Mut  der  Hessern  sollte 
die  absolut  gleiche  (iesellschafl  ihre  Herrschaft  errichten. 
Die  reberinenschlichkeil  des  Princips  ward  zur  l'nmensch- 
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lichkeit;  es  war  die  Zeil  der  furchlharslen  Schreckens*- 
llcrrsehalt.u  — 

Dir  Väter  des  Tcrrorismus  waren  keineswegs  die 
l'rhelier  « 1  < * ■  -  «.'rossen  Mörder -Seuche,  sondern  v< »n  »lein 
unsichtbaren  doulajiiuin  derselben,  yleich  Miinderllausendcn 
ihrer  Zeil-Oenosseu.  angesteckt  und  übten  mir  die  Thätijr- 
keil  von  Seliürmeistern  der  (ilulli  aus.  Viele  andere,  an 
ihrer  Stalt  zur  Mewall  «rekoinmen,  hälten  ganz  ebenso 
au  dein  Klule  der  Opfer  sich  berauscht  und  die  gleichen 
Verbrechen  verühl,  wenn  ihnen  die  nämliche  dauernde 
oder  vorüher  gehende  Anlage  eijxen  gewesen  wäre,  lud 
die  letzlere  herrschle  damals  pandemisch. 

Zu  den  Zeilen  der  IVsl  im  vierzehnten  Jahrhundert 
war  alles  Volk  von  dem  Wahn  ergriffen,  die  .luden  hüllen 
die  Lufl  verpestet,  die  Hrunnen  vergifte!  und  damit  die 
Seuche  des  schwarzen  Todes  in  das  Lehen  gerufen.  K> 
bemächtigte  si'h  der  Hevölkerungen  eine  unheschreihliche 
Moni -Lust,   welcher  unzählige  .luden  zum  Opfer  fielen. 

.1.  F.  ('.  Ilccker  ,7,r  .sigl :  ..Hei  jeder  mörderischen 
Seuche  denkt  das  \"olk  zuerst  an  Vergiftung.  Kein«' 
Melchrung  fruchtet,  der  vermeinte  Augen-Srhcin  isl  ihm 
I leweis,  und  es  fordert  gebieterisch  die  Opfer  seiner 
Mache,  l  ud  wen  konnte  diese  wohl  anders  I  reifen,  als 
die  .luden,  die  wuchernden,  und  in  Krbiltcrung  gegen  die 
Uiristcn  lehenden  I-Ycimllingc?  LebcraH  glaubte  man. 
sie  hiitlen  die  liriiiinen  vcrgillel  und  <lic  Lufl  verpeslel  : 
-ie  allein  sollten  das  grosse  Sterben  über  die  C.hrislenhcil 
gebracht .  haben.  Mafür  wurden  sie  mit  schonungsloser 
<  iiausainkeil  verfolg!,  und  der  Will h  des  Volkes  entweder 
unmillelhar  preis  gegeben,  <»der  von  Mint -Oerichlen  ver- 
iirtheill,  die  nach  aller  Korm  der  Orsotze  die  Seheiler- 
I lauten  errichten  Messen.  In  Zeiten  dieser  All  ist  zwar 
viel  die  Mede  von  Schuld  oder  l  nscluild:  aher  Mass 
und  Knrhsueht  reissen  den  Versland  mit  sich  fort,  und 
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der  geringste  Anschein  steigert  den  Verdacht  zur  Keber- 
zciigung.  Ks  zeigt  sich  in  diesen  P»lul-Scenen,  die  Kuropa 
im  vierzehnten  Jahrhundert  belleckt  Ij;iIm*n.  eine  ähnliche 
Manie  des  Zeitalters,  wie  in  den  Verfolgungen  der  Hexen 
und  Zauberer,  und  sie  beweisen,  wie  diese,  dass  der 
Wahn,  der  sieh  im!  Ilass  verbrüdert  und  mit  den 
niedrigsten  Leidenschaften  verlluchten  ist,  in  ganzen 
Völkern  mächtiger  sein  kann,  als  Religion  und  gesetzliche 
Ordnung,  ja  selbst  des  Anscheins  beider  sich  zu  bemäch- 
tigen weiss,  um  das  Schwer!  der  lange  verhalleneil  Hache 
desto  sicherer  mit  ISlut  zu  tränken.1' 

Was  nun  lehren  diese  Thatsachcn?  Dass  gewiss«' 
Perioden  mit  ihren  Zuständen  und  Ereignissen  des  gesell- 
schaftlichen Zusammenlebens  bei  zahlreichen  Individuen 
Keime  des  Verbrechens  enlwickeln  und  thälig  machen, 
die  unter  andern  Verhältnissen  schlummernd  geblieben 
wären,  sich  niemals  belhäligl  hätten.  Vorkommnisse  und 
Suggestion  macheu  also  aus  dem  .Menschen  eine  reissende 
Bestie,  indem  sie  dessen  höhere  Vermögen  lahm  legen 
und  die  niederen  anfeuern.  Dieser  Kall  tritt  natürlich 
nur  bei  entsprechender  Anlage  ein. 

Alles,  was  die  höheren  Kräfte  der  Seele  niederdrückt, 
die  unleren  Leidenschaften  und  Triebe  jedoch  anfeuert, 
begünstigt  Pandeiuiecn  schwerer  Verbrechen,  erzeugt 
aber  dieselben  an  sich  noch  nicht:  denn  sonst  müsslen 
überall,  woselbst,  das  I löhere  zurückgedrängt,  das  Niedere 
in  den  Vordergrund  geschoben  wird.  Morden.  Sengen, 
Meucheln  und  IJremien  von  unzähligen  .Menschen  auf 
einmal  ausgeübt  werden,  was  keineswegs  der  Kall  ist. 
Ks  gehört  also  noch  mancherlei  Anderes  dazu,  um  eine 
criminelle  Seuche  in  das  Lehen  zu  rufen.  Verbrecherische 
Kpidemicen  sind  jederzeit  die  Krgebnisse  der  Zusammen- 
wirkung unzähliger  Verhältnisse,  werden  durch  Jahr- 
zehnte, vielleicht  Jahrhunderte  vorbereitet,  und  ergreifen 
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um-  diejenigen  Individuen,  bei  tlikiic*n  schon  auf  dem  W'cjic 
der  Vererbung  und  weiter  auch  im  Laufe  des  Lehens 
eine  bestimmte  Anlage  sich  ausgebildet. 

Kleiben  wir  bei  misern  obigen  Beispielen.  I)ie  grosse 
Revolution  in  Krankrcich  hatte,  wie  Louis  lllaiie,7l*i 
bewies  seil  einigen  Jalirbunderten  sich  vorbereitet.  Das, 
was  wie  ein  Alp  auf  die  Revölkerung  des  Reiches  drückte, 
veranlasste  bestimmte  Acnderungen  im  Haushalt  der  Seele 
und  Organisation.  Nun  kamen  die  Kreignisse  in  rascher 
Kolge  und  regten  alle  Menschen  im  höchsten  (irade  auf. 
hie  am  meisten  Reanlagtcu  verübten  am  meisten  Rlul- 
Tliaten  und  suchten  die  Gelegenheit  zu  solchen  auf,  wenn 
dieselbe  nicht  unmittelbar  ihren  Weg  kreuzte. 

Während  einer  Reihe  von  Jahrzehnten  machten 
Xalur-Krscheinungcn  sich  geltend,  welche  die  Seuche  des 
schwarzen  Todes  in  der  Art  vorbereiteten,  dass  sie  die 
gesummte  Seelen-Kraft  der  ( ieneralioueu  schwächten,  die 
oberen  Vermögen  verdunkelten,  die  niederen  vorwiegend 
nährten.  Nun  trat  die  Krankheit  selbst  ein  mit  schreck- 
lichen Symptomen  und  enormer  Sterblichkeit.  l)ies  lud 
das  (iewehr  und  die  von  maassgebenden  Individuen  aus- 
gegangene Suggestion  schoss  es  ab. 

Welt-Seuchen  und  Linslm-z  des  Rcslchcndcn,  dies 
sind  die  ( ielegenheitcii ,  bei  denen  gemeiniglich  auch 
Randemieeii  von  Verbrechen  zu  Tage  kommen.  Heide 
müssten  demnach  verhülel  werden.  Ich  zweitle  keinen 
Augenblick  lang  an  der  Möglichkeit  der  Verhütung,  und 
bin  fest  überzeugt,  dass  weder  die  grossen  Kpidcmiccn, 
noch  Revolutionen,  nölhig  sind,  und  auch  dann  höchst 
nachlheilig  wirken,  wenn  sie  keine  Verbrechens- Seuche 
Ihm  vorrufen. 

Mit  den  Besonderheiten  der  Gestalt  bei  schweren 
Verbrechern  stimmen  die  Lebens-  und  Seclen-Kigen- 
scbaflen  derselben   organisch  zusammen,   weil  jene  aus 
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diesen  hervorgehen  und  diese  ans  jenen,  wie  die 
Knulit  aus  der  Blülhe.  So  wie  «las  Baublhier,  isl  auch 
drr  habituelle  Angreifer  von  Personen  in  Wer  Weise 
organisiil,  Wass  ihm.  unter  geeigneten  Verhältnissen.  Wer 
Mang  zum  Bösen  kommt  und  dessen  Ausführung  teiehl, 
erwünscht,  wie  zu  seiner  eigensten  Natur  gehörig  vor- 
kommt. Im  Crossen  und  Ganzen  nimmt  mit  der  Aus- 
prägung des  criminellen  Aeussern  die  Ausprägung  des 
criminellen  Innern  zu.  und  zwar  in  um  so  höherem 
(irade,  je  kleiner  die  Kraft  des  Willens,  je  weniger  be- 
deutend die  Intelligenz  und  je  mehr  alles  bessere  Gefühl 
ausgelöscht  ist,  mit  einem  Worte :  je  unumschränkter  alle 
bösen  Triebe  und  brutalen  Leidenschaften  herrschen. 

Bruce  Tliom pson  ' '•')  sagt,  die  eigentlichen  Ver- 
brecher überhaupt  machten  eine  besonWere  Kasse  aus, 
welch«'  in  Wer  Misset  hat  geboren,  genährt,  erzogen,  unter- 
richtet sei.  um!  physisch  ebenso  wie  moralisch  gemeinsame 
kennzeiehnenWe  Züge  hckunWc.  Diese  letztern  seien  aber 
mehr  negativ,  als  positiv:  man  erkenne  Wieselben  viel 
mehr  an  Wem,  was  Warin  vom  Ausdruck  der  andern 
Menschen  ihnen  mangele,  als  an  Wein,  was  sie  für  sich 
bedeuten.  Ks  gehörten  die  Verbrecher  einem  unteren 
Typus  der  Menschheit  an,  welcher  ihnen  den  Schein  der 
Zugehörigkeit  zu  einer  Familie  verliehe:  von  .lugend  an 
machten  sie  durch  Schwerfälligkeit,  Dummheit,  Scrophu- 
lose,  missgeslalleten,  unregelmässig  geformten  Kopf  sich 
bemerklich. 

Kin  Theil  dieser  Folgerungen  kann  als  Bestätigung 
derjenigen,  welche  früher  Johann  Ludwig  ( '.asper l7ti) 
aus  seinen  Fiitersuehuiigen  zog,  betradilel  werden.  Der- 
selbe beweist,  ,,dass  die  meisten  grossartigen  Verbrechen 
ihre  physische  Wurzel  in  einer  blossen  Negation  aller 
edlen  Gefühle  haben,  iu  einer  I lerzens-Kälte,  die  sich 
auf  Wem  passiven,  eisigen  Gesichte,  durch  dessen  Xega- 
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tivitäl,  durch  seine  A<ihnlichkeil  mit  einein  unbeschriebenen 
lllnllc  ausspricht;  dass  nicht  das  ,,( inl>jcii-<  iesichl ,k  eines 
An»eschiildiulcn  Maass-Slab  Iii  1-  «las  1'rtheil  «Irr  lie- 
s«hworcnen.  Dichter  und  ( ierichls-Acrzle  über  denselben, 
nicht  ein«'  unscheinbare,  ja  eine  <iew  innenile  Physiognomie 
einen  Frcipass  für  den,  der  ihnen  auf  der  Anklau'c-ßsink 
«jej/enüber  sitzt,  hei  ihrer  Heiirllieiliinjr  abgebe/* 

Nach  dieser  Auffassun«;  ist  also  der  eigentliche  crimi- 
nelle Mensch,  der  schwere  Yerhreeher,  ein  (leschöpf  des 
Manuels  an  den  oberen  Verinöjien  der  Seele  und  an 
hczichunüsweise  ebenmüssitf  entwickelter  Or<»anilalion. 
Aber,  ieli  jzlaubc,  es  sei  nicht  Mos  das  Negative  Charakter 
fies  eigen  I  liehen  <  .1  hninnlismus,  sondern  es  sei,  um  dieses 
letzlere  durch  gemein -gefährliche  Handlungen  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  auch  Positives  in  Seele  und  Organi- 
sation erforderlich.  I  nd  solches  zeigt  sieh  zur  (i  einige 
in  den  mannigfaltigsten  Vorbereit unu'«'n  der  grossen  Ver- 
brechen, in  dein  «ranzen  gesellschaft liehen  und  geselligen 
Dasein  der  Misset  häler.  Die  Xatur  dieser  Menschen  ist 
jene  des  llauhlhiers,  weil  die  humanen  ( iegengcwichle. 
die  bei  guten  Menschen  entwickelt  sind,  ungenügend 
wirken.  tu«!  dem  ist  so,  weil  der  criminelle  Mensch 
gebrechlich,  entartet  ist. 

Helindet  der  schwere  Verbrecher  sieh  denen  gegen- 
über,  welche  in  irgend  einer  Art  über  sein  Schicksal  zu 
entscheiden  haben,  so  möge  seine  I  'h\ -siognoinic  immerhin 
atj  ein  unbeschriebenes  Platt  erinnern.  Hierzu  kommt 
auch  noch  der  t  instand,  dass  die  I Jeiirlhejler,  Verurthcilcr 
1111« I  HefchUhnbcr  lies  armen  Sehelms  diesen  an  (icistes- 
Pildung  unendlich  zu  iibei  I reifen  pllegen :  nicht  immer 
an  Mullcr-W  ilz,  den  der  Oefnngeno  freilich  diesen  Personen 
gegenüber  nicht  zur  (ieltung  zu  bringen  wagt. 

Pelindet  jedoch  der  schwere  Verbrecher  sich  seines 
(deichen    und    ungebildeten    Leuten   gegenüber.    s«>  hört 
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seine  Physiognomie  ;ml',  an  ein  unbeschriebenes  Blatt  zu 
erinnern  und  passiv  zu  sein,  sondern  belebt  sich  und 
bekommt  vorhin  nicht  geahnten  Ausdruck.  Ks  komnil 
da  eine  Natur  zum  Vorschein,  welche  des  Positiven  sehr 
viel  enthält  und  damit  in  der  Begel  auch  sehr  viel 
moralischen  Puheils  anrichtet,  weil  gerade  in  diesem 
Positiven  das  Mittel  der  Ansteckung  durcli  die  ver- 
brecherischen Handlungen  zu  suchen. 

Manche  Verbrecher  sind  seelisch  und  gcslaltlich 
wahre  l'ngeheuer.  l  ud  sie  sind  solch«',  weil  ihnen  Ver- 
schiedenes von  dem  gebricht,  welches  den  (inten  und 
Krleuchlclcn  kennzeichnet  und  dem  Normalen  eigen  ist, 
und  Vcrsehiedenes  von  dem  übermässig  eigen  ist.  welches 
dem  letztern  mehr  oder  weniger  fühlbar  mangelt,  .ledein 
in  der  Physiognomik  halbwegs  Bewunderten  ist  dies 
alles  geläufig. 

Manche  bedeutende  Misselhäler  gehören  nur  seelisch 
zu  den  !  iigeheuern  und  haben  den  Ausdruck  ihres  (ie- 
sichls  mehr  oder  weniger  in  ihrer  (iewalt.  Das  Aeussere 
solcher  Individuen  bekundet  zuweilen  wenig  Besonder- 
heiten des  criminellen  Menschen,  und  es  gehört  ein 
höheres  Maass  von  t iewandthcil  wie  Schulung  in  Mimik 
und  Physiognomik  dazu,  um  die  Wahrheit  zu  entdecken, 
das  Individuum  als  schweren  Verbrecher,  liauner,  Mörder, 
Pälschcr,  zu  erkennen.  In  solchen  Källen  zeigt  das  (iesichl 
keineswegs  immer  negativen  Charakter,  sondern  scheint 
in  seinen  (Irundzügen  als  Seelen-Spiegel  der  Khreiihalligkcil 
sich  zu  erweisen.  Allerdings  gehört  dies  alles  zu  den 
Ausnahmen:  denn  Pegel  ist  das  oben  Angedeutete. 

Zuheilend  ist  es,  wenn  Snphus  Schuck  177i  aus- 
spricht: „ Welch'  interessantes  Duo  führen  nicht  bisweilen 
der  Bichler  und  der  l)eliin|ueut  vor  den  Schranken  mit 
einander  auf.  Durch  die  gegenseitigen  physiogiiomis«  heu 
Merkmale   suchen    beide   in   einander  einzudringen  und 
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ihren  Hoden  vorzubereiten:  es  versucht  auf  der  einen 
Seile  der  llichtcr  während  des  Kreuz-  und  (Juergangs 
des  Verhörs,  je  n;ich  der  Art  des  bei  reifenden  Gegen- 
standes, bald  mit  einem  milden,  versöhnenden  Tun  den 
versluckten  Sünder  zu  erwecken,  hald  durch  eine  donnernde, 
kraftvolle  Anrede  ihn  zu  verwirren  und  zu  schrecken, 
und  sucht  gleichzeitig  durch  den  Kindruck  seiner  vor- 
bereiteten l'cherraschungen  seine  eigene  moralische  Keber- 
zeugung  zu  befestigen,  indem  er  in  dessen  Gesicht  die 
rnwahrheit  oder  Aufrichtigkeit  seiner  Zugeständnisse 
liest,  während  der  Verbrecher  auf  der  andern  Seite  im 
jedesmaligen  Ausdruck  der  Physiognomie  des  llichters 
den  Maassslah  dafür  sucht,  wie  weil  er  zu  gehen  hahe. 
Ks  wird  der  kundige,  scharfsinnige,  lalentvolle  llichtcr 
durch  die  /eichen  der  l *l i\ siognomie  die  Wahrheit  oft 
weit  sicherer  und  klarer  entdecken,  als  durch  alle  äusser- 
lichcn  juristischen  Kormcln  und  ln<licien.u  —  Wäre  nun 
der  eigentliche  Verbrecher  jederzeit  eine  Art  von  Idiot, 
so  könnte  das  soeben  Geschilderte  nur  höchst  ausnahms- 
weise vorkommen:  allein,  es  hilft  öfter  ein,  als  man 
glaubt,  und  zeigt  oft,  dass  der  Misscthäler  kein  Idiot  ist. 

Mit  «lein  Ausdruck  der  ( lesiehls-Züge  bei  den  eigent- 
lichen Verbrechern  verhält  es  sich  gar  sehr  verschieden 
und  mit  der  t icsammlhcil  der  leiblichen  Merkmale  bei 
dieser  ('.lasse  desgleichen.  Ks  kommt  nämlich  darauf  an, 
wie  viel  von  Intelligenz  und  Willens  -  Kraf  t  der  Persön- 
lichkeit eigen  i>|.  Ich  habe  schon  oben  angedeutet, 
dass  das  s|»ccilisch  verbrecherische  Aussehen  um  so  mehr 
sich  gellend  macht,  je  geringer  Intelligenz  und  Willens- 
K mit  zur  Ausbildung  gelang!,  und  um  so  mehr  in  den 
Hintergrund  tritt,  je  stärker  Intelligenz  und  Willens-Kraft 
hervortreten.  Jene  interessanten  Sccnen  bei  lierichl 
werden  also  nur  bei  klugen,  energischen  Verbrechern 
sich  abspielen,   und   diese   werden  auch   als  minder  ge- 
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brechlich  und  weniger  gestnlllieli  wie  rnnc-l ioncll  entartet 
sich  erweisen. 

Ks  dürften  demnach  die  schweren  Ycrhrccher  in  zwei 
UaupM '.lassen  sich  scheiden:  gcislcs-  und  willens-kräftige  ; 
gcislcs-  und  willens-schwaclic.  hntncrliin  möge  in  allen 
Ländern  mit  talscher  (iesittung  die  letztere  ('.lasse  die 
weitaus  überwiegende  sein:  aher,  dass  die  erstere  nicht 
gerade  so  schwach  vertreten  und  in  Ländern  mit  guter 
Volks  -  Gesundheit  nicht  unhelräclitlich  ist.  lehrt  die 
Krfahrung. 

Die  geistes-  und  willens- kräftigen  Bösewichte  sind 
entweder  Oberhäupter  und  Anführer  innerhalh  des  Yer- 
brechcrthuins,  oder  halten  mit  diesen  keine  (iemein- 
schaft.  Die  Haupt-Massen  der  schweren  Verbrecher  sind 
nur  Ziehpuppen  der  Anführer  und  Leiter,  sind  I 'nlerlhancii, 
Steuer-Knlrichter,  Krhaller  und  Sclaven  derselben,  und  um 
so  disharmonischer,  brutaler,  idiotischer,  je  grösser  deren 
erbliche  Kutarlung  und  erworbene  ( ichrechlichkeil  sind. 

Aber  auch  der  intelligenteste  und  willcns-kräfligste 
Käuber  und  Mörder,  der  am  meisten  (iesundheil  /.u  eigen 
hat,  ist  ein  Geschöpf  der  Mangelhartigkeit,  der  groben 
Disharmonie:  denn  sein  (iemülh  ist  mangelhalt,  verhärtet, 
/um  Theile  last  gäu/lich  abwesend,  l  ud  aus  <liescr  That- 
sache  entspringt  der  seelische  Theil  seines  Verbrechcr- 
lliums,  welcher  physiognomisch  zwar  sich  ausprägt,  aber 
nur  dem  genauen  Kenner  deutlich  sich  offenbart.  Wer 
guten  (iemülhes  ist.  kann  niemals  eigentlich  /um  Ver- 
brecher werden,  niemals  einem  andern  Wesen  Schaden 
zufiigeii.  Das  verkümmerte,  verdorbene,  verhärtete,  ent- 
artete (iemülh  bleibt,  trotz  aller  /.  D.  von  .1.  Dalle- 
magne'77"*)  gegebenen  Kennzeichen,  immerhin  das  einzig 
conslante  ( iharaktcrisliciim  des  in  Wahrheit  verbreche- 
rischen Menschen.  Die  andern  Kennzeichen  sind  nicht  zuver- 
lässig.   Die  so  oft  den  schweren  Verbrechern  als  charakle- 
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rislisch  zuerkannte  ( ieistes-.^chw äche  kommt  allerdings 
vielen  zu.  keim  s\\ egs  der  <  iesammlheit  ohne  Ausnahme. 
I  ikI  auch  Knlarlung  im  entern  Sinne  lässl  nicht  bei  allen 
Individuen  und  ( iru|tpon  dieser  Ciasso  sich  nachweisen. 

Ks  «riebt  /war  viel«'  Menschen,  die  verbrecherische 
Handlungen  nicht  begehen,  mal  doch  die  geschilderten 
Kigonschaften  des  Cemiithes  der  speeifischen  Verbrecher 
ihr  eigen  nennen.  Miese  Leute  müssen  immerhin  der 
criminellen  Classc  beigezählt  werden;  sie  sind  schwere 
li('tsewichte  im  (leiste,  hewussl  oder  unhewusst,  nicht  in 
der  Thal.  Manche  dcrselhen  sind  geisles-stark,  viele 
geistes-schwach ;  manche  scheinbar  «»der  wirklich  körper- 
lich gesund,  die  Mehrzahl  jedoch  entartet,  gebrechlich. 
Da ss  sie  nicht  rauhen  und  morden,  sengen  und  brennen, 
hängl  von  mancherlei  hinein  und  äussern  Verhältnissen 
ab,  welche  Cewall  ausüben  und  Zügel  anlegen.  Ihrem 
(iemüthe  nach  wären  sie  indessen  aller  dausainkeilen 
und  Scheusslichkeilen  fähig,  l  ud  dies  gelangt  bei  ihnen 
auch  physiugnomisch  zum  Ausdruck. 

Der  gcmiithlo.-e  oder  gemülhs- verdorbene  Mensch, 
welchen  mau  latenten  Verbrecher  heis-cn  möchte,  wird 
oft  durch  entwickelte  Intelligenz  daran  gehindert,  Höses 
zu  thi in.  und  hat  in  kräftigerem  Willen  das  Mittel,  dein 
Lebci -treten  der  Folgerungen  seines  entarteten  (iemüths 
in  das  Leben  der  Familie  und  ( iesell>ehafl  Kinhalt  zu 
t Inn i.  WO  es  aber  an  Knorgie  von  Ceisl  und  Willen 
fohlt,  treibt  das  loullische  ( iemüth  in  Verbindung  mit  den 
niederen  Leidenschaften  zu  Ausübung  gcsellschallsu  idi  iger 
Handlungen. 

Leber  jeden  Zweifel  ist  es  erhaben,  dass  ein  sehr 
grosser  Theil  der  schweren  Verbrecher  geradezu  geislos- 
schwach  ist.  Ks  wird  aus  mehr  als  einem  (irundo  von 
Interesse  sein,  diesem  Zustand  der  Seele  einige  Augen- 
blicke Zeil  zu  widmen. 
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Diivid  Xicolson  ,7si  It.it  die  Können  der  Schwach- 
sinnigkcil  betrachtet,  welch«'  bei  den  wirklichen  Verbrechern 
vorkommen,  und  glcichzcil ig  über  die  ^cistijrc  Vorlassimjr 
derselben  sich  ausgesprochen.  So  sagt  er,  Mass  die  Mehr- 
zahl dieser  Leute  uuinlelligenl  und  impulsiven  Charakters 
sei;  es  habe  die  hier  vorkommende  (ieisles- Schwäche 
entweder  das  Kigenlhümliche  einer  passiven  geistigen 
l'nvollkominenheil  oder  jenes  einer  krankhaften  Thätig- 
keit  in  mancher  Beziehung.  Weil  dein  nnn  in  Wahrheit 
so  sich  verhält,  ist  auch  A.  Corre ' 7i'i  zu  dein  Ausspruch 
berechtigt:  ..Der  Verl» -(»eher  ans  Inslinet  kann  nicht 
umgewandelt  werden:  er  ist  ein  .Monstrum  in  der  Cescll- 
schal'l.u  l  ud  II.  < ia  ro Tai o  lm)  sagt :  „Ks  giebt  eine  ('.lasse 
von  Verbrechern,  die  von  seelischen  Anomalien  und,  sehr 
hantig,  von  anatomischen  Abweichungen,  nicht  von  krank- 
hatten bei  rollen  sind,  aber  einen  entartenden  oder  riiek- 
schreitenden,  zuweilen  atypischen  Charakter  haben,  von 
welchem  mehrere  Züge  Hemmung  der  moralischen  Knt- 
wiekelung  erweisen,  ob  auch  die  Thätigkeit  der  bleen- 
l>ildung  nalnr-gemä-s  sei:  Verbrecher,  welche  gewisse 
Instinete  und  (ielii-tc  haben,  vergleichbar  denen  der  un- 
gesitteten Völker  und  Kinder;  Verbrecher,  welche  schliess- 
lich jedes  altruistischen  Ccl'ühls  entblössl  sind  und  einzig 
und  allein  demnach  unter  dem  zwingenden  Kinlluss  ihrer 
llegehrnngcii  handeln.  Ks  sind  das  jene,  welche  Morde 
aus  rein  selbstsüchtigem  I  !ew  eggrund  verüben,  unter  gar 
keiner  Mil Wirkung  voi gelasster  Meimmgen,  unter  keiner 
inilircctcn  Mitschuld  des  gcsellschali liehen  Mittels.  Ihr»' Ano- 
malie ist  unbediugl  angeboren.4*  ...  -  l  ud  so  bethäligen 
alle  Korscher,  kürzlich  erst  wieder  Kugen  S.  Tal  bot  :  i 
und  llenilo  Maria  no  And  rado die  Thatsncho  der 
Degeneration  bei  schweren,  also  eigentlichen  Verbrechern. 

Ist  demnach  der  eigentliche  criminelle  Mensch  im 
Crossen  und  Canzen  geisles-schwach.  unvollkommen  in 


seinem  (iemülhs-Lcben,  entartet,  gebrechlich.  Sclavc  seiner 
Selbstsucht  und  Thier-heil,  der  ( icsitlimg  »Irr  Ki leuchteten 
in x f  (inten  nicht  theilhaftig,  so  kann  mit  einem  dcrmaasson 
unvollkommenen  Wenn  keineswegs  in  gleicher  Art 
gerechtet  werden,  wie  mit  einem  mein-  vollkommenen. 
Schon  die  Thatsachc  der  ( ieistes-Schwäche,  die  ohne 
Mangelhaftigkeit  des  < iemi'iths-Lebcns  bereits  eine  Oiielle 
der  mannigfaltigsten  Irrungen  und  Fehltritte  ausmacht, 
lässt  den  Verbrecher  in  der  überwiegend  grossen  Zahl 
der  Kalle  als  «'inen  der  Verantwortung  mehr  oder  minder 
Heraubtcn  erscheinen.  Nim  kommt  die  Mangelhaftigkeit 
innerhall)  des  ( iemi'it  Iis  -  Lehens  dazu,  wie  weiter  die 
( iesammllicit  der  physischen  Znslände,  welche  auf  ererbte 
Anlagen,  Leiden  und  (iebrechen  hinweisen.  Dies  alles 
genügt,  den  Verbrecher  ans  der  lleihe  der  normalen 
Wesen  zu  streichen. 

Aber,  man  soll  doch  gewiss  die  ganze  ( iesellschaft 
und  jeden  Kinzelnen  vor  den  gefährlichen  Angriffen  solcher 
Scheusale  und  Seelen  -  Krüppel  bewahren!  l'nslreitig; 
aber  ohne  den  letztem,  welche  doch  eigentlich  schuldlos 
sind,  wehe  zu  llinti.  Diese  Kntailcten  müssen  abgesondert 
weiden  von  der  < iesellschaft  und  anl  waldreiche,  gesnnd- 
lieits-gemässe  Inseln  des  Occans,  behufs  1 'liege,  Krziehnng. 
(losnndnng,  llessernng.  tiewölmnng  an  regelmässige  Arbeit, 
versetzt  werden.  Inzwischen  aber  mnss  die  <  iesellschaft 
ihr  krankmachendes  und  vci  bi  edier-erzengeiides  Wirth- 
schafts-Svslein  mit  einem  na I  m -gemäßen  vertauschen  nnd 
damit  der  weiteren  Kiilslehimg  und  Verbreitung  der 
<  'riminalität  vorbeugen. 

.lemand  dafür  bestrafen,  dass  er  durch  ganz  ausser- 
halb seines  Willens-Kiiillnsscs  gelegene  Momente  geistes- 
schwach, geiiiülhs-hart,  in  seiner  gcsammlen  moralischen 
und  ancli  physischen  Ausbildung  gehemmt  wurde,  ist 
vernichte    liarbarei    und    vermehrt    den   <  Irimhinlisinns. 
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Ol nif  den  Verbrecher  eigentlich  zu  bcsti-aTcn.  muss  die 
Gesellschaft  von  seiner  1  ie<!euwart  befreit  sein  und  bleiben. 

Statistik  des  \> rbreche Iis  und  Yerbrecliertliunis. 

I\nlschlii|>llen  nicht  so  viele  h<*«Ik'M  und  Ver- 
brecher dem  Au-je  der  Zähler  und  Pesl rafer,  so  wäre 
die  Statistik  der  ( Iriminaliläl  vcrlässlirh.  Trotz  aller 
noch  so  ^ulen  statistischen  .Methoden  und  vorlrelllich 
ausgeführten  Zählungen  keine  halbwegs  genaue  Krnülle- 
lunjr  der  criminellen  Thalsaehen.  der  wirklichen  Menjrc 
der  Verbrecher,  der  Inlensiviläl  des  Verbrecherlhums. 
Kaum  annäherungsweise  gelangen  wir  zu  richtigen  Vor- 
stellungen über  alle  diese  An«relcjrenheilcn.  lud  dazu 
kommt,  dass  Handlungen,  welche  eine  Periode  der  Ki- 
lcuchtunjj  nicht  zu  den  rnthalen  rechnen  wird,  jetzt  noch 
als  solche  auhiefassl  werden,  und  Thaten.  welch»1  im 
Pereiche  höherer  Gesittung  als  schcussliche  Verhreehen 
«leiten  müssen,  augenblicklich  nocli  entschuldigt,  ja  gelobt 
werden.  Ks  isl  demnach  mit  der  Statistik  des  Vei'hrechens 
und  der  Missethäter  etwas  Kiü'cnthiitulichcs  und  Missliches. 

Daraus  aher  zu  schlies<cn,  dieselbe  sei  verwerllich, 
wäre  höchst  irrig;  denn  so  reich  au  Schwächen  und 
Lin  ken  auch  die  Forschungen  und  Krgebnisse  der  crimi- 
nellen  Statistik  sein  mögen,  so  zahlreich  sind  die  Yor- 
theile.  welche  diese  letztere  bereits  darbietet,  wenn  man, 
anstatt  auf  vollster  Genauigkeit  zu  bestehen,  mit  dem 
Ingelnlnen,  Annährungsweisen  sich  begnügt  Man  sieht 
da  regelmässig  bestimmt«'  Zahlen  heraus  kommen,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  unter  gewissen  gegebenen  Pe- 
dingungen  die  Natur  des  Menschen  in  ihrer  normalen 
und  harmonischen  Ausbildung  mit  Notwendigkeit  gehemmt, 
in  dem  Verhältnis:?   ihrer  Grund -Kräfte  gestört  wird, 
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und  da.-s  dieser  Kall  überall  einzutreten  vermag,  wo  der- 
; 1 1" I i tx< *  Verhältnisse  eintreten. 

Der  Widersland  des  Menschen  «regen  die  l  nennst 
natürlicher,  noch  weil  mehr  aber  «jese  II  schalt lieher  und 
wirlhschafllicher  Heziehiingeii  ist  an  allen  Orlen  der  lade 
begrenzt;  darimi  kommen  überall  die  nämlichen  Zeichen 
der  Ausarluug  und  nntisoeialen  Handlung*- Weise  /.u  Tage, 
woselhsl  die  Bedingungen  des  Daseins  in  irgend  einem 
Stücke  ahnorm  werden. 

Kill  kluger  Hcchner  und  zugleich  genauer  Kenner 
der  menschlichen  Natur  ebenso,  wie  der  gesellschaftlichen 
und  geschichtlichen  Verhältnisse,  wäre  im  Stande,  aus 
gegebenen  Daten  dieser  ( iatlung  von  vorne  herein  ungefähr 
die  Menne  der  in  einem  gewissen  Zeitraum  /.u  verübenden 
Angriffe auf  Kigenlhuni  und  I Vrsoncn  zu  überschlagen.  Wenn 
man  nun  weiss,  unter  welchen  l'msländen  Zahl  und  Heftig- 
keit der  Verbrechen  zu-  und  abnehmen,  und  wenn  mau 
diese  Bewegung  von  vorne  herein  ungefähr  berechnen 
kann,  so  leuchten  auch  die  Mittel  und  Wege  zu  Be- 
schränkung und  Ati>l il^miji  anlisocialcr,  ^eniein -getähr- 
lieber  Handlungen  ein. 

Zwischen  Angriffen  auf  I  Vrsoncn  und  Angrilfcn  aul 
Sachen  herrscht  überall  ein  best  inimtcs  Verhältnis-  des 
( legen salzes ;  je  mein  die  einen  in  den  Vordergrund  treten, 
schreiten  die  andern  in  den  I  linlei gl  und.  Klend  und 
(icbrechlichkeil  bestimmen  zu  Vergehen  am  Kigenthuin, 
wogegen  rebermuth  und  Leidens*  hall  lichkeil  Vergehen 
an  Personen  veranlassen.  Dort  ist  Mangel,  hier  l  eher - 
schuss  an  Kral'!,  (icrade  diesem  I  instand  kommt  sehr 
hohe  llcdeulung  zu:  denn  dorl  wird  Zufuhr  von  Kraft 
das  llcihnillel  sein,  und  hier  Abzug  von  Kraft,  gleichzeitig 
in  beiden  Källeii  IJcgulirung  des  voi  handcneii  Maasses 
der  seelischen  Kräfte  und  leiblichen  Bewegungen.  An 
der  Hand  der  Slali-lik  gelingt  <>  nun.  zu  zeigen,  dass 
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ruit  Zunahme  des  dürflij-en  Lebens  dir  Attentate  auf  das 
Kiyrt'iil huni  wachsen,  und  mit  Vermehrunir  des  ii| »|»ijr<»n 
Lebens  die  Altelitale  auf  Personen.  Damit  jedoch  isl 
keineswegs  ircsi^l,  dass  Kinn!  nichl  auch  zu  Verbrechen 
an  Personen  leite,  I  *t*|>| »iyrki'i l  nicht  auch  zu  Vergehen 
am  Kij*enthuin.  Die  ( '.riininal  -  Statistik  hat  in  diesem 
Kalle  sehr  interessante  Kinzelheiten  zu  Ta<.'e  gefördert. 

Ks  scheint  mir  gewiss  zu  sein,  dass  wohlhabende 
und  höher  entwickelte  Hevölkeruiij-en  weil  weniger  Au- 
grilTe  auf  das  Ki^enlluim  machen,  als  ärmere  und  minder 
hoch  entwickelte.  So  z.  I>.  liel  in  Kiankieich,  nach  den 
Ansahen  v<m  .Maurice  IJIock  *****  >  wähi-eud  des  Jahres 
1SJMI  die  «nissere  .Men^e  der  Verbrechen  ««ejieii  «las  Kijien- 
llinni  auf  die  Ausländer,  welche  im  Lande  sich  aufhielten. 
Dasselhe  ist,  wie  icli  erfahre,  auch  hier  in  Holland  der  Kall. 

Wo  die  Knlwickeluuj*  der  grossen  Massen  durch 
Klend  zurückbehält«'!!  wird,  «'Hiebt  sich  die  Proportion 
der  Wrbrechen.  U  icha  rd  Tem  |>le  ,H,,****|  zählt  für  das 
Iii*  ISMO  in  Kritische  )sliudien  fast  eine  Million  Hrüche 
des  ( ie.-elzes  auf  fast  dreihuixlcrl  Millionen  IJewohnei  . 
Ich  jfk'iil'«',  <»hne  das  Klcnd  doli  zählt«'  man  nicht  «l«'ii 
z«'hnlen  Theil  von  Verbreehen. 

Xaeh  den  Kt'inilleltui-'eu  von  (ieorji  Mayrls')  wurden 
in  «ranz  Hävern.  «Ii«'  l  lhehi- Pfalz  aus«renoinmen,  von  j«' 
hundert  Vergehen  und  Verbrechen  hejranjjen:  in  Oher- 
Hayern  24,  in  l'nler-Kianken  lö.  in  Xietler- Hävern  14. 
in  Schwaben  14,  in  .Mittel  -  Kranken  12,  in  der  Ober- 
Pfalz  11  und  in  Ober- Kranken  10.  K>  isl  diesem  llc- 
leluten  «lie  Zahl  der  *iesetz-wiilrijren  Handlungen  in  einem 
(iebiele  abhän-ri«  „von  der  Volks-Zahl  und  von  der  Inlcn- 
sivitäl  des  criminellen  I langes  der  |{evölkenm«ki.  Wir 
wer«len  hierauf  späh-r  zurück  kommen. 

I)as  ge'.'ensützliche  Verhältniss  /.wic  hen  den  Anjzrillen 
auf  Personen  und  jenen  auf  Kiyenlhiini  sucht   Mayr  zu 


erklären,  wie  folgt :  „Der  I >raiifi,  in  rcchls-widrigcr  Weise 
den  Xahrungs-Pcdarf  zu  decken,  muss  aber  nin  so  grösser 
sein,  je  grösser  die  Schwierigkeit  wird,  ilm  in  recht- 
mässiger Weise  dnreli  wii  thschaftliche  Thäligkeil  zu 
beschallen.  Ks  liegt  didier  nahe,  von  der  Nahrungs- 
Krschwcrung  aiil'  die  Zunahme  der  Eigenthums  -  Heein- 
I  rächt  igungen  aller  Al  l  zu  schliessen.  .  .  .  Xun  giebt  es 
aber  keine  allgemeiner  wirkende  Xahrungs-  Krschuerung 
in  diesem  Sinne,  als  das  Steigen  des  (ietreide-Preises.  .  .  . 
Andererseils  ist  umso  weniger  Anlass  zu  Mulhwillen, 
Koliheit  und  iinbezähmter  ( Icschlcchts  -  Lust  gegeben,  je 
grösser  die  Nahrung  Krschwcruiig  wird."  .  .  .  Mayr 
beweist,  „dass  man  nicht  anstehen  kann,  zu  bekennen, 
dass  in  der  Periode  1815")  bis  IXtil  so  ziemlich  jeder 
Sechser  ielwa  zwanzig  Centimes  i,  um  den  das  (ietreide 
im  I 'reise  gestiegen  ist,  auf  je  hunderl lausend  Kinwohner 
im  (iebiele  i Hävern  si  diesseits  des  l'dieins  einen  Diebstahl 
mehr  hervorgerufen  hal,  wählend  andererseits  das  Fallen 
des  ( Jelreide-I  Yeises  um  «  inen  Sechser  je  einen  Diebstahl 
bei  der  gleichen  Zahl  von  Einwohnern  verhütel  hal."  .  .  . 
„jedem  Sinken  des  (Ietreide-Preises  entspricht  eine  Zu- 
nahme der  Angriffe  gegen  die  Person,  und  jeder  Preis- 
Sleigei  im'/  eine  Abnahme  dieser  Angriffe."  Wenn  aber, 
nach  den  Krmil tcliingen  von  Mayr,  bei  Zunahme  der 
Preise  der  Lebens -  Mittel  grössere  Auswanderung  der 
wiithschaltlich  schwachem  Elemente  slaltlindet,  ist  es 
mit  der  Verletzung  des  Eigenlhums  etwas  weniger  be- 
denklich: „dieselbe  Ursache,  die  je  ein  Individuum  zum 
Diebe  werden  liess,  trieb  je  ein  anderes  über  das  Meer.*' 
Den  (!rund,  weshalb  Obcr-Davern  eine  so  hohe  Cr imi- 
naliläl  erweist,  (indcl  Mayr  auch  in  der  (iermgfujjijikeil 
der  Auswanderung,  noch  viel  mehr  aber  in  der  bedeu- 
tenden Zuwanderung,  welche  se  hr  intensiv  auf  «las  Wachs- 
thuin  der  Verbrecher-Zahl  wirke;  ferner  hänge  die  Vcr- 
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mchrim«:  der  Angriffe  auf  die  Person  mit  «Irin  Fallen 
der  Preise  der  Lcbens-Millcl  und  dem  Steigen  der  Arbcils- 

LöllllC  ZIISimilMMl. 

Doch  c>  gicbt  ihm  Ii  andere  (iründc. 

Man  muss  jederzeit  mich  das  Naturell  des  Volkes 
selbsl  denken.  Ks  haben  die  Hewohner  von  Ober-Bayern 
eine  zu  ( iewall-Tliäligkeitcn  und  rebergrillcn  >chr  geneigte 
(iemüllis-Arl.  und  wären  auch  ohne  die  starke  Zuwande- 
rung hoch  in  der  Kreide  der  Verbrechen.  Ihre  An- 
schauungen «.'reifen  in  ein  früheres  /eilaller  zurück,  so 
dass  sie  heutzutage  nicht  selten  als  Anachronismen  er- 
scheinen. Auf  dein  Lande  und  auch  in  Slndlen  erinnerl 
ihre  Arl  in  mehr  als  einem  Stücke  an  die  Art  mancher 
Natur-Völker.  Daher  kommt  es  auch,  dass  sie  auf  die 
Linllüsse  des  verfeinerten  <  iesitlimgs-Lebens  hellig  reagiren 
und  bei  Krregung  ihrer  Leidenschaften  rasch  und  auch 
mit  Nachdruck  antisocial  handeln.  Ks  wird  dergleichen 
in  allen  Ländern  mit  hoher  ( iriminalität  der  Kall  .-ein; 
nur  möge  hierbei  beaehlel  werden,  dass  die  eine  Bevöl- 
kerung auf  dem  Slandpiinele  des  Xalur-Mcuschon  zurück- 
blieb,  weil  sie  zu  wenig  von  der  ( 'Zivilisation  beleck! 
wurde,  und  die  andere  in  den  Schallen  einer  falschen 
(iesiflung,  in  Klend  und  Lnlartung  schieben  wurde,  und 
dadurch  Hemmung  ihrer  tiulur-gcmüsscn  Vollendung  erlill. 

In  Angelegenheit  der  Nahrung  verhüll  es  sich  nnl 
allen  Bevölkerungen  und  Hassen  kitzlich.  Wer  sich  nichl 
sali  issl,  fühlt  den  Drang.  Nahrungs-Mitlcl  sich  anzueignen: 
und  wird  der  Munter  sehr  fühlbar,  so  vermindern  si<  Ii 
die  Bedenken,  und  derlirill'in  das  Kigenlhum  des  Nächsten 
wird  oft  zum  Mittel,  das  Dasein  zu  retlen.  Aus  der 
/eil  der  Noth  wird  manche  polizci  -  widrige  (iew  ohuheil 
in  den  wieder  normal  gewordenen  (lang  des  Lebens  hin- 
über genommen. 


Wer  sieh  iihersätlijit,  wird  jrewalt -thäti«?  i ■  1 1« I  üher- 
mülhi«r,  zu  1 1 i;i i m  1 1< 'iliM  Anjrrili  auf  die  Person  «renei«rl. 
Dir  Devülkcmn»en  ( >hcr-l»a\ ein 's  hahcn  sehr  «.'cse^nelen 
Appetit  iiii'l  Hilten  manchmal  im  Kssen  nii'i  Tunken  des 
(inten  zu  viel  Heilig,  lei<lens<  hall lieh  von  Hanse  aus, 
le^en  >ie  Drohen  ihrer  Kraft  oft  alt  und  rennen  dem 
Mithruder  «reine  ein  Messer  dnivh  den  Leih.  Der  viele 
Ziillnss  von  Fremden  ändert  hieran  nichts:  auch  wenn 
dieser  nicht  slalH'ände,  wäre  die  hezeiehnete  Dcvölkeruntf 
gerade  so,  wie  sie  ist.  l  ud  auch  wenn  die  wirthscliallücli 
Schwachen  reiehlieh  auswanderten ,  hliehen  die  wirth- 
se|i;iltlich  Starken  leidenschaftlich,  ^ewalllhäti-r,  und 
machten  wohl  ehenso  viel  An^rille  auf  Personen,  wie 
heutzutage  der  Fall. 

In  (lebenden  mit  dichter  Devölkeniny:  wird  man  im 
(Jrossen  und  (ian/en  mehr  I Iniiir  zum  Verhrechen  linden, 
als  in  (ic-rendeu  mit  spärlicher  llcvölkei  mii«x.  Zum  Theil 
verschuldet  dies  die  A 1 1 1 i Ii 1 1 tu  der  Menschen  auf  einem 
kleinen  Flächen-Daum  an  sich  seihst;  zum  Theil  aher  ist 
es  der  Kampf  um  das  Dcslehcn  im  Ss  stein  des  Tanftim- 
Uiianlnni.  welcher  mit  seinem  Klend  der  Massen  und  seiner 
Fe|»niu-keil  der  \Vohl«!os!rlllcn  dort  heiss  «iekämpfl  wird  und 
die  harmonische  Kulfaltuim  der  seelischen  Kräfte  hemml. 

Schon  unter  Voraussetzung  ziemlich  gleicher  und 
erträglicher.  ^liickÜfher  Verhältnisse  iuu>s  allzu  grosse 
Dichtigkeit  der  Devölkerurm  in  einem  Krd -Strich  zu 
mancherlei  I  'uzuköinmlichkcitcn  und  Deihiiu^en  Anlass 
yehen.  Zunächst  wird  die  Verschiedenheit  der  manischen, 
|>h\ siouuionhsi  hcn  und  dultenden  Kinflüssc  nicht  hlos 
Sympathie  erzeigen,  Mindern  auch  Antipathie:  ja,  von 
dieser  letztem  um  ein  Dedeutendes  mehr,  als  von  der 
erstem.  Wallet  nun  Antipathie,  so  löst  schon  der  Kampf 
um   das  Deslohen.   auch   ohne   die    Notwendigkeit  von 
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Kiitsirlnnp,  Handlungen  <reselz-widriu<T  All  in  Hüll»'  und 
Fülle  aus. 

Je  dichter  eine  IScvölkcrnii^  welche  wejjen  des  natur- 
widrigen ölVenllichen  Systems  um  Hissen  und  Habe  er- 
billerl  rauft,  muI'  irgend  welcher  Scholle  des  Krdreichs 
wird,  desto  dünner  pf|e<rl  d;is  (Icwisscn  bei  immer 
zunehmenden  Zahlen  von  Kiuzclnen  zu  werden,  lud  in 
je  höherem  (Irade  dergleichen  der  Kall  ist,  desto  leichler 
werden  Handlungen  ausjjelösl,  welche  die  Lebens  -  Ke- 
dinjjuuüen  des  Mitbruders  mehr  oder  weniger  empfindlich 
ln'ein!rM«|)ti<rcii. 

Dichte  Hevölkcrun<.rcn  gesunden  Schlades,  welche  in 
jreiiiässijjteiu  Wohlstand  leiten  und  jjufcr  Krziehunj;  sielt 
erfreuen,  werden  oll  eine  weil  j/er innere  ( kriminalität  er- 
weisen, als  dünne,  welche  unter  cnt«»-e<,'cu»rcsclzlcn  l'm- 
sländen  des  I)aseins  sieh  befinden :  denn  da  isl  der 
manische,  physinunonüsche  und  leibliehe  Kiufluss  niehl 
so  widerwärtig  und  rul'l  deniuaeh  weniger  Antipathie» 
hervor:  auch  siiiil  alle  die  Verliäilnisse,  welche  Kxl reine 
des  Ucsitx.es  und  deren  Folgen  er/.eu«ren,  entweder  nicht 
ire^eben  oder  nur  sein  schwach  ausjicpräjit. 

S<»  x.ei^l  denn  die  moralische  Statistik  dünn  und 
dicht  jjcpllanxlc  Bevölkerungen  hoch  und  niediiy  in  C.rimi- 
naliläl,  je  nach  den  I  mstanden  ihrer  persönlichen  l»e- 
schallenheil  und  je  nach  ihren  äussern  Lebcns-I!ediuufun<:cn. 

Ks  kommt  auch  auf  die«  Beschäl  li;mnur  an,  welche 
dich!  und  dünn  «fcpllanzlc  Bevölkerungen  vorzugsweise 
ausüben,  wenn  es  von  ( ieslallunu  der  (irö-se,  Schwere. 
Besonderheit  der  Verbrechen  sich  handelt.  ( iewi>sc  Arten 
der  Thäti-jkeil  dürften  in  Bezug  auf  Förderung  de-  crimi- 
nellen llan^s  bei  dicht  zusammen  gedrängten  Volks-.Masscn 
anders  sich  verhallen,  wie  bei  spärlicher  Yolks-Xahl. 

Keineswegs  wäre  der  Ai  beils-Xweig  au  sich  hervor- 
ragend entscheidend  in  Bezug  auf  Kiilwickclung  des  Hangs 


/.um  Verbrechen  und  Ausübung  des  letztem,  wenn  die 
Berufs-Thäligkeil  nicht  mit  dem  Kampf  um  das  Bestehen 
verbunden,  wenn  das  System  des  Kinzelerwerbs  mit  An- 
gebot und  Nachfrage,  Klcnd  und  l'eppigkeit,  Zufall  und 
(duck,  durch  das  bessere  der  ( iegenscitigkeil  und  Sym- 
pathie ersetzt  wäre.  Wie  die  Verhältnisse  des  materiellen 
Daseins  jedoch  noch  sind,  muss  der  Kintluss  der  Beschäf- 
tigung als  solcher  dem  criminellen  Hang  und  dem  Ver- 
brechen gegenüber  etwas  zurücktreten,  die  wirthschall- 
liche  Lage,  in  welclie  die  Lrwerbs- Arbeil  versetzt,  das 
hauptsächlich  Bestimmend»1  sein.  l  ud  zu  dein  wirth- 
>chaltlicheii  Verhältniss  kommt  als  weiterer  bestimmender 
Kactor  die  Dichtigkeit  der  Volks-Masse. 

„Aus  der  I  'nsicherheit  des  Ki  werbs'*,  entwickelt 
W.  Starke  ,. aus  dem  Drange,  ausserhalb  der  Heimalh 
bessern  Krwerb  zu  suchen,  aus  der  in  dem  Hei  riebe  der 
t  iross  -  Industrie  liegenden  Xolhwendigkcil ,  zahlreiche 
Menschen  auf  dem  engsten  Kauine  zu  concenlriren,  haben 
sich  Verhältnisse  erzeugt,  in  denen  der  äus.-erc  Ansloss 
zu  manchen  strafbaren  Handlungen  liegt,  welclie  von  den- 
selben Menschen  unter  anderen  Verhältnissen  wahrscheinlich 
nicht  begangen  werden  würden.  Man  möge  sich  nur  die 
Kiiiwirkungen  auf  das  Kainilien-Leben  vergegenwärtigen, 
möge  sich  klar  machen,  welche  Kedenlung  es  hat.  wenn 
oft  genug  die  Kinder  des  Arbeiters,  geistig  und  körperlich 
noch  nicht  gereift,  in  den  eine  volle  sittliche  Krall  er- 
fordernden Kampf  um  das  Dasein  eintreten  müssen,  indem 
sie  sich  selbst  ihren  luleihall  erwerben  sollen;  man 
möge  nachdenken  über  die  folgen,  welche  daraus  ent- 
stehen, dass  durch  einzelne  grosse  Industrie-Zweige  eine 
liegend  nur  mit  Arbeitern  des  einen  oder  des  andern 
( ieschlerlits  überfüllt  wird,  kurz:  man  möge  das  ganze 
Leben  iin-ercr  industriellen  Bevölkerung  im  liegensalz 
zu  der  Acker- Bau  treibenden  Bevölkerung  sich  klar  vor 
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Aujrcn  stellen,  und  iu;m  wir«)  sich  der  rcherzeii£nn<r  nicht 
verschliessen  können,  dass  in  allen  diesen,  durch  du»  Zu- 
nahme der  Yerdiehtunji  der  Hevölkcrunj:  herhci  geführten 
Verhältnissen  Factorcn  liefen,  welche  nolhwemlijr  in 
Anschlag  <.'ehrncht  werden  müssen,  wenn  man  ein  nhjcc- 
tives  I  rllieil  filier  den  lianjr  der  ( ".riminalitäl  «lewinnen 
will.  Di«'  besprochenen  Wirkungen  besonders  starker 
Verdichtung  der  Bevölkerung  inaelien  sieh  geltend,  ohne 
dass  aussernewöhnlichc  entstände  eintreten,  welche  das 
tätliche  Lehen  becinllusscn.  Im  wieviel  jrrösser  mnss 
also  ilire  Itedeiitnn^  werden,  weim  Thcuerun<!s -  Jahre, 
Kpidemicen,  Kriejr  oder  uml'an<rreiehe  Stockungen  in  den 
Krwerbs-Verhälfnisseu  eintreten."  -- 

Dies  bestätigt  nach  allen  Seilen  hin  unsere  obigen 
Kul  Wickelungen  und  bekundet,  dass  der  Factor  des  Dichter- 
werdeus  der  llcvölkcruujz  /war  ein  nicht  unbeträchtlicher 
hei  Knl  Wickelung  des  verbrecherischen  Hannes  und  Aus- 
lösung der  criminellen  Thaten  sei.  dass  jedoch  das  Moment 
des  Kampfes  um  das  Hcslehen  und  der  dadurch  heilig  er- 
regten Leidenscharten  in  diesem  Dumte  den  Ausschlag  gehe. 

Innerhall»  dicht  zusammen  gedrängter  Induslric-He- 
völkerungcn  ist  der  Mensch  aus  seinen  natürlichen  Lebens- 
Hcziehungcn  gerissen.  Die  Folge  davon  ist  zweifellos 
Disharmonie  in  seiner  Kniwickelung  und  damit  Anlage 
zu  physischen  und  moralischen  Leiden.  Ks  treten  diese 
letztem  unter  dem  beständigen  Kinliuss  der  naturwidrigen 
Verhältnisse  auch  zu  Tage  und  fördern  einander  gegen- 
seitig, und  zwar  immer  und  überall  dort  am  meisten, 
woselhsl  der  Kampf  um  das  Deslehen  am  wülhendsleii 
loht.  Je  mehr  nun  die  Menschen  der  Natur  entrückt  sind 
und  durch  den  liidustrialismus,  durch  die  auszehrende 
Wirkung  des  Capitalismus  und  das  Klcud  entarten,  desto 
mein-  kommeii  sie  in  das  Vci  hrechei  Ihiim  hinein.  In  der 
Natur  verharrend.  Iiälle  selhsl  hei  aller  Düi  ll igkeit  < '.l  imi- 


im 


nalisinus  gar  niemals  sich  aus<rehildel.  wenn  auch  einzelne 
Misselhnlen  i 1 1 1 1 1 1« m-I tili  vorgekommen  wären.  Man  loht 
das  Zeitalter  ilrs  Kala  ikcnlhuins ;  ich  hckla<xe  dassclhe, 
weil  es  das  Svslem  des  Kinzelcrwcrhs  und  damit  die 
Herrschaft  des  C.apilalisinus  und  namenlosen  Klends  in 
sieh  eingeschlossen,  ans  denen  das  Vcrhre«  herlhuin 
wuchernd  emporwächst. 

Kin  nahirjiemässes  Wirthschal'ls-Svslein,  welches  jeden 
sicher  stellte  und  die  Arheil  aller  allen  nul/har  machle, 
würde  auch  jrrössore  Anhäufungen  von  Arheilern  an 
hcslinnnten  Orlen  niemals  /ur  nährenden  Uucllc  von 
Verhrccheii  und  ( iriminalismus  werden  lassen,  und  /.war 
schon  deshalh  nicht,  weil  es  ( lonciu  reu/,  Aujjchol.  .Nach- 
frage, ( lapilaiismus,  Klend  unhedinjjl  ausschir»ssc  und  jedem 
Kin/elneii.  trotz  lnilu<lrie-Ai  heil,  den  Xusaininenhau«:  mit 
der    Xatur   sicherte.     Kin   solches   System    würde  auch 
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niemals  jene  Zusainniendrän^uii^  von  -Menschen -Massen 
auf  heenjiten  Schollen  erheischen,  welche  den  heutigen 
Proletariern  der  Indus! rie-( lebenden  physisch  und  moralisch 
/um  Kiuch  gereicht,  und  andererseits  die  dann  noch  imlh- 
wendi^e  Verdichtung  von  Menschen-Massen  aller  physischen 
und  moralischen  Nadilheile  iik glichst  entkleiden. 

Ist  jede  Arheitcr-Kamilie  in  dein  Hesilz  ihres  eigenen 
Hauses,  dem  (iarlen  und  etwas  Acker  zugehört,  und 
wechselt  Iii(|uslrie-Thäti^keit  mit  Arheil  in  freier  Xatur 
in  erforderlichem  Maasse  ah.  so  i^t  dadurch  dem  (Irimiua- 
lismus  in  sehr  wirksamer  Weise  \< uyeheu^l  :  denn  auf 
diese  All  iriehl  es.  in  Voraussclziiny!  normaler  Lehens- 
Weise  1 1 1 1 •  i  Ahwcsenheil  von  Klend,  keine  Störungen 
in  der  Kulwiekelunji,  und  der  Anlass  /u  gefährlichen 
llcihunueii.  welche  sonst  durch  Wohnen  in  mit  Menschen 
jedes  Schlades  iihcrlülllcn  .Mielhs-C.aseriien  hei  voi  ^ehracht 
werden,  isl  auf  das  I  •edeulendsle  veriiiinderl. 
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Augenblicklich  verschuldet  Fobervölkcruuj;  der  Häuser 
noch  1 1 1 1«  'i  14 1 1  i< -}  i  \  i  *  *  1  leiblichen  und  seelischen  I  nhcils. 
Andererseits  gehört  die  Arbeit  der  Frauen  und  Kinder 
in  den  Fabriken  zu  einem  der  mächtigsten,  wt-nn  mich 
nur  indireclen  Kördorimjrs-Mitlcl  der  ;ml i>ut  i;ih'ii  Triebe 
und  Handlungen. 

Febervölkerunur  der  Häuser,  Arbeit  der  Frauen  und 
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Kinder  in  den  Fabriken,  Fnmö<>lic|ikeil  aueli  nur  halb- 
wcjih  angemessener  ( iesundheits  -  I  Mle^e,  Krziehunjjf  und 
(ieisles-Hildun^.  dies  alles  ist  Frucht  des  Klemls.  ver- 
mehr! das  Klend.  fördert  in  höchstem  Maasse  (iebrech- 
liehkeil  mid  Lasterhaftigkeit,  und  verlÜ^I  die  I  ieuerationeu 
der  dem  wirlhschaftlichen  l'nulück  Veiialleiien  gewisser, 
als  die  (ilnthen  der  Hölle,  als  Kric<i  und  Seuchen;  denn 
es  ersrhütlerl  die  («rund-Festen  des  leiblichen  und  sitt- 
lichen Lebens,  verhindert  alles  (inte,  welches  der  Mensch 
dem  .\lil<icsehö|ife  zu  erweisen  vermajr,  und  hebt  alles 
wirkliche  Familien-Leben  auf. 

Möhren  auf  einer  besi iminlen  Fläche  Krdbodens  mich 
so  viele  Menschen  leben,  so  laujre  jede  Familie  ihr  eigenes 
Haus  bewohnt,  Frauen  und  Kinder  nicht  in  Fabriken 
arbeiten  müssen.  Hunger  und  Klend  nicht  herrschen, 
( icsundheils-lMle^e  ebenso,  wie  Krziehun«r  und  (ieisles- 
I f i I«  1 1 1 1 1 tr,  möglich  sind,  so  Inline  wird  die  Thatsac  he  der 
«lichten  Itevölkeruu^  ni'-hl  zum  Anlass  uesl  eifert  er 
('.rimiuniilül.  Aber,  die  allcr<fef'ährlichslc  Seite  der  leher- 
völkenm^  ist  nnd  bleibt  die  l  ebci  Tiilluujr  der  Häuser  mit 
Menschen,  das  Verhängnisvollste  die  leiblich  und  sittlich 
krank  machende  \\  ohn-(  '.asei  ne. 

I'eberfiillun<i  eines  I  lauses  mit  Fin/eliieti  und  Familien, 
die  einander  fremd  ^etjenüber  stehen,  «rchörl  zu  den 
hei'lijrslen  moralischen  Hillen,  und  /war  um  so  mehr,  in 
je  bedeutenderem  Maa.-e  die  Hewoluier  einer  solchen 
Mielhs-(  '.aserne  dem  jihysisehen  und    moralischen  Flend 


verfallen  sind,  Krbilteruug  *ri'if<'ii  die  < ;<*s**l]s«*h;i it.  (leren 
Figenthuins  -  Wahn  sie  ihr  grauenhaftes  Schicksal  ver- 
danken, im  I lerzm  trügen,  und  den  I l;m*r  /um  Verbrechen 
mit  l»e\\ usstsein  pllegen. 

Innerhalb  eines  von  der  Familie  ganz  allein  bewohnten, 
mit  Feld  iiiid  (iaiien  umgebenen  Nauses  wäre  auch  unter 
wenig  günstigen  Verhältnissen  nicht  der  zehnte  Thcil 
des  criminellen  Hangs,  der  verbrecherischen  Keime,  zum 
Dasein  erweckt  worden,  l  ud  zwar  schon  aus  dem 
(Jriinde  nicht,  weil  es  da  sowohl  an  schlechtem  Heispiel 
mangelt  und  die  Veranlassungen  krankhafter  Zustände  in 
weit  «fei  iiigerem  Maasse  gegeben  sind,  als  in  jenen  himmel- 
schreienden Wohn-< '.asernen,  den  Onlral-Functcn,  nach 
denen  Kgoismus  und  nicht  zu  befriedigende  Habsucht 
die  Ausgeplünderten  von  allen  Richtungen  der  Wind-Hose 
her  durch  den  llültel  treihen  lassen. 

Alle  wichtigen  Acte  des  gesellschaftlichen  Lebens," 
sagt  (i.  Ta  rde  ,s:l»,  ..werden  ausgeführt  linier  der  Herr- 
schaft des  Beispiels.*'  .  .  .  ..Wie  kann  man  nun  noch 
zweifeln,  dass  mau  durch  Nachahmung  stiehlt  oder  nicht 
stiehlt,  mordet  oder  nicht  mordet  V"  ,,Ks  ist  durchaus 
nicht  gleichgültig,  zu  wissen,  oh  der  Hang  zum  Ver- 
hreehen  die  Frucht  einer  schlechten  Familien  -  Krziehung 
oder  einer  gefährlichen  ( '.aineradschafl  ist.  Ks  ist  jederzeit 
«ine  Familie,  eine  Seele,  ein  Kailee -Haus  voll  von 
(ameraden.  welches  das  schwankende  Individuum  zu 
dem  Verbrechen  treibt. "  .  .  .  l  ud  weiter:  ..Das  ansehn- 
liche Verhältnis.-  der  von  den  .Minderjährigen  beider 
I  icH-hlei  hier  ausgeübten  Verbrechen  oder  Vergehen  ist 
ein  anderer  kennzeichnender  Zug  der  städtischen  Ürimi- 
ualiläl.  Die  Frühreife  der  jungen  Leute,  sowohl  in  Bezug 
auf  Lasleihallijikeil,  wie  auf  Talente  und  Fähigkeiten 
jeder  Ali,  i>i  weil  grösser  innerhalb  der  Städte,  als  auf 
dem    Lande:    dies    erklärt    >ich    durch    die  bedeutende 
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Rmpfindlichkcit  der  .Iuvenil  für  die  Thäligkeit  der  Nach- 
ahmung. Wir  können  demnach  dem  wachsenden  Kinfluss 
der  grossen  Städle  das  immer  melir  anseliwellende  Con- 
tingenl  der  jugendlichen  Verbrecher  /.wischen  scchszehn 
und  einundzwanzig  .Jahren  zuschreiben.  Die  Zahl  dieser 
letztern  hat  hinnen  fünfzig  .lahren  sich  vervierfacht,  von 
»tm  im  Jahn»  lSül  auf  20,480  im  Jahre  1880  sich 
erhoben.  Die  Zahl  der  verbrecherischen  Mädchen  gleichen 
Allers  hat  sich  verdreifacht:  während  der  nämlichen 
Periode  von  1,040  auf  2,830  sich  erhoben.  Dieser  Fort- 
schritt fand  weiter  statt:  im  Jahre  188.")  hatte  sieh  die 
Zahl  der  verbrecherischen  Jünglinge  auf  2f>,~>3l),  die  der 
verbrecherischen  Jungfrauen  bis  zu  .-$,14!)  gesteigert. 
Das,  was  diese  Ziflern  zusammen  genommen  beweisen, 
ist  die  Wollüstigkeit  und  die  wachsende  Auflösung 
unserer  Sitten.  Die  Zunahme  der  Fehlgeburten  und 
der  Kinds  -  Morde  bestätigt  diese  Folgerung."'  l  ud 
endlich:  ..Alles  zusanunengcfassl,  scheint  es  uns,  als  ob 
die  verlängerte  Kinwirkung  Her  grossen  Städte  auf  die 
kriminalität  sich  ausdrücke  durch  die  langsame  Krsolzung 
nicht  gerade  der  (iewalt  durch  die  List,  sondern  der 
rachsüchtigen  und  brutalen  (iewalt  durch  jene  der  Lüstern- 
heit, Wollust  und  Arglist/1 

Auf  den  ersten  Klick  gewahren  wir  den  Zusammen- 
hang des  verbrecherischen  Triebes  mit  der  wachsenden 
Zusammendrängung  der  Annen  und  Klcnden  in  den 
grossen  Häusern  der  immer  volkreicher  werdenden  Stielte. 
Das  F.rwerbs-System  des  Tantum-Oiiaiitum  wirft  immer 
mehr  Menschen  in  den  Abgrund  der  Lebens- Xoth  und 
Verzweiflung,  drängt  die  unglückseligen  Opfer  immer 
dichler  an  einander  und  fördert  so  die  moralische  An- 
steckung im  höchsten  tirade,  indem  es  auch  die  Leiber 
durch  Abschwüchung  und  die  Seelen  durch  Krbilteruug 
für  Nachahmung  des  1  lösen  geneigt  macht. 

Iv   Iti  ii  Ii,  <  riiniii  ilit  i!  im  I  Mtnii-nm-   I  -•'» 
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Man  sieht,  dass  die  Zunahme  der  Verbrechen  in 
den  letzten  Jahrzehnten  weil  davon  entfernt  ist,  mit  der 
Zunahme  der  Mevülkerung  gleichen  Schrill  zu  halten, 
sundern  dieselhe  sehr  hedeutend  überl rillt.  I  nd  iliese 
Thalsache  lliessl  ans  derselhen  Quelle,  wie  die  inaasslos 
rasche  Ziuiahme  der  Volks- Dichtigkeit  in  den  grossen 
Städten  und  das  Waelisthum  dieser  letztem  seihst, 
und  uiuss  mit  Notwendigkeit  in  der  kommenden  Zeit  immer 
trauriger  und  erschrecklicher  sich  gestalten.  Sie  Iiiesst 
aus  dem  Ocean  des  physischen  mal  moralischen  Klends, 
welches  .das  genannte  System  mit  allen  seinen  Veran- 
staltungen und  Folgen  in  die  Welt  hrinjit.  Verhütet  die 
Lcbens-Noth  und  die  Zusammendrängung  der  Massen,  und 
ihr  verhütet  den  grüssten  Theil  der  moralischen  An- 
steckung, die  meisten  Verhrechen! 

In  neuester  Zeit  hahen  Paul  Meuriot1*3*)  und 
Ad  na  Kerrin  Weber  1H:t**i  auf  Zunahme  der  Oimi- 
naliläl  mit  Verdichtung  <ler  Mevölkerung  in  grossen 
Städten  heiehrend  hingewiesen. 

Hin  gesellschaftliches  und  wirtschaftliches  System, 
welches  den  gross ten  Theil  der  Menschen  dem  physischen 
und  moralischen  Klend  und  der  Kniartung  in  allen  ihren 
Können  überliefert,  muss  auch  auf  andern  Wegen,  als 
den  gewöhnlichen,  das  Verbrechen  in  das  Dasein  rufen 
und  verbreiten:  es  muss  Tollheiten  gebären,  welche  über 
kurz  oder  lang  gewicht  voll  werden  in  der  Statistik  des  Ver- 
brechens, indem  sie  als  t'rsaehe  de>  letztem  sich  verhallen. 

In  der  Morphio-manie  begegnet  uns  eine  solche 
Narrheit,  die  auf  dem  Moden  der  Kutarlung  erwuchs 
und  seit  einigen  .lahrzehnten  immer  mehr  sich  ausbreitet, 
immer  mehr  Kutarlung  erzeugt  und  zu  Ausübung  ver- 
brecherischer Handlungen  in  hohem  (bade  beaulagt. 
tiewiss  sind  unter  Kinlluss  des  Morphiums  sehr  zahlreiche 
Verbrechen  verübt  worden,  weil  mehr  als  die  Statistiker 
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zu  verzeichnen  im  Stand«1  waren  und  die  strafende 
( IcrtH-htigkeil  verfolgte.  Jedenfalls  isl  die  Morphium- 
Sucht  ein  ungemein  gefährliches  Lehel,  dessen  allgemeine 
Ausbreitung  den  ( '.riminalismus  unabsehbar  vermehren 
müsste  und  eine  besondere  Abart  desselben  schüfe.  Die 
morpbiomanen  Verbrecher  dürflen  den  epileptischen  Misse- 
Ibäteru  kaum  naebsteben. 

Henri  (i  u  i  m  ba  i  I  ,M4)  bemerkt  unter  anderem,  wie 
folgt:  „Betrachtet  in  sei?iem  Verbältniss  zu  den  andern 
.Menseben,  ist  der  Morpbiomane  ein  antisoziales  Wesen, 
ein  Anti-Altruist,  und,  was  man  nicht  genug  oft  wieder- 
bolen  kann:  gän/.lieb  besessen  von  wütbender  Selbstsuebt, 
ist  er  im  Wesentlieben  faul  und  Schaffens  -  unfähig." 
.Mangel  an  Aufmerksamkeit  und  Lähmung  des  Willens 
seien  die  beiden  Kiemente,  auf  welcbe  die  Faulheit  des 
Morpbiomanen  sieb  gründe.  Derselbe  belinde  sieb  ge- 
wöhnlieh in  einem  Zustand  halben  Torpors  des  (tehirns, 
welche  ihm  alle  Kuergie  raube.  Kr  sei  unfähig  zu 
anhaltender  Arbeit.  Kr  sei  niebl  blosein  nicht  schaffendes, 
sondern  auch  ein  gemein-schädliches  Wesen,  bei  dem 
die  Unterscheidung  von  gut  und  böse,  von  erlaubt  und 
verboten,  aufhöre  zu  bestehen.  Alle  Verpflichtungen 
seien  für  ihn  null,  der  moralische  Sinn  verödet.  „Der 
gelähmte  Wille  hört  auf,  gegen  gewisse  lasterhafte  oder 
verbrecherische  Neigungen  sich  aufzulehnen.  Das  Ich  isl 
erschlafft,  in  einen  universellen  Willen  geschmolzen."  „Die 
Holle  des  Morphiums  scheint  die  eines  aufreizenden  Agenten 
zu  sein:  es  entwickelt  nur  schlummernde  Neigungen;  es 
fördert  verborgene  Instincte  zu  Tage  und  geheime  Anlagen. 
Ks  schafft  nichts,  es  befruchtet  krankhafte  Triebe." 

„Dies  geheimnissvolle  Mittel,"  sagt  (iuimbail  ferner, 
„welches  die  moralischen  Schmelzen  beseitigt  und  die 
physischen  Leiden  entfernt,  scheint,  während  der  Orga- 
nismus davon   gesättigt  isl,   die  Anslösse  jeder  Art  zu 
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vermindern:  es  hält  dieselben  zurück,  es  zwingt  Schweigen 
ihnen  auf.  An  dem  Tage,  wo  durch  unterlassene  Ein- 
spritzung Hes  Morphiums  diese  eindämmende  (lewalt  des 
letztern  vermindert  ist,  herrscht  der  Autorisatismus  als 
allein  gebietender  Despot,  und  »he  speeifischen  Kräfte  der 
Zellen  kommen  selbst  t  hat  ig  in  Aufregung.  So  erklären 
sich  die  Verbrechen  und  Vergehen,  welche  in  dem  Augen- 
blicke vollbracht  werden,  da  die  Wirtschaft  des  Leibes 
frei  von  dem  Gifte  ist  und  die  Stimme  des  Verlangens 
danach  nicht  nur  herrscht,  sondern  auch  die  der  Vernunft 
auslöscht,  und  der  Morphiomane  nur  von  der  einen  Idee 
erfüllt  ist:  Morphium  sich  zu  verschallen." 

Darüber  lassen  Betrachtungen  sich  anstellen. 

Denken  wir  uns  die  Zahl  der  Morphium  -  Süchtigen 
nehme  fortschreitend  zu.  Innerhalb  der  untern  ('.lassen 
der  (iesellschaft  wird  solches  freilich  nicht  sein;  denn  da 
ist  Alkohol  vorläufig  unumschränkter  Herrscher  und 
Morphium  zu  Iheuer.  Aber  die  gebildeten  und  wohl- 
habenden ('.lassen  entarten  unter  Einlluss  des  (iebrauchs 
des  Morphiums,  werden  zu  sittlichen  l  ngeheuern,  zu 
Tölpeln,  zu  Verbreehern,  und  gehen  physisch  zu  Grunde, 
l  ud  in  der  Thal,  die  verbrecherische  < iesinniing  gewinnt 
an  Ausbreitung,  und  Offenbarungen  des  Erevels  erscheinen 
immer  häutiger  auf  der  Bild-Eläche.  Das  Morphium  trägt 
hierzu  sehr  viel  bei,  weil  sein  Gebrauch  sehr  verbreitet  ist. 

Keineswegs  ist  der  Morphiomane  immer  nur  dann 
geneigt.  Höscs  zu  Ihuii,  wenn  ihm  Morphium  fehlt,  sondern 
seine  durch  den  Einlluss  des  letztem  entartete  Natur 
verliert  immer  mehr  und  mehr  den  sittlichen  Mail  und 
neigt  fortschreitend  dem  I lösen  sich  zu,  welches  bei 
geeigneter  Gelegenheil  in  irgend  einer  Art  ausgeübt  wird. 

Schon  der  selbstsüchtige  (  Jiarakler,  den  das  .Morphium 
entwickeln  hilft,  ist  eine  grosse  Gefahr  und  eine  Vor- 
bereitung zum  Verbrechen,  dessen  Voraussetzung.  Doch, 
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welcher  Art  sind  die  Menschen,  die  dem  (iehrauch  des 
Morphiums  freiwillig  sich  ergeben?  Dieselben  bekunden 
schon  von  vorne  herein  Eigenschaften,  die  unter  sehr 
ungünstigen  Verhältnissen  Hang  zum  Verbrechen  aus- 
lösen und  nähren,  unter  Kinlluss  des  Morphiums  aber 
entsetzlich  werden  und  das  l'ngeheuer  kennzeichnen. 
Hätten  diese  Einzelwesen  aber  unter  beruhigenden  Ver- 
hältnissen weiter  gelebt  und  niemals  mit  dem  Morphium 
Bekanntschaft  gemacht,  so  wäre  auch  niemals  in  ihnen 
Hang  zu  l'ebelthat  erweckt  worden. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Morphium  ein  höchst 
gefährliches  Mittel  zu  Beförderung  des  Verbrechens  aus- 
macht und  sehr  geeignet  ist,  eine  besondere  Art  von 
Verbrecher! huin  in  «las  Leben  zu  rufen.  Diese  eigen- 
Ihümlichc  Spielart  des  ( .riminalismus  kommt  mir  aber 
viel  bedenklicher  vor,  als  die  unter  Eintluss  des  Alkohols 
entstandene;  denn  Alkohol  ist  in  Bezug  auf  Entartung 
erzeugende  Wirkung  fast  ein  Kind  gegenüber  Morphium. 
End  die  Verbrechen  gebärende  Kntartung  muss  in  den 
wohlhabenden  und  gebildeten  (Hassen  weit  fürchterlicher 
und  gefährlicher  sein,  als  in  den  amiern.  und  den  Anfang 
vom  Knde  bedeuten. 

Morphium  vernichtet,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die 
höheren  Kräfte  der  Seele  und  weckt  alle  schlummernden 
Keime  des  Müsen,  der  selbstsüchtigen  Begchrungcn  und 
niederen  Leidenschaften,  es  lähmt  den  Willen  und  zerstört 
den  moralischen  Sinn.  Daher  sollten  Einspritzungen  von 
Morphium  ärztlicher  Seils  gar  nicht  unternommen  werden; 
nur  zu  oft  werden  aus  denen,  welche  medicinischen 
(iebrauch  von  Morphium  machen,  wirkliche  Morphinmanen 
und  als  solche  auch  t'ebellhätcr. 

Nach  den  allgemein  bestätigten  Beobachtungen  von 
(i.  Bichon  ,m:,i  unterscheiden  sich  die  Sclavcn  des  Mor- 
phiums in  zwei  (Hassen,  in  solche,  bei  denen  die  Morphio- 
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manie  ;ms  Arznei-(  ichrauch  entstund,  und  in  solche,  hei 
denen  dus  Lehel  durchaus  leidenschaftlichen  l'rsprungs 
ist.  Diese  letztere  ( Ilasse  recrutire  sich  aus  der  Sipp- 
schaft der  wirklich  Kntarlelen. 

Nun  sind  aher  auch  diejenigen,  bei  denen  Morphium 
als  Heilmittel  angewandt  wird,  keineswegs  aus  blossem 
Zufall  erkrankt,  sondern  stecken  überhaupt  in  ererbten 
oder  «loch  wenigstens  erworbenen  Verhältnissen  der 
Lngcsundhcil  und  erkrankten  aus  sehr  tiefer  Notwendig- 
keit. Kern-^esimde  Nalun'U,  welche  durch  irgend  welchen 
mechanischen  Kinlluss  auf  das  Lager  der  Schmerzen 
hingestreckt  wurden  und  behufs  Linderung  dieser  letzlern 
(iebrauch  von  Moi phium-Kinsprilzung  niachlen,  werden 
niemals  Morphiomaneii.  Ks  gehört  zu  Kntslehung  der 
Morphiomauie  immer  ein  höheres  Maass  ererbter  oder 
erworbener  Gebrechlichkeit. 

.le  mehr  in  einem  Zeitalter  Kntartung  überhaupt 
sich  verbleitet,  desto  mehr  wird  auch  Morphiomauie 
Wurzel  zu  fassen  vermögen  und  ihrerseits  wieder  die 
allgemeine  Degeneration  fördern,  dem  Verbrecherthum 
Vorschub  leisten.  Lud  insbesondere  wird  die  Ausbreitung 
der  .Morphium  -  Sucht  begünstigt  werden  durch  die  Zu- 
nahme der  wirlhschaftlichen,  physischen  und  moralischen 
Leiden  in  Kolge  von  Steigerung  des  Kampfes  um  das 
Leben,  des  Kigenthums -Wahns  bis  zur  Tollwuth.  durch 
hieraus  Iiiessende.  Abnahme  der  Poesie  im  Dasein,  der 
Nerven-  und  Seelen-Kraft  im  Organismus. 

Aus  den  Zuständen,  welche  das  Seelen-Sein  Mor- 
phium-Süchtiger kennzeichnen,  entwickeln  sich  mancherlei 
Beziehungen  und  Anlässe  zu  Handlungen,  deren  Folge 
häutig  genug  schwere  Beeinträchtigung  der  engeren  und 
weiteren  menschlichen  Interessen  ist. 

„Wenn    ich",    sagt    Albrechl  Krlcnmeyer 
„diesen  geistig  abnormen  Zustand,  der  durch  sehr  lange 
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fortgesetzten  Morphium-Missbrauch  entsteht,  kennzeichnen 
soll,  so  möchte  ich  ihn  ein  künstlich  erzeugtes,  vorzeitig 
eintretendes  (iieisen-Aller  nennen''  .  .  .  „Die  chronische 
Morphium-Inloxication  ist  also  im  Stünde,  einen  Zustand 
psychischer  Alienalion  herbei  zn  führen,  der  dem  von 
der  Psychiatric  bestimmt  lixirten  Krankheils-HegrilT  der 
psychischen  Schwäche  symptoinatologjsch  identisch  ist". 
„Als  eine  durch  chronische  Morphitim-Intoxication  verur- 
sachte psychische  Störung  mnss  ich  auch  «las  «dt  zn 
einer  Art  von  Verfolgungs-Wahn  gesteigerte  Misslrancn 
lici  Morphinisten  zählen".  — 

Vermehrt  sich  ans  Anlass  der  epidemischen  Mor- 
phinm-Kinspritzcrci  die  Zahl  «irr  jugendlichen  (i reise,  der 
Tölpcl,  der  Missl  rauischen  und  Besessenen,  so  bedeutet 
dies  grosses  Fnglück  thcils  für  die  Zeilgenossen,  Ihcils 
für  die  Nachkömmlinge;  denn  in  einer  (iesellschall  zn 
leben,  in  welcher  die  viehischen  Kerle  zunehmen  und 
den  normalen  Klcmcnlen  das  ganze  Pcstchcn  erschweren, 
ist  nicht  nur  Oual  und  höchst  bedenklich,  sondern  auch 
gelahrlieh,  weil  die  Sclavcn  des  Morphiums  eine  all- 
gemeine Hetze  beginnen,  bei  welcher  sehr  viele  Menschen 
geschädigt  werden.  Ks  brauchen  von  Seite  der  Morphio- 
manen  da  gar  keine  eigentlichen  Verbrechen  begangen 
zu  werden,  um  die  Welt  in  Vcrzweillung  zu  bringen; 
Misslrancn.  Walin,  Albernheit,  ( ieistcs-Schwächc  genügen 
schon,  insbesondere  wenn  sie  unter  den  (lebildelcn  und 
Maasstrebenden  um  sich  greifen,  die  Interessen  aller  Ver- 
nünftigen auf  das  Aeusserslc  zu  gefährden. 

henken  wir  nur  an  das  Zusammenleben  mit  Miss- 
trauisclH'ii,  mit  Sclavcn  irgend  eines  Wahns!  Wie  viel 
schwere  und  bittere  Leiden  veranlasst  dies  bei  normal 
Denkenden,  Fühlenden,  Wollenden!  Wie  vcrhängnissvoll 
kann  da  der  ganze  Lcbens-Latif,  der  Peruf,  das  (duck 
der  Nachkommen   beeinträchtigt   werden,   wenn  wahn- 


witzige,  tölpelhafte,  morphhim-süchlige  Kitern  oder  Vor- 
münder dazu  berufen  sind  oder  dazu  sich  berechtigt 
glauben,  das  Geschick  ihrer  IMlege-Refohlenen  zu  gestalten. 
Machen  solche  Kniartete  in  hohen  Stellungen  sich  breit, 
so  gehen  die  l 'niergeordneten  oft  massenhaft  und  jammer- 
voll allmählig  zu  Grunde. 

In  jedem  Lande  muss  der  ('.riminalismus  anwachsen, 
die  Zahl  der  Verbrecher  und  Verbrechen  zunehmen,  in 
welchem  Alkohol  und  Wirlhshaus  immer  bedeutendere 
Verhältnisse  annehmen.  Ks  wurde  auf  dem  Wege  der 
Statistik  eine  Zahl  von  Thatsachen  ermittelt,  welche 
geradezu  betäubend  wirken. 

So  gedenkt  Gallavard in  ,H7i  der  Miltheilungen  von 
Marambal,  denen  zufolge  in  Krankreich  von  20o()  Ver- 
urtheilten  2124  Säufer  waren,  also  zweiundsiebenzig 
Procent,  und  der  Angabe  von  Lunier,  wonach  in  Krank- 
reich  durchschnittlich  jährlich  siebcnundachtziglauseml 
und  sechshundert  Menschen  als  Angeklagte  vor  den  Ge- 
richten erscheinen,  und  bemerkt  unter  anderein :  „Wenn, 
wozu  meine  Krfahrung  mich  leitet,  man  die  Hälfte  der 
Alkoholisten  von  ihrem  l'ebcl  befreite,  käme  jährlich 
blos  die  Hälfte  Anklagen  vor",  lud  weiter:  „Ganz 
gewiss  vermag  es  die  Regierung,  durch  Verminderung 
der  Zahl  der  Wirths-I läuser  die  Zahl  der  Alkoholisten 
zu  beschränken.  Die  Summen,  welche  der  Staat  an 
Zöllen  auf  Alkohol  verlieren  wird,  wird  er  an  Kosten 
für  I'rocesse  und  Kinsperrungen  der  angeklagten  Säufer 
wieder  gewinnen".  — 

A.  Huer  ,SH>  hebt  hervor,  dass  in  den  verschiedensten 
Ländern  die  <  '.riminalitäl  in  dem  Maasse  sich  verminderte, 
in  welchem  die  Säuferei  abnahm:  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Länder  fünfzig  bis  sechszig  l'roceul  aller  Verbrechen 
unter  dem  Kinlluss  des  Alkohols  verübt  wurden,  l'nler 
den  Gefangenen  von  hundert  und  zwanzig  Straf-Anstalten 
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in  Deutschland  waren  43,«»  Procent  Männer  und  18,i 
Procent  Weiber,  welche  als  Sclaven  des  Alkohols  ihre 
Verbrechen  begingen.  In  Trunkenheit  oder  Trunksucht 
wurden  in  Deutschland,  wie  Haer  ermittelte,  begangen: 
Morde  46,i,  Todtschläge  (>:i,>,  Aullelmung  gegen  die  ölfcnl- 
liche  Gewalt  7(>,.->,  Pruch  des  Maus-Friedens  .">,:„  Not- 
zucht HO,o,  Vergehen  wider  die  öffentliche  Moral  77,», 
Prand-Stiflung  4s.„,  Diebstahl  öl, 9  Proccnl.  Von  H.'iOti 
trunksüchtigen  Verbrechern  erklärten  bis  zu  :M,r.  Proccnl, 
von  trunksüchtigen  Kitern  abzustammen.  — 

Diese  Thatsachen  mögen  vorläufig  genügen.  Sie 
sollen  nur  dazu  dienen,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
eigentlich  die  Mehrzahl  der  antisocialcn  Handlungen,  der 
verbrecherischen  Triebe,  durch  den  Finlluss  des  Alkohols 
ausgelöst  werde  und  ohne  denselben  niemals  zum  Vor- 
schein käme.  In  der  Thal  wäre  der  (iewinn,  den  die 
Menschheit  aus  dem  Verschwinden  des  Alkoholismus, 
somit  aus  der  Höllen-Fahrt  des  Alkohols  zöge,  ein  sehr 
bedeutender,  um]  es  sollten  alle  Feinde  menschlicher  Kr- 
niederigung  alles  aufbieten,  um  völlige  Abschaltung  der 
alkoholischen  (ienuss-Mittel  zu  erwirken.  Jeder  Tropfen 
Alkohols  ist  eine  Schädigung  der  ganzen  (iesellschaft, 
vermehrt  das  Verbrecherthuni,  und  bereitet  mit  (iewiss- 
heit  das  Verbrecherthuni  in  den  nachfolgenden  (lenc- 
rationen  vor.  Alle  Knlarlung,  welche  die  Voraussetzung 
des  Criminalismus  bildet,  gelangt  durch  (ienuss  geistiger 
(ietränke  zu  immer  stärkerer  Vertiefung,  und  die  augen- 
blickliche Trunkenheit,  schallt  leibliche  und  seelische  Pc- 
dingungen,  welche  zu  Ausübung  antisozialer  Handlungen 
geneigt  machen. 

Nun  aber  schicken  wir  uns  an,  der  Pevölkcrung  den 
Alkohol  weg  zu  nehmen:  wir  versenken  allen  Wein  und 
Hranntwein,  alles  Pier,  kurzum  alle  destillirlcii  und  gc- 
gohrenen  (Ietränke   in   den   glühenden   Kern   der  Knie. 


Was  beginnt  da  die  jammervolle  Menschheit  aller  ('.lassen  V 
Machen  wir  uns  dies  den! lieh. 

Aus  weleliein  (irundc  geniesst  der  Silin  dieses  Planeten 
überhaupt  Alkohol V  Man  sagt,  der  Zweihändcr  bedürfe 
innerhalb  dei-  Mahnen  der  (icsillung  eines  Mittels  der 
Anregung,  des  Heiy.es,  ohne  welches  er  erschlaffe.  Dies 
enlhehrl  keineswegs  der  IW-gründung;  denn  wir  sehen 
seihst  die  wilden  Thiere  des  l'rwaldes  nach  derartigen, 
wein»  auch  natürlich  nicht  alkoholischen.  Miltein  suchen 
und  bemerken,  dass  der  (iehrauch  solcher  Würzen  ihnen 
geradezu  nolhwcndig  ist.  Ks  handelt  sich  hier  von  aro- 
matischen und  narkotischen  IMIunzen-Theilen,  welche  die 
Verdauung  anregen  und  die  Seele  erheitern. 

Dem  Menschen  ist  nun  durch  einen  geradezu  unglück- 
seligen Zufall  der  Alkohol  in  die  Hände  gespielt  worden. 
So  lange  das  wirlhschaftliche  System  das  jetzige  unge- 
heuere Massen-Klend  noch  nicht  erzeugt«',  war  auch  «Ii«' 
Sucht  nach  Alkohol  sehr  gering.  Mit  Zunahme  der 
I.ehens-Xolh  und  der  Hil.lerkeit.  d«'s  Kampfes  um  das 
l»e>lehen,  zugN'ich  mit  dem  Hilligcrworden  der  deslillirlen 
(•••ist«1!-  mihistcr  Art,  gewann  die  Verbreitung  der  letztem 
ungeheuere  Ausdehnung,  das  Volk  wurde  damit  geradezu 
überschwemmt  und  grill  zu  dem  hilligsten  (iclränk, 
welches  seine  Singen  für  < l<*ii  Augenhlick  betäubte  und 
den  Magen  betrog.  Ks  war  der  Mühe  überhoben,  andere 
Ih'iz-Millcl  weit  besserer,  unschädlicher  Art  aufzusuchen, 
und  auch  wirthschulilich  bereits  ausser  Stand,  di«ls  zu 
Ihim.  So  ging  denn  das  arme  Volk  mit  offenen  Augen 
in  sein  Venlerben,  und  der  ( Iriminalisnius  gewann 
im  Klend  der  Massen  und  im  Alkohol  seine  allerkräfligsten 
Könlcrungs-Miltcl.  Das  Klend  vermehrte  auf  physic  hem 
und  moralischem  Wege  die  ( der  nach  gebrannten  Wassern, 
 1  der  Kebraueh  dieser  letztem  vermehrte  in  entsetz- 
lichem Maasse  das  Klend. 
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Nähme  man  nun  allem  Volke  die  Möglichkeit,  Alkohol 
/.u  gemessen,  so  müsste  man  ihm  andere,  und  zwar  un- 
schädliche, zugleich  auch  wirklich  milzliche  Keiz-Mittel 
für  ehenso  hilligen  Kreis  darbieten.  Dies  kann  leicht 
durch  die  von  allen  Steuern,  Zöllen  und  Auflagen  befreiten 
uenuss-Millel  Kalle«',  Tliee  und  C.ncao  geschehen,  wie 
weiter  durch  allgemeine  Kinlührung  der  rationellen  vcge- 
tarianischcn  Diät  und  lickümpfung  des  (icbrauchs  von 
Tabak.  Damit  erfährt  der  Hang  nach  geistigen  Getränken 
zunächst  vollkommene  Dämpfung  und  wird  schliesslich 
ganz  überwunden. 

Deseitigung  der  alkoholischen  (icnuss- Mittel  würde 
also  auch,  so  lange  das  System  des  Tantum-Ouantum 
noch  herrscht,  dein  Krden-Sohn  gewiss  von  allergrösslem 
Nutzen  sein,  seiner  Gesundheit  dienen,  seine  Sittlichkeit 
fördern,  seiner  Knlartung  vorbeugen  und  dem  ( Iriminalis- 
mus  im  höchsten  Grade  Abbruch  thuii.  Aber,  es  wäre 
uneilässlich,  dieselben  durch  echten,  reinen  KalTee  und 
Thec,  weiter  auch  durch  derartigen  Cacao,  zu  ersetzen, 
lud  indem  solches  geschähe  und  die  sämmtlichen  alkoho- 
lischen Flüssigkeiten  in  den  Abgrund  Nossen,  wäre  es 
auch  bald  mit  dem  ('.riminnlismus  zu  Knde  und  beulen 
die  Kategorieen  des  Tanluiu-Ouantum  auf,  die  Menschheit 
auf  die  Koller  zu  spannen. 

Ks  würde  vollkommene  Ausschliessung  der  alkoho- 
lischen (ienuss-Mittel  nicht  nur  die  ganze  Lebens- Weise 
nalurgcinäss  gestalten  helfen  und  dadurch  dem  Crimina- 
lismus mächtig  vorbeugen,  sondern  auch  der  Prostitution  in 
einem,  von  vorne  herein  gar  nicht  berechenbaren  Maassc 
Abbruch  thun.  Aus  dem  Wirt hs-l laus  geht  der  erbärm- 
liche Mensch  in  das  Huren-Haus,  und  hier  verliert  er 
bald  seinen  letzten  Vorralh  sittlicher  Kraft,  mit  welchem 
versehen  er  nicht  zum  Scheven  niederer  Leidenschaften 
geworden  wäre,  nicht  Verbrechen  begangen  hätte.  Ohne 
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Alkohol  wäre  das  Wirths-Haus  nur  Anstalt.  der  Nahrung  min! 
Kr<|uickuiig:  ohne  Alkohol  spendendes  Wirths-Haus  das 
Huren-Haus  nur  spärlich  und  ausnahmsweise  besticht; 
ohne  geschlechtliche  Ausschweifung:  und  Säuferei  keine 
Verschwendung  seelischer  Kraft:  ohne  diese  Vergeudung 
keine  Kntarlung;  ohne  Kutartung  kein  Vcrbrecherthum. 

Die  eigentlichen  Verbrec  her  haben  jederzeit  mehr 
oder  weniger  Zusammenhat!}!  mit  den  prostituirten  Frauen- 
zimmern, und  die  ganze  Sehand-C  icsellschaft  der  Kuppler, 
welche  den  Töchtern  der  Lust  das  Mark  aus  den  Knochen 
saugt,  ist  nichts,  als  eine  Hände  allerscheusslichster  Ver- 
brecher, gegen  die  fast  .Mörder  erblassen. 

Folgerichtig  muss  die  Statistik  Zunahme  der  Säuferei, 
der  Prostitution  und  des  ( '.riminalismus  gleichzeitig  nach- 
weisen;  sie  muss  erweisen,  dass  überall  dort,  woselbst 
es  wenig  Wirths-Häuser  giebt  und  diese  nur  von  durch- 
reibenden Fremden  besucht  werden,  auch  wenig  Hordelle 
bestehen,  endlich  die  ( iriminalität  nur  kleine  Zahlen 
bekundet. 

I  ntcr  den  prosliluirlen  Frauen  selbst  ist  die  Zahl 
der  Verbrecherinnen  keineswegs  sehr  bedeiileud:  aber  die 
Prostitution  giebt  mittelbar  und  durch  die  Verhältnisse, 
welche  sie  begleiten  und  bedingen,  zu  Schand-Thatcn 
jeder  Art  Veranlassung.  Harum  wäre  e>  in  Wahrheit 
wüiisehcnswerlh.  dass  diese  Pest-Heule  am  Körper  der 
(icsellschaft  gar  nicht  bestände.  Allein,  so  mir  nichts  dir 
nichts  abschneiden  lässt  sie  sich  nicht:  wohl  aber  können 
die  \'ahrungs-Schläii<-he  derselben  unwegsam  gemacht 
werden.  Der  eine  Weg  hierzu  ist  Hekämpfung  des  Alkoholis- 
miis  ebenso,  wie  des  Wirthshaiis-Wesens. 

Das  Wirths-Haus  gewann  in  den  letzten  .lahrzehntcn 
eine  geradezu  ungeheuere  Ausdehnung  und  Macht  über 
das  gesammle  Heben  der  Kainilie  und  (.iesellscliaft,  und 
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die  Prostitution  mit  ihrem  Kuppler-  und  Zuhällcrthum 
verdarb  immer  grössere  Kreise  und  schädigte  schon  das 
jugendliche  Aller.  Dies  .dies  ist  der  ausübenden  Slalislik 
schwer  zugänglich ;  aber  dem  gewissenhaften,  parteilosen 
Ifeobachler  liegt  es  sonnenklar  vor  und  bedarf  ihm  keines 
lleweises  durch  Zahlen. 

Aus  den  prostiluirten  Frauenzimmern  (Mitpuppen  sich 
im  späteren  Leben  oft  Kupplerinnen,  und  diese  sind  zu- 
meist abscheuliche  Verhrecherinnen.  Sieht  man  solchen 
llölleu-W'eibern  genauer  in  das  Angoicht,  so  fährt  man 
mit  grösserem  Kntsetzen  zurück,  als  wenn  man  in  das 
(iesicht  des  schändlichsten  Käuhers  •icblickt  hätte,  l  ud 
nun  erfahrt  man,  dass  die  Zahl  solcher  leutlischen  C.rea- 
turen,  anstatt  abzunehmen,  fortschreitend  zunimmt!  l  ud 
die  Vermehrung  erfolgt,  weil  die  grossen  Städte  riesig 
anwachsen,  die  W'irths-Mäuser  sich  vermeinen,  die 
Schlemnierci  alle  (irenzen  überschreitet,  und  der  ( Kapitalis- 
mus zu  einem  wahren  rngehciicr  sicli  ausgestaltet. 

Ks  ist  die  Kuppelei  ebenso,  wie  das  Zuhältcithuui, 
zu  einem  sehr  einträglichen  (iewerhe  geworden,  welches 
eigentliche  Verbrecher- Naturen  mit  magnetischer  Kraft 
anzieht.  Ohne  Alkohol  und  Wirlhs-I laus  gäbe  es  nur 
sehr  ausnahmsweise  solche  Verbrecher-Naturen,  und  da- 
mit wäre  alles  Kuppler-  und  Zuhälterlhuin  nur  ein  Kmbryo. 
Nieder  mit  dem  Alkohol ! 

Mil  den  Beziehungen  der  Prostitution  zu  den  Ver- 
brechen hat  es  wenig  Schwierigkeit:  denn  dci  I  rsprung 
beider  ist  der  nämliche,  und  vom  Laster  zur  I  ebelthal 
ist,  iH'günsligende  Kinllüsse  voransgeselzl,  unrein  Schrill. 
Aus  den  Töchtern  der  criminellen  ('.lassen  rceriilirl  sich 
ein  grosser  Theil  der  IVostiluirlen,  und  die  Kinder  der 
letztern  gehören  in  allergrössler  Zahl  dem  eigentlichen 
Verbreche!  lliinn  an.    Wir  wollen  dies  genauer  bei  l  achten. 


Friedrich  Christian  Benedict  A ve  -  I. a  1  le- 
manlls:'>  bemerkt  iinlcr  anderem:  „In  «Im  Bordellen, 
wo  mancher  heimliche  Gast  »len  erlittenen  Verlust  lieher 
verschmerzt,  als  (leiiuiieirt,  findet  die  vielfach  auch  mit 
Gaunern  in  direcler  Wrbindung  stehende  Lust -Dirne 
reic  hliche  Gelegenheit,  für  die  handwerks- mässige  Hin- 
gebung sieh  ausser  iler  Taxe  noch  durch  Betrug  und 
Diebstahl  zu  entschädigen,  Iiis  sie  am  Knde  missliehig, 
abgenutzt  oder  ruinirt  und  mit  Schulden  überhäuft,  vom 
gefühllosen  Bordell-Wirth  entlassen,  von  der  Polizei  aus- 
gewiesen und  somit  zum  Vaganlenthiun  übergeführt  wird, 
mit  welchem  erst  die  eigentliche  (launer-Laufbahn  beginnt/' 
l  ud  weiter:  „Schon  die  Geschichte,  des  Bordells,  nament- 
lich zur  Zeit  der  sogenannten  rheinischen  und  aller 
späteren  Häuhcr-Bnndcn,  die  Flüche  der  grösslen  Häuher 
vom  SchaiVot  herab  gegen  die  Bordelle  als  Herd  ihrer 
Verbrechen  und  erste  Stufe  zum  SchaiVot,  die  immer 
wieder  auftauchende  Kntdeckung  diebischen  Verkehrs  in 
den  Bordellen,  alles  das  muss  die  unglückliche,  selbst- 
genugsame  Ansicht  herab  stimmen,  dass  mit  »ler  so- 
genannten Sitten  -  Polizei  irgend  etwas  Ausreichendes 
gel  hau  sei.  Gerade  in  den  Bordellen  schwelgt  der  Gauner 
am  liebsten  und  am  meisten,  selbst  bis  zur  Kischöpfun» 
und  bis  zum  Buiu  seiner  physischen  Kxislcnz,  weil  er 
hier  am  sichersten  schwelgen  kann.  Wenn  auch  nicht 
die  Scham,  so  sehreibt  die  gebotene  Ordnung  doch  die 
Heimlichkeit  des  Genusses  vor.  Diese  Sicherheit  d»>s 
Bordells  bietet  den  Gaunern  ein  verlässliches  Asyl.  I'in- 
gekehrl,  wandern  die  Töchter  der  Gauner  fast  all»-  in 
das  Bordell/*  — 

Aus  allen  diesen  Knl Wickelungen  gehl  der  innige 
Zusammenhang  von  Prostitution  und  Vcrbre<herlhum  an 
einigen  Stellen  hervor.  Ks  kann  daraus  entnommen 
werden,  da»  beide  Kl  yjebiiisse  des  Schaltens  einer  nalur- 
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widrigen  Givilisatiou  ausmachen  und  uiil  Nothwendigkcit 
dem  Moraste  des  Systems  vom  Wieviel-Soviel  entkeimen 
müssen:  dass  eine  diese!1  dunklen  Mächte  mit  der  andern 
slehl  und  (all!;  dass  llinwegräninung  der  Osachcii  des 
C.riminalismus  auch  Tilgung  der  PiizucM  als  Gewerbe 
bedeutet. 

Wo  es  viel  Aas  giebl,  hausen  viele  Geier,  und  wo 
das  Verbrecherthum  slark  enlwiekell  ist,  Irin  ancli  die 
Prostitution  bedeutend  hervor.  Dies  alles  genau  mit  den 
Zahlen  der  Statistik  zu  beweisen,  ist  schwer  möglich; 
denn  es  dürfte  kaum  gelingen,  die  in  einem  von  ver- 
dorbenen Menseljen  bewohnten  Gebiete  begangenen  Ver- 
breehen  zu  zählen,  noch  auch  alle  Kranenzimmer  in 
Listen  einzutragen,  welche  der  ölTent liehen  und  geheimen 
l'uzncht  sich  ergeben.  Die  hier  und  da  nach  dieser 
Kichtung  hin  v<»rgenommeneu  Zählungen  können  auf 
Genauigkeit  Anspruch  nicht  erheben. 

Je  älter  die  der  Prostitution  ergebenen  Dirnen  werden, 
desto  mehr  geben  dieselben  dem  Verbrechen  sielt  hin. 
Schliesslich,  wenn  die  .Möglichkeit  der  Preisgabe  ihres 
Körpers  zu  Zwecken  der  sinnlichen  Lust  nicht  mehr 
waltet,  sind  die  Prieslei  innen  der  Wollust  zu  wirklichen 
Verbrecherinnen  geworden  und  leinen  zugleich  die  Gesetz- 
widrigkeit durch  Wort  und  IJoispiel. 

Ks  entspringt  diese  Thatsache  ans  mehreren  Quellen: 
aus  wirlhschaltlichen,  gesellschaftlichen  und  organischen. 
Hört  die  Möglichkeit  der  Preisgebung  des  eigenen  Körpers 
auf,  so  beginnt,  ohne  einen  andern  Krwerbs-Zweig,  die 
Kebens-Xoth.  Das  Verbrechen  wird  da  zum  I  lülfs-Millcl 
der  Flucht  aus  dein  Klend.  l  ud  ganz  besonders  noch 
darum,  weil  die  Gesellschaft  das  ehemals  prostiluirle 
Wesen  aus  ihren  I leihen  ansschliessl,  und  andererseits 
dieses  letztere  unter  Kinfhiss  der  l'n/iichl  für  regelrechte 


Arbeit  des  Krwcrbs  in  mein*  oder  weniger  bedeutendem 
(irade  unfähig  wurde.  Kndlieli  ist  es  die  Prostitution 
seilest  und  die  damit  verbundene  abnorme  Lebens- Weise, 
welche  Leib  und  Seele  entarten  macht  und  so  jene 
organischen  Zustände  hervor  bringt,  welche  dein  Yer- 
brecberllium  nothwendig  zu  (irunde  liegen. 

Kuppler,  Hordell  -  Wirlhe  und  Zuhälter  tragen  noch 
vollends  dazu  bei,  aus  der  Prost  ituirlen  eine  Verbrecherin 
zu  machen,  dieselbe  moralisch  vollkommen  zu  (irunde 
zu  Hehlen.  Damit  bekommt  der  C.riuiinalismus  noch 
mehr  Nahrung  und  gelangt  zu  immer  grösserer  Aus- 
breit  «mg  und  Vertiefung.  Ks  sei  uns  gestattet,  einige 
lilickc  auf  Kuppler,  Hordcll-Wirthc  und  Zuhälter  zu  werfen. 

Man  verdankt  F.  C.arlier,!mi  zuheilende  Hemci  kungen 
über  diese  Verruchten;  unter  anderem  sagt  derselbe-  „Die 
Verstellung,  die  Lüge  machen  kennzeichnende  Merkmale 
ihrer  Profession  aus.  .  .  .  Die  Vorsteherinnen  der  Muren- 
Häuser  lügen  stets  und  immer,  häutig  ohne  Zwn  k,  ohne 
erkennbaren  Beweggrund  und  zuweilen  gegen  ihr  Interesse. 4; 
,.Man  findet  bei  diesen  Weibern  auch  einen  andern  bösen 
lnslinct  fast  epidemisch;  nämlich  (ield-  und  Habgier  bis 
zum  Aeussersten.  .  .  .  Der  Hesilz  von  (ield  macht  ihr 
alleiniges  Ziel  aus.11  ,,1'nd  sie  wissen  jedem  Hesueher 
gewandt  sein  (leid  abzulocken.'4  Dieser  Dang  zur  Plün- 
derung und  lleraubung  haftet  dem  (iewerbe  der  lluren- 
Wirthschafl  an."  Die  Niedert  rächt  und  (iewalttliäligkeil 
der  Zuhält«'!-  gegenüber  den  ihnen  geradezu  selnvisch 
ergebenen  prostituirleu  rVauenzimmern  schildert  Carlier 
in  lebhaften  Farben.  „Die  Zuhälter,  man  kann  es  nicht 
oft  genug  wiederholen,  bilden  eine  der  gefährlichsten 
('.lassen,  sowohl  für  die  Slaals-Leilung,  wie  lür  die  (icsell- 
sehaft,  deren  Zukunft  sie  bedrohen."4  Von  ilen  ■: damalsietwa 
siebenhundert  Zuhältern  in  Paris  sei  etwa  die  Hälfte 
wegen  allerhand  gemeiner  Verbrechen  und  Vergehen  mit 
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der  strafenden  Gerechtigkeit  in  (lonfliel  gekommen.  „Sehet 
diese  mitten  zu  Paris  wohnende  Bevölkerung,  welche  um 
so  gefährlicher  ist,  als  ihre  leichte  Kxislenz  durch  die 
prostituirten  Krauen  sie  unverbesserlich  mach!.  Immer 
mit  der  Gesellschaft  kämpfend,  sind  diese  Schurken, 
welche  nur  von  Diebstahl  und  Buub  leben,  die  Anstifter 
aller  schweren,  l  'nthaten,  deren  die  Lust  -  Dirnen  sich 
schuldig  machen."  - 

Aus  diesen  Millheilungeu,  deren  Nichtigkeit  durch 
die  Krfahrung  aller  Zeilen  und  [.ander  bestätigt  wird, 
geht  hervor,  dass  das  prostiluirte  Krauenzhnmer  durch 
das  Kuppler-  und  Zuhäller-t lesindel  geradezu  systematisch 
zum  Verbrei  hen  erzogen,  in  das  Vcrbi  ediert  hum  hinein 
getrieben  wird. 

lud  was  erzeugt  die  gewerbsmässige  Prostitution, 
die  verruchte  Bordcll-W'irlhschaft,  «las  teullisehe  Kuppler- 
(iesindel  und  die  niederträchtige  Zuhälter-Brut V  Das 
System  des  Tnulum-Ouantuin  mit  seinem  (ield-Krwerb  und 
Klend,  mit  seiner  l'eppigkeil  und  seinem  Mangel  au  aus- 
übender l?eligion,  mit  seiner  l'ngesundheit,  Vernunft- 
losigkeit  und  Knlarlung! 

Nicht  genug,  dass  die  Prostitution  an  sich  schon 
das  Verbrechen  begünstigt  und  nährt,  sie  dient  dem- 
selben oft  genug  blos  als  Deckmantel.  „Kür  eine  gewisse 
Glasse  von  Frauenzimmern,"  sagt  A.  .1.  B.  Parent- 
Duchat  elet  1!U».  „ist  die  Prostitution  nur  ein  Schleier 
zu  Bedeckung  eines  andern  Gewerbes:  ihr  wahrhaftiger 
Beruf  ist  das  Stehlen  und  das  Begünstigen  jeder  Arl  von 
Dieb  und  Gauner."  Auch  hier  zeigt  sich  der  gemein- 
same t'rsprung  von  Grhninalitäl  und  Prostitution  und 
deren  geistige  Verwandtschaft.  Nun  aber  entsteht  eine 
nicht  ganz  nebensächliche  Krage. 

Wäre  es  möglich,  durch  Abschaltung  der  Prostitution 
die  Oiminalitäl    zu   beschränken V     Zunächst    sei  mau 
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dessen  sicher  und  gewiss,  <lass  unter  Herrschaft  des 
Sysleins  vom  Tantum-Ouantum  die  Prostitution  niemals 
abgeschalft  und  auch  die  grosse  Oucllc,  ans  der  gemein- 
sam I  nzucht  ebenso  wie  Verbrecherthum  entspringen, 
niemals  zum  Versiegen  gebracht  werden  kann.  Alle  An- 
strengungen dürften  gar  niemals  von  Erfolg  gekrönt 
werden,  so  langt1  das  Erwerbs-  und  Tausch -System  in 
seiner  heutigen  Verfassung  besieht.  I  nterdrüekt  man 
geradezu  die  Prostitution,  so  bricht  eine  noch  viel 
schlimmere  I*esl-Heule  an  einer  andern  Stelle  des  socialen 
Leibes  auf,  die  rasch  zum  fressenden  (ieschwür  sich 
gestaltet  und  erst  recht  mit  Criminalität  sieh  verbindet. 

Es  wird  weit  mehr  die  geheime  Prostitution,  als  die 
ölVentliche,  überhaupt  von  verbrecherischen  Eraucns- 
Personen  als  Deckmantel  für  verbrecherische  Absichten 
und  Handlungen  benutzt  werden.  Maassregeln  der  Unter- 
drückung gelten  immer  zunächst,  wo  nicht  ausschliesslich, 
der  ö Ifen t liehen  Prostitution  und  treffen  die  geheime  kaum 
oder  nicht,  weil  diese  lausend  Formen  annimmt  und 
meist  schlau  sich  zu  verbergen  weiss. 

Beachtet  man  dies  mit  Sorgfalt,  so  begreift  man  ohne 
Schwierigkeit,  weshalb  bisher  alle  Mittel,  welche  zur  Aus- 
rottung des  Verbrechens  durch  Tilgung  der  gemeinen  und 
höheren  Inzucht  angewandt  wurden,  keinen  wirklichen 
Erfolg  hallen.  Das  Verbrcchcrthum  benutzt  alles,  was 
ihm  sich  darbietet,  und  scheut  vor  gar  keinem  Verhältnis* 
zurück.  Die  Prostitution  ist  eines  der  ihm  am  nächsten 
gelegenen  Mittel  und  zugleich  eines  der  bequemsten, 
sichersten.  Daher  wird,  so  hinge  Criminulismus  besteht, 
auch  die  Prostitution  dem  Verbrechen  dienen. 

Durch  die  Prostitution  wird  Syphilis  verbreitet,  und 
diese  ist  ein  Nährmittel  des  Verbrechcrthums,  wenn  auch 
nur  mittelbar,  doch  sehr  mächtig;  denn  die  in  den  Organ  is- 
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ums  eindringende  und  auf  drin  \Vo<re  der  Vererbung  sk*h 
weiter  pflanzende  Lust -Seuche  ^ohöi-l  /u  den  Pi-sachen 
der  Kriliirtiintr,  und  aus  Kntartun<:  entspringen,  unter 
Kinfluss  des  wir!  hschaft  liehen  Systems  vom  Taiiliaii- 
Ouantum,  Neigung  zum  Verbrechen  and  Ausführung 
von  rnthaten. 

„Bei  der  Syphilis  dagegen,"  sagt  \\.  Ta  rnow sky  ,9S) 
,, erlöst  der  Tod  des  Kranken  die  ( ioscllschaft  nicht  von 
don  Folgen  seines  Leidens.  Ks  isl  unmöglich,  den  von 
ilim  hinlcrlasseneu  Keim  der  Ansteckung,  in  (ieslalt  seiner 
Nachkommenschaft,  zu  dcsinlieircn ;  noch  weniger  gehl 
es,  die  indiieclon,  enlferiilcn  Kinwirkungen  der  An- 
steckung zu  vernichten,  die  in  der  /weilen  und  dritten 
(ieneralion  in  (ieslalt  von  ahnormer  Knlwickolung  auf- 
trelen.  ( legonwärlig  sind  ölfentlieho  .Moral,  Entfaltung  der 
Prostitution  und  Verbreitung  der  Syphilis  so  enge  organisch 
unter  einander  verbunden,  dass  man  gar  nicht  von  all- 
gemeinen Maassnahinen  zur  liehung  der  Sittlichkeil  oder 
Verringerung  der  Prostitution  reiten  kann,  wenn  man 
dabei  die  unbehinderte  Verbreitung  der  Syphilis  in  der 
Bevölkerung  gestattet.  Im  (iegentheil,  allem  zuvor  sind 
xMaassrogeln  zu  ergreifen  zur  Verminderung  der  Syphilis 
und  eben  dadurch  zur  Abnahme  des  Contingenls  der 
beständig  anwachsenden  lasterhaft  veranlagten  < iesoliöple." 

l  ud  weiter:  ..Zuerst  imiss  die  Verbreitung  der  Syphilis 
aufgehalten,  die  ( iesrllschaft  vor  der  beständig  zunehmenden 
körperlich  und  geistig  verkrüppelten  Nachkommenschaft 
der  Syphilitiker  bewahrt  werden,  un<l  erst  dann  kann 
man  holleu,  die  sittliche  Eni  Wickelung  durch  zweck- 
mässige Maassnahinen  zu  fördern  und  die  Prostitution 
w  irklich  zu  vermindern,  infolge  geringerer  Anfrage  einer- 
seits und  Abnahme  der  Monge  der  zu  ihr  hinneigenden 
Weiber  andererseits.'1    ...la,  die  von  einer  Prosliluirlen 
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erhaltene  Syphilis  kann,  vom  Vater  auf  den  Sohn  ver- 
erb!, bci'm  Enkel  Neurasthenie,  Sehvvaelisinn  oder  Praedis- 
position  zu  Geistes- Krankheit  bewirken.  Der  psyehopa- 
Ihische  Knkel  kann  seinerseits  Urheber  einer  ganzen  zu 
Nerven  -  Leiden  praedispornirten  Nachkommenschaft 
werden." 

Aus  diesen  Spiegel-Bildern  einer  reichen  Erfahrung, 
welche  überall  ihre  Bestätigung  fmdel,  geht  deutlich 
hervor,  dass  alle  Syphilis,  wie  selbe  an  die  Prostitution 
sich  knüpft,  eine  grosse  Gefahr  für  die  Gesellschaft  aus- 
macht und  nothwendig  beseitigt  werden  muss.  Die- 
jenigen nun,  welche  die  Krankheit  mit  Quecksilber,  Gold, 
Jod,  u.  s.  w.,  entfernen  zu  müssen  glaubten,  haben  der 
kleineren  Kniartung  durch  Lust-Seuche  die  grössere  Ent- 
artung durch  Gold,  Quecksilber,  Jod.  u.  s.  w.,  beigefügt 
und  damit  die  allgemeine  Gebrechlichkeil  erhöht,  dem 
Crhninalismus  und  der  Prostitution  noch  mehr  Lebens- 
Luft  und  Nahrung  gesichert. 

So  lange  Elend  und  Ueppigkeit  herrschende  Mächte 
sind  und  die  Früchte  der  Arbeil  Aller  nicht  Allen  gleich- 
massig  zukommen,  so  lange  kann  die  Prostitution  nicht 
beschränkt,  die  Lust-Seuche  nicht  ausgerottet  werden:  so 
lange  bleiben  Prostitution  und  Syphilis  fruchtbare  Quellen 
und  mächtige  Förderungs-Mitlel  des  Verbrecherthums, 
trotz  aller  polizeilichen  und  sonstigen  Maassnahmcn. 

Welche  Frau  wird  sich  prostiliiiren,  wenn  es  kein 
Elend  mehr  giebt;  welcher  Mann  wird  geschlechtliche 
Abenteuer  aufsuchen,  wenn  Ueppigkeit  ausgelöscht?  Und 
wenn  so  ein  vernünftiges  und  wohlwollendes  System  der 
Gesellschaft  weder  Muren  hervor  bringt,  noch  Murer,  der 
Entstehung  der  Schlangen  -  Brut  von  Bordell -Wirthcn, 
Kupplern  und  Zuhältern  unbedingt  vorbeugt,  so  kann  es 
keine  Prostitution  geben  und  keine  Syphilis,  keinen  Mer- 
curialismus,  Jodismus,  u.  s.  w.,  keine  Entartung  aus  diesen 
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Ouellen,  und  «lern  Criminalismus  muss  so  der  grösstc 
Abbruch  geschoben  sein. 

Zu  dieser  Frkenntniss  jedoch,  die  so  nahe  liegend 
und  einfach  ist,  können  und  wollen  die  Wort-Führer  und 
noch  weniger  Sclaveu  sich  erheben:  denn  sie  alle  reiten 
auf  Principien  und  besorgen,  es  müsste  die  Welt  aus  den 
Fugen  gehen,  wenn  nicht  alles  in  dem  bisherigen 
Schlendrian  weiter  kröche  und  die  Menschheit  mit  etwas 
mehr  Vernunft  und  Wohlwollen  ihr  gesellschaftliches  und 
wirtschaftliches  Leben  einrichtete.  Alle  Fortschritte 
hängen  organisch  mit  einander  zusammen.  Will  die 
Menschheit  sittlich  vorwärts  kommen  und  ihrer  Gebrechen 
sich  entledigen,  muss  sie  auch  wirthschaftlich  und  gesell- 
schaftlich vorwärts  schreiten. 

Immer  und  zu  allen  Zeiten  wird  das  Lebens-Alter 
über  die  Zahl  der  Verbrechen  sehr  entscheiden;  aber 
ohne  aufreibenden  Kampf  um  das  leibliche  Bestehen,  wie 
andererseits  ohne  Ueppigkeit,  wird  auch  das  Alter  der 
vollen  Kraft  und  Blüthc  wenig  antisociale  Handlungen 
aufweisen.  Der  Haupt-Anlass  zu  diesen  letztem  ist  nicht 
das  Alter,  sondern  ein  mehr  oder  weniger  abnormes  Ver- 
hält niss  des  gesummten  Lebens,  welches  um  so  mehr 
Reuet  ion  bedingt,  je  grösser  die  Thatkraft  des  Individuums 
ist.  Die  treibende  Macht  des  Hungers  und  Klends  löst 
verbrecherische  Handlungen  auch  noch  zu  Perioden  des 
Daseins  aus,  wo  unter  günstigen  Lebens- Verhältnissen 
nicht  der  mindest«'  Hang  zum  Verbrechen  entstanden 
wäre.  Lud  andererseits  gehören  wieder  gute  Bedingungen 
des  Daseins  zu  den  Momenten,  welche  den  Ueberschuss 
:m  Seelen-  und  Leibes -Kraft  den  höheren  und  edleren 
Zielen  gesellschaftlichen  Gedeihens  zulenken  und  criminelle 
Neigungen  niemals  entstehen,  niemals  zur  Entwicklung 
gelangen  lassen.  Unter  gewissen  Umstünden  blos  wirkt 
also  das  I^bens-Alter  bestimmend  auf  Zahl,  Art  und 
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Sdiw cir  drr  Verbrechen.  I  nd  diese  l " 1 1 1 I ; i 1 1  * 1 1 •  erzeugen 
überall  mit  (Ire  vtUm*  Ik-ii  Kegelnlässigkeit  «Ii«*  nämlichen 
Krscheinungen,  bedienen  sich  der  Kigenlhümlichkeil  der 
einzelnen  Allers-IVriodcn  xh  ihrer  <  MVcnharung.  und  ver- 
anlassen somit,  jene  grosse  Achnlichkcil  in  den  statistischen 
Angaben,  welche  das  Verhäliniss  der  l'ehellhaten  zum 
Lebens-Alter  in  den  verschiedenen  Ländern  bctreUcn. 

Ks  gehört  jederzeit  zu  den  sehr  sehliinmen  Zeichen, 
wenn  das  Verhreelien  im  Aller  der  .lugend  sieh  vermehrt. 
So  konnte  Alfred  Lcgoyl'^i  nachweisen,  dass  in  dem 
Zeil-Abschnitt  von  18.V)  bis  lSÖ'.t  die  Zahl  der  minder- 
jährigen und  wieder  jene  der  älteren  Verbrecher  zunahm, 
während  die  Menge  der  Missethäler  zwisehen  zwanzig  und 
dreissig  Jahren  verhältnismässig  abnahm  :  dagegen  zeigten 
die  statistischen  Krhebungcn  für  die  Zeit  von  1840  bis  18.">4 
das  (iegentheil.    Von  je  100  Vcriirlheillen  waren  alt 
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Verbrechen  während  der  zweiten  Periode  gerade  bei  den 
jüngeren  und  älteren  Lctilen  sich  erhöhte.  Ines  deutet 
auf  Zunahme  des  Schattens  der  ('Zivilisation  hin.  auf 
Verstärkung  des  Kampfes  um  das  Urnd.  auf  Verschlechterung 
aller  Lehcns-Hezichungen,  auf  Fortschrill  der  Kntarlung. 
Denn  überall  dort,  woselbst  normalere  Verhältnisse  ob- 
walten, zeigt  sich  die  grössle  Oelheiligung  am  Verbrechen 
in  den  Lcbcns-lVrioden  der  übei sclüessendcn  Kraft  und 
Leidenschaftlichkeit. 
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Nicolaus  Hoi n rieh  Julius11")  verdankt  in;tn  einige 
Mitlheilungen,  welche,  obschon  einer  längst  vergangenen 
Zeil,  angehörend,  doch  grosse  Bedeutung  für  sieh  in 
Anspruch  nehnien;  denn  Zahlen  ühnlieher  All  kommen 
unter  den  gleichen  Verliällnissen  überall  /um  Vorsehein. 
So  gedenkt  Julius  zuvörderst,  dass  in  Kngland  im  Jahre 
18:14  von  hundert  Angeklagten  zwölf  unter  dem  Alter 
von  sechszehn  Jahren  sich  befanden,  zu  London  aber  von 
je  hundert  Angeklagten  unter  sechszehn  Jahren  siebenzehn 
Knaben  und  zehn  Mädchen,  im  grössten  Manufactur-Bezirk 
vierzehn  Knaben  und  dreizehn  Mädchen,  in  den  Graf- 
schaften mit  Landwirlhschafl  nur  bis  höchstens  zehn 
Kinder.  Ausserdem  schliesst  Julius  aus  dem  von  ihm 
beigebrachten  Zahlen,  dass  der  Hang  zum  Verbrechen, 
welcher  in  Kuropa  um  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
Jahr  seine  Mime  erreicht,  dieselbe  in  den  Vereinigten 
Staaten  Xord-America's  weit  eher  gewinnt,  und  dass 
besonders  in  den  östlichen  Staaten  die  Zahlen  der  jugend- 
lichen Verbrecher  grösser  ist,  als  in  der  alten  Welt. 
Biese  Angaben  bestätige!»  mein«'  obigen  Aussprüche 
vollkommen. 

Je  schlechter  alle  Beziehungen  des  Daseins,  je  grösser 
der  Kampf  um  das  Brod,  je  härter  das  Kleud,  je  bedeutender 
demzufolge  die  Vernachlässigung  in  Bezug  auf  Pflege, 
Bildung,  Krziehung,  Beligion  und  Familien-Leben,  desto 
mehr  Verbrechen  schon  im  Alter  der  Jugend.  Industrie- 
Gegenden  setzen  den  vom  Glück  nicht  begünstigten  Krden- 
Sohn  oft  in  die  schlechteste  wirthschaft liehe  Lage,  berauben 
darum  schon  die  Jugend  derjenigen  F Hills-,  Pflege-,  Schutz- 
und  Krzichungs- Mittel,  ohne  deren  Kinfluss  physisches 
und  moralisches  Gedeihen  nicht  möglich  ist.  Sodann 
kommen  alle  grossen  Städte,  deren  verderblicher  Kinlluss 
unter  allen  rmsländen  geringer  sich  zeigt,  als  jener  der 
industriellen  Niederlassungen.    In  letzter  Bcihe  erst  sind 
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die  (iegcndcn  der  Lmulwiiib^cliaft  beträchtlich;  dieselben 
bewahren  noch  ;nu  meisten  von  jenen  nalur-«remässen 
Beziehungen  des  Daseins,  welche  den  Iiiin«  zur  Missethat 
nicht  fördern,  sondern  hemmen.  Weich l  nun  das  Land- 
Lehen  dem  (irosssladt-  und  Industrie- Leben,  die  Xahir 
also  der  l'nnalur,  so  steigt  nothwendig  die  Zahl  jugend- 
licher  Verbrecher. 

Dass  dem  so  ist,  wird  auch  durch  Nachrichten  aus 
Belgien 1!>:>)  erhärtet.  Daselbst  verdoppelte  sich  in  der) 
letzten  fünfzig  Jahren  das  Verhältnis^  der  von  jungen 
Leuten  zwischen  sechszehn  und  einundzwanzig  Jahren 
begangenen  Verbrechen  gegen  dasjenige  bei  Krw  achsenen. 
„Wahrhaftig,"  heisst  es  in  dem  Bericht,  „man  wird  über 
diesen  beklagenswert hen  Stand  der  Dinge  keineswegs 
erstaunen.  Die  trsachen  sind  schon  seil  langer  Zeit 
sichtbar.  Ks  haben  dieselben  bereits  ihre  Wirkungen 
in  Belgien  ausgeübt  und  werden  dies  immer  mehr  und 
mehr  tln in.  Die  schlechten  Maus  - 1  lultungcn,  wi'lche  in 
den  (Jross-Slüdten  empor  (|ucllen,  die  Werkräume,  welche 
so  häufig  Zulluchls  -  ( )rle  alles  Bösen  ausmachen,  die 
Verschiebung  des  Familien-Lebens,  das  Verlassen-w  erden 
der  Kindel-  durch  die  Väter,  welche  zu  Pfeilern  der  Wirths- 
I  läuser  werden,  die  Literatur,  Zeitschriften  und  Bilder, 
welche  das  Laster  verherrlichen  und  das  Verbrechen 
entllammen,  die  Theater,  welche  nichts  mehr  achten, 
und  die  zahllosen  Gelegenheiten,  welche  den  schlechten 
Leidenschaften  dienen,  dies  sind  die  Factoren  einer  Knl- 
siltlichung,  welche  läßlich  mehr  sich  ausbreitet." 
l  ebcrall  der  gleiche  Fluch,  woselbst  der  Kigenthums-Wahn 
die  Seelen  vernichtet,  der  Büttel  Line  und  Wirthschaft 
zertrampelt,  die  Fahne  des  Hungers  weht  und  die  Lust 
der  Sinne  triumphirl  ?  Blödsinnige  Menschheit! 

Betrachtet  man  am  rothen  Faden  der  Statistik  die 
Provinzen  der  preussischen  Monarchie  in  Bezug  auf  die 
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Zahl  <I<t  Verurlheiluugcn  wogen  Verbrechen  und  Ver- 
gehen, so  findet  man,  nach  (Ion  von  O.  von  Wobcser 
für  da.s  .lahr  1SS:>  milgclhrilleji  Halen,  dass  auf  die 
Provinz  Schleswig -Holstein  dir  kleinsten  Zitlern  lallen. 
.,Die  vorstehenden  Vcrhällniss-Zahlen,"  sagt  Wobcser, 
.,der  auf  je  zehntausend  über  zwölf  .lahre  alten  Kinwohner 
der  verschiedenen  Provinzen  kommenden  Anzahl  wegen 
Verbrochen  und  Vergehen  gegen  die  I  ioichs-(icsef  zo  Vor- 
urlheiller  liefern  den  erfreulichen  Beweis,  dass  die  Pro- 
vinz Schleswig-! lolslein  bezüglich  der  ( '.ritninaliläl  den 
günst irrsten  Standpunot  unter  den  übrigen  preussischen 
Provinzen  einnimmt,  genau  so,  wie  derselben  Provinz 
auch  der  hervorragendste  Slandpunet  in  Bezug  auf  die 
elementare  Volks  -  Bildung  eingeräumt  ist.  Ueborhaupt 
stehen  die  Tahelleu  iiher  Volks-Bildung  und  Criminaliläl 
in  W  echsel-Beziehung  und  lielern  somit  den  Beweis,  dass 
das  grössere  Maass  der  Verbrechen  zum  grossen  Theil 
wohl  auf  die  geringeren  Krfolgc  der  Volks-Schuleu  zurück 
zu  führen  ist.ik  Ks  wallet  hier  eine  mächtigere  l'r- 
sache,  als  die  Volks-Bildung! 

Weit  davon  entfernt,  den  Kinlluss  der  l'nterrichtuiiü 
gering  anzuscjilagen,  möchte  ich  doch  die  noch  beträcht- 
lichere Prsache  der  im  Verhältniss  so  kleinen  Criminalität 
Schleswig-Holstein  s  durin  suchen,  dass  die  gesummten 
Lebens- Verhältnisse,  dieser  Provinz  mehr  alleren  Schlages 
sind,  hier  noch  nicht  in  «lein  Maasse  Zeit  (ield  ist,  als 
in  andern  Provinzen,  die  Busse  gesunder,  ruhiger,  ge- 
mässigter und  weniger  leidenschaftlich  ist.  einheimisches 
Proletariat  kaum  zu  den  bekannten  (irüssen  gehör!, 
und  Klima  ebenso  wie  Lebens-Weise  normalem  Charakter 
bekunden,  als  im  Binnenland.  Auch  ist  der  Verkehr 
minder  rege1,  die  Mach!  der  Sitte  grösser  und  die  Beauf- 
sichtigung des  Individuums  durch  die  ( iesellschalt  strenger 
und  schärfer.    Zu  allen  diesen  Vorlheilen  kommt  die  an- 
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erkennenswerlhe  Volks  -  I lilduti<r ,  welche  unter  solchen 
FÜnslijjenVerhiUtnisscu  demVerbrechcrthuin  enti'ej.'en  wirkt. 

In  dein  Maassc  der  Kinlluss  fremder  Kinwanderun*; 
iti  Schleswig- Holstein,  bedingt  durch  Kntstehunjj:  von 
Publiken  und  sonstigen  gewerblichen  Niederlassungen, 
sich  «ratend  macht,  inuss  jenes  günstige  Verhältnis*  mehr 
oder  minder  bald  einem  ungünstigen  weiclien:  es  muss 
die  Zahl  jugendlicher  Verbrecher,  trotz  rechtschaHener 
Pllegc  der  Schul  -  Pildung,  sieh  vermehren:  es  muss 
Laster  einreissen  und  die  (Jesammtheit  der  Hedingungen 
eintreten,  welche  dem  Oiminalisinu.s  zum  Dasein  ver- 
helfen. Mit  den  Proletariern,  die  von  der  Noth  im 
eigenen  Lande  getrieben  werden,  Arheit  auf  fremder 
Scholle  zu  suchen,  wandert  das  Klend  ein  und  werden 
gute  alte  Sitten  und  Verhältnisse  zerstört:  die  Menschen 
nehmen  einen  gierigen,  misslrauischen,  eigcnlhuins- 
süchtigen  (iharakler  an,  und  das  Klend  der  Nolle  Leidenden 
vermehrt  sich.  Damit  erfahren  die  Keime  der  Misse- 
lhalen Pefruchlung.  und  das  Yerhreehcn  wird  häuti«. 

Noch  vor  einem  Menschen-Aller  waren  die  Hewohner 
der  nord-albingischen  Herzogtümer  alten  Schlages, 
trauten  einander  gegenseitig  und  hatten  mit  einander 
(ieduld:  sie  waren  weil  davon  entfernt,  sich  zu  über- 
haslen,  |>llcglen  eines  warmen  Familien  -  Lehens  und 
kannten  kein  Proletariat.  Die  strafende  ( iereehtigkeit 
brauchte  nicht  zu  schwitzen:  sie  hatte  im  (ianzen  ge- 
nommen sehr  wenig  zu  Ihun.  Die  Zeiten  kamen  anders. 
Die  lievölkenmji  wurde  in  den  erbitterten  Kampf  um 
das  lieslchen  hinein  gerissen  und  ling  an,  moralisch  zu 
leiden:  die  Verbrechen  gewannen  an  Ausbreitung  und 
Tiefe:  es  entstund  wirkliches  Verbrecherl hum. 

Nun  ist  das  letzten1  heute  allerdings  in  Schleswig- 
Holstein  imch  nicht  s<»  entwickelt,  wie  in  so  vielen 
andern  Ländern:  allein,  was  nicht  heute  geschieht,  kann 
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morgen  geschehen  und  wird  eintreten,  wcd  alle  lledin- 
gungen  dazu  gegeben  sind  und  immer  mehr  zu  Tage  treten. 

Möge  die  Schul-Pildung  noch  sorgfältiger  sein;  wenn 
GonouiTenz-Kampl,  Arbeits-Markt,  Kigenlhums-<  üer,  Ki«ron- 
Ihums-desetz,  Lehcns-\o!h,  Llcud.  und  auf  der  andern 
Seih«  Peppigkeit  und  Ausschreitung,  die  (irund-Säulen 
des  (iemüths  und  der  Religion  zerstören,  wird  der  Mensch 
fortschreitend  Schurke  und  Verbrecher,  entartet  leihlieh 
und  seelisch.  Ks  sehruni|»fen  die  höhereu  Kräfte  der 
Seele  immer  mehr  zusammen  und  die  bestialischen  Leiden- 
schalten und  Triebe  treten  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Die  wilde  liest  ic  hat  sodann  sogar  höhere  Seliul- 
Dildung,  verwendet  aber  diese  nur  zum  Seheussliehen. 
Ihre  Keligion  ist  jene  Mammons,  ihre  W  issenschaft  Ver- 
neinung, ihr  Lehen  Heuchelei  und  (launerei. 

Zuletzt  wird  die  Schul-Uildung  vorwiegend,  sodann 
ausschliesslich  den  vom  tiliiek  Uevorzugten  zu  Theil, 
und  die  l"nghiekli<  hen  werden  zu  Parins  der  ( iesellschnfl, 
zu  gefährlichen  (.Hassen,  zu  Vertretern  des  ( '.riminalismus. 
l  ud  so  muss  es  in  den  bis  dahin  besten  Land-Strichen 
kommen,  wenn  man  der  Selbstsucht  Zügel  schiessen  lässt, 
wenn  die  Kigenlhuiiis-(  iier  sieh  vermehr!,  die  Eigenlhuins- 
(ieselze  schärfer  gelässl  und  strenger  ausgeübt  werden, 
der  Schwache  vom  Starken  vivisecirt  wird,  und  die 
Ideale  vor  dem  Mammon  weichet). 

Höret  nicht  auf  den  Tölpel  von  Professor  oder  Schul- 
Meisler,  dessen  anderes  Wort  „die  Zeil"  ist,  der  da  den 
Augenblick  lobt  und  von  dem  Weisen  verlangt,  die 
Narren-Kappe  der  Stunde  aufzusetzen,  in  das  grosse 
Horn  der  modernen  Zeit-(  iimpcl  zu  blasen,  vor  derCar- 
ricatur  einer  falschen  Civilisation  in  den  Staub  sich  zu 
weilen  und  um  eines  Schmetterlings  des  Tages  willen 
dem  Dienste  der  Wahrheit   und  Lrkenntniss  untreu  zu 
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werden!  hiese  ki iiinincii  und  schiefen  Propheten  und 
grossen  Phinocerosse  hemmen  den  Fortschritt,  für  dessen 
Peamlo  sie  sich  hallen,  und  sehen  die  nnendlieh  vielen 
Schalten-Seilen  der  Periode  nicht,  ans  denen  die  üppige 
Flora  und  Fauna  des  Lasters  und  VerlutM-hensemporschiesst. 

Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  die  albernen  Schreier 
und  ungenialen  Starrköpfe  auch  nicht  fertig  mit  dem 
Luit  der  „Aufklärung."  l  ud  während  sie  solches  aus 
Leihcs-Ki allen  posaunten,  rissen  die  Fngeheuer,  welche 
die  grosse  Revolution  hervorbrachte,  .Millionen  in  den 
Ilexen-Tanz  des  Verbrechens,  und  sammelten  noch  ab- 
scheulichere Schulte,  die  im  Verborgenen  schlichen,  grosse 
Vermögen  auf  Kosten  und  aus  lllut  und  Knochen- Mark 
jener  I  nglückliclien,  welche  dein  öden! liehen  W  ahnsinn 
/um  Opfer  Helen,  oder  sich  selbst  zum  Opfer  brachten. 
Nur  keine  IJeläubung  durch  die  elenden  Schlagwörter 
„Zeit"'  1 1 1 1< I  ..Aufklärung." 

In  llelgicn  war  vor  einer  Keihe  von  Jahrzehnten  das 
Vcrhältniss.  in  welchem  .Misselhalen  verübt  wurden  und 
Venirlheilungen  erlölgten,  je  nach  den  einzelnen  Provinzen 
sehr  verschieden,  l  ud  dieselbe  Verschiedenheit  begegnet 
uns  überall  in  der  W  elt,  weil  überall  andere  Beziehungen 
des  Daseins  gegeben  sind,  auf  keiner  Scholle  des  Kni- 
reichs der  Kampf  um  das  Heslehen  mit  gleicher  Stärke 
geschlagen  w  ird,  /weilellos  mnehl  in  llelgicn,  wie  anderswo 
auch,  der  Kinfluss  der  Ilasse  auf  Menge  und  Art  der 
Verbrechen  sich  gellend;  allein  den  wirtschaftlichen 
und  socialen  Verhältnissen  gegenüber,  erscheint  derselbe» 
doch  wenig  bedeutend. 

Nach  den  Angaben  X  a  v  i  er  Heiisch  I  i  ng's  ,!'7)  kam 
während  der  Jahn-  ]X'M  bis  1  S:>1 »  durchschnittlich  ein 
Angeklagter  auf  SllöO  llewohner  des  ganzen  Königreichs, 
während  in  den  einzelnen  Provinzen  das  Vcrhältniss  also 
sich  gcslallelele,  demnach  je  ein  Angeklagter  sich  be- 
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rechnete  auf  l'ewohner  1S20!»  im  lleunegau.  D'.I'.M  in 
Namur.  029,'}  im  w cslliehcn  Flandern.  !)0!>2  im  östlichen 
Flandern,  SOS!»  in  Hrabant,  77.U  in  Luxemburg,  7(>02  in 
Lüttich,  (W70  in  Antwerpen,  (»S12  in  Limburg,  lud 
verurlheilt  wurde  wählend  derselben  Zeil  je  ein  Indivi- 
duum von  Pewohnern  2StM>tl  im  lleunegau,  147öS  in 
Luxemburg,  14:}l><>  in  Nainur,  14042  im  westlichen 
Flandern,  l.iOKJ  in  Prahanl,  12D44  im  öst liehen  Flandern. 
HC>2o  in  Lültich,  li:52o  in  Antwerpen,  101  IT)  in  IJnil.ui«f. 
In  Uelsen  wurden  während  des  Zeil-P»auins  zwischen 
1 S31  und  JS40  xuni  Tode  verurlheilt:  im  westlichen 
Flandern  .'{{>,  im  östlichen  Flandern  IIS.  in  Antwerpen  lb. 
in  Hrabant  12,  in  Lüttich  S,  im  llenncgau  <i,  in  Limburg  (i. 
in  Luxemburg  o.  in  Xainnr  f>  Personen.  —  \\';is  ergiebl 
sieh  hieraus V 

Dasjenige,  welches  oben  bereits  hervorgehoben  und 
bewiesen  w  inde;  nämlich,  das-  nur  nebensächlich  die 
F»asse,  hauptsächlich  jedoch  die  Verhältnisse,  unter  denen 
der  Mensch  lebt  und  mit  denen  er  ringt,  über  den  Zu- 
stand seines  Organismus  und  über  den  Nanu  zum  Ver- 
brechen entscheiden.  Luft,  Nahrung.  Wasser  und  Kid- 
boden eines  Landes  oder  (ichictes  werden  in  diesem 
Puncto  jederzeit  von  nicht  gerade  unbeträchtlichem  Kin- 
fluss  bleiben;  aber  die  (iesammtheit  der  wirlhschaf'tlichen 
und  gesellschaftlichen  Beziehungen  nmss  immer  das  Kut- 
scheidende  sein.  Wo  am  meisten  „Natur",  dort  am 
wenigsten  Verbrechen;  wo  am  meisten  „(  ies<hüliu,  dort 
die  grösste  Zahl  der  Verbrechen,  weil  das  riesigste 
Maass  von  Kgoismus  und  Habsucht.  Llend  und  wieder 
Ausschreitung. 

Kin  Mick  auf  obige  Zahlen  belehrt  darüber,  dass  in 
den  Handel  und  Industrie  (reihenden  Provinzen  llclgien's 
am  meisten  und  in  den  Ackerbau  treibenden  Provinzen 
am  wenigsten  Verbrechen   begangen   werden.    So  führt 
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auch  die  Statistik  überall  auf  Selbstsucht  und  Fntartung 
als  «Ii«1  eigentlichen  Oiiclleii  alles  Verbteehorlhums  zurück, 
iiimI  wir  sehen,  dass  diese  beiden  alle  andern  I  rsachen 
sich  unlerordnen. 

Wallonen  und  Vlämen,  die  beiden  Hassen,  von  denen 
I leluien  bewohnt  ist,  zeigen  «rosse  Verschiedenheit  in 
Dezug  auf  Leibes-<  iestall,  Seeleu-Leben  und  gesellschaft- 
liches Dasein.  I  nd  doch  enlscheiden  alle  diese  Verhält- 
nisse weil  weniger  über  Maass  und  Stärke  der  gesetz- 
widrigen Handlungen,  als  diejenigen  Momente  und  Linllüsso, 
welche  auf  den  Kampf  um  das  lieslehen  und  den  Erwerb 
des  allgemeinen  Tausch-Mittels  sich  beziehen.  Ich  habe 
versucht,  die  Zahlen  für  die  wegen  ungenügender  Leibes- 
Kntwiekelung  m»iii  Militär-Dienst  zurück  (Jeslellleii  mit 
den  Figcnlhümlichkeiten  der  beiden  Dassen  und  mit  den 
ZilVcrn  der  Verurlheilungon  in  irgend  welche  IJcziehung 
zu  setzen,  gelangte  aber  zu  keinem  bestimmten  Krfolg. 

Nach  den  Angaben  von  Leon  V a n der k i ndere  l,,si 
ist  während  der  vierzig  .lahre  ISlM  bis  LstiO  in  Delgien 
von  je  zehntausend  Ueerulcn  wegen  Mangels  der  erforder- 
lichen körperlichen  Lnt wickelung.  insbesondere  (Jrösse. 
zurückgestellt  worden  die  Zahl  von  1 7H5  im  westlichen 
Mandern,  D.>44  im  östlichen  Flandern.  *I47  in  Antwerpen, 
li'tMi  in  Limburg.  in  Diabanl,    142'J  in  Lüttich. 

HKJS  im  llennegau,  Xr*  in  Xamiir.  4ö<)  in  Luxemburg. 
Lud  nach  dem  von  dem  genannten  (lelehrten  cilirten 
Mevnne  worden  von  je  lausend  Dienst-Pflichtigen  wegen 
(iobieehlichkeit  vom  Militär  befreit:  öö  in  Namur.  7ö  im 
llennegau.  77  iti  Lüttich,  Hm2  in  Luxemburg,  12S  in 
Limburg.  12S  im  östlichen  Flandern,  L">1  in  Drabanl. 
147  im  westlichen  Flandern,  1  ."><*>  in  Antwerpen.  — 

l  Oberhaupt  eine  Meziehuiig  zwischen  den  obigen 
Zahlen  und  diesen  annehmend,  konnte  mau  «'her  glauben, 
das-  in  den  Provinzen  Delgien's  mit  Abnahme  der  Dienst- 
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Tauglichkeit  Zunahme  der  Verbrechen  sich  zeigt,  als 
dass  umgekehrte  Verhältnisse  stall  linden.  Verhrecheu 
und  (icbrcchen  werden  jederzeit  innigst  an  einander 
geknüpft  sein,  und  (iebrcehliehkeil  wird  in  unendlich 
geringerem  Grade  von  dem  Momente  der  Kasse  abhängen, 
als  von  dem  des  Krwerbs,  des  Marktes  und  der  dadurch 
bedingten  gesummten  Kebens-Arl. 

Keinesfalls  würde  der  lebens-lustige,  heilere,  freund- 
liche Wallone  sich  mit  (iebrechen  und  Verbrechen  über- 
haupt befassen,  wenn  nicht  abnorme  Verhältnisse  der 
Wirlhschaft  und  des  Krwerbs  ihn  peinigten.  Carlo 
Gemelli  ,!M'i  sagt:  „Alles  singt  in  den  wallonischen 
Provinzen,  lud  Musik  ertönt  aus  dem  Grunde  der 
Steinkohlen-Schachte,  aus  dem  Bereiche  der  Hütten- Werke. 
.  .  .  aus  den  Häusern  wie  ein  Wind-Stoss,  und  ihre 
taclvollen,  harinonischen  Laute  hallen  bis  in  die  Xacht 
hinein  wieder."  ■—  l  ud  Gesang,  Musik,  Heiterkeit  schliessen 
von  selbst  keinen  Hund  mit  Verbrechen  und  ( iebrcehliehkeil . 
I  nler  Herrschaft  eines  natur-geinässen  Wirthschalts-  und 
Krwcrbs  -  Systems  könnte  bei  einem  Volk,  wie  das 
wallonische,  nur  ausnahmsweise  liöses,  l  nlhal  begangen 
werden.  Ks  wäre  da  auch  nichts  von  Alkoholisinus  zu 
entdecken. 

Das  weibliche  < ieschlecht  ist  in  weil  geringerem 
Grade  am  Verbrechen  bei  heiligt,  als  das  männliche.  Sollte 
das  Weil»  besser  sein,  als  der  Mann?  Ich  möchte  hieran 
nicht  glauben,  gestützt  auf  meine  Krfahrung.  Verbricht 
das  Weib  weniger,  weil  es  schwächer  ist,  als  der  MannV 
Die  Neigung,  Böses  zu  thun,  hängt  keineswegs  haupt- 
sächlich, sondern  nur  nebensächlich  von  der  physischen 
Kraft  des  Individuums  ab.  und  es  giebt  so  sehr  viele 
Verbrechen,  zu  deren  Ausführung  gar  keine  besondere 
physische  Kraft  nothwendig  ist.  Aus  welchem  (irunde  also 
weniger  Misset  hat  bei  den  Frauen  ?    Die  Krau  wird  nicht 


:$s4 


so  min i i 1 1 öl I »;t t-  111  die  Kauferoi  mn  den  ( .1  roschen  gozerrl, 
niclil  so  herausgefordert  und  verlockt,  wie  der  in  der 
Aussenwell  kämpfende  Mann.  Darum  verletzt  sie  weniger 
häufig  die  gesellschaftlichen  Normen  und  stellt  darum  ein 
viel  kleineres  Conlingont  zu  dem  < Iriminalismus. 

In  «lern  Augenblicke  aber  das  weibliebe  Geschlecht 
durch  Krwerb  und  Markt  cmancipirt,  seinem  natur- 
gemässen  Kreise  entrissen,  in  den  wüthcndon  Kampf  um 
das  Destelicn  getrieben,  oder  durch  Verderbniss  moralisch 
zum  Fngeheuer  wird,  bemerken  wir  Zunahme,  gesetz- 
widriger Handlungen  innerhalb  des  Weiberthums,  Ver- 
mehrung der  C.riminaliläl,  fortschreitend  tieferes  Ein- 
wurzeln des  Hanges  zum  Verbrechen.  Dies  kann  sogar 
statistisch  nachgewiesen  werden,  soweit  es  sich  auf  die 
arbeitenden  ( '.lassen  und  besonders  die  Hc\ ölkerungen  der 
Fabriks-( )rte  bezieht. 

Hei  den  erbitterten  und  verdorbenen  Gruppen  dos 
Volks,  den  höheren  so  gut,  wie  den  niederen,  gehen 
zahlreiche  Verbrechen  ganz  allein  von  den  Klauen  aus: 
wird  das  Weib  einmal  böse,  so  übertrilVt  es  an  List  und 
Tücke  den  Mann,  welchen  es  sodann  nur  zum  Werkzeug 
der  Ausführung  schwarzer  Pläne  macht.  Dies  nun  freilich 
kann  niclil  statistisch,  sondern  blos  durch  Krfahruiig 
erwiesen  werden. 

So  lange  wir  sittliche  Verderbniss  von  den  Frauen 
lerne  hallen,  so  lange  wird  auch  das  llereich  des  Ver- 
bi cchei  Ihiims  nicht  wachsen:  allein,  mit  Knlarlung  der 
Weiber  verlieft  und  verbreitet  sich  die  ( j  iminalitäl,  auch 
wenn  die  Zahl  der  von  Frauen  selbst  begangeneu  Gesetz- 
widrigkeiten nicht  zunimmt.  Das  verdorbene  Weib  nimmt 
auf  den  Mann  ebenso  schlimmen  Kinfluss,  als  die  schlechte 
Cameradseliafl  dieses  let/.lern.  Lud  besonders  dann  wird 
der  F.iulluss  verhängnissvoll,    wenn   unmillelbar  Lcbens- 
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Noth  wallet,  das  Gespenst  des  Hungers  die  Schwelle  des 
Hauses  übers<hreitet. 

In  Ländern  mit  grosser  Eniancipation  der  Frauen 
im  bösen  Sinne  zeigt  sieh  ersehreckende  ( kriminalität 
der  Weiher.  Interessant  in  diesem  Punclc  ist  ein  Merichl 
von  Sergius  M a t  w e i e  w  2,,0i  über  das  Vcrbrecherthum 
in  Kussland  aus  den  siebenziger  Jahren.  Daselbst  wurden 
zu  Strafen  verurt heilt, 

und  zwar  zu  Männer      Frauen  zusammen 

Zwangs-Arbeit  und  Ver- 
bannung nach  Sibirien  ir>,ia  l'roc.  12,sti  Proe.  ir>,i7IW. 
correctionellen  Strafen  mit 

Entziehung  der  Ehre    47,hj  'M,>h    .,     4(>,7j»  „ 

ebensolchen  Strafen  ohne 

Fnlzichung  der  Ehre  .'ili,7$  .,  ")0,n»5  „  .'JH,.h  „ 
Nach  den  Ermittelungen  von  Yvernes201)  stellte 
sich  in  Frankreich  für  die  Zeit  von  187b"  bis  1880 
es  heraus,  dass  von  je  hunderttausend  Einwohnern 
männlichen  Geschlechts  20  und  weiblichen  Geschlechts 
4  Angeklagte  gezählt  wurden.  Angrilfe  auf  die  Person 
wurden  von  Frauen  häutiger  unternommen,  als  von 
Männern:  die  Yerhällniss-Zahlen  waren  öl  Proecnt  bei 
dem  weiblichen  und  41  Procent  bei  dem  männlichen 
Geschlecht.  I)ie  höhere  Proportion  bei  den  Frauen  wird 
durch  Kinds-Morde  (hauptsächlich  seitens  außerehelich 
geschwängerter  Weiber)  bedingt.  Während  Meuchelmord 
bei  Männern  14  Procent  betrug,  waren  die  Frauen  nur  mit 
II)  Procenl  vertreten;  Todlsclilag  bei  jenen  10,  bei  diesen 
Procent.  In  Hezug  auf  die  Verbrechen  gegen  das 
Eigenthum  waren  von  je  hundert  Männern  und  Weibern 
angeklagt  wegen: 

<|ualilieirten  Diebstahls  .    .    öö  Männer,  llö  Frauen 
Haus-Diebstahls    ....    12  :il 
Missbrauch  des  Vertrauens  ..  1 

h.  Ufii  li    Cniiim.iljt.it  um)  Altruismus 
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betrügerischen  Hankcrnlts  . 

4  Männer, 

Frauen 

verschiedener  Fälschungen 

14 

•• 

10 

?♦ 

Falsch-Münzerei  .... 

2 

2 

Hrand-Stiftung  .... 

7 

•i 

Vi 

V 

anderer  Verbrechen  gegen 

:$ 

1  herbei  ist  zu  bemerken,  das»  die  Männer  84,  die  Frauen 
1(>  Procent  der  Angeschuldigten  ausmachten.  Endlich 
dürfte  die  Thatsache  der  Vcrthcilung  der  angeklagten 
Frauen  über  ganz  Frankreich  von  Inleresse  sein.  Von 
hunderllauscnd  Weibern  waren  angeklagt:  im  \orden  48, 
im  Xord-Wosten  45,  im  Süd-Westen  .'M>,  im  Süden  154, 
in  der  Milte  31,  im  Süd-Osten  140,  im  Nord-Osten  28. 
Was  lehren  alle  diese  Zahlen? 

.!e  intensiver  auch  die  Weiber  um  das  Leben  ringen 
und  kämpfen  müssen,  desto  grösser  die  weibliche  (irimi- 
nalitäl,  und  zwar  ganz  besonders,  wenn  die  durch  Klend 
und  aufreibenden  Krwerb  herausgeforderten  Leidenschalten 
noch  durch  Aufnahme  grosser  Mengen  Alkohols  gesteigert 
werden.  In  Ibissland  giebt  das  weibliche  Verbrecher- 
thuin  dem  männliclien  nicht  gerade  viel  nach;  in 
Frankreich  steht  aber  jenes  hinler  diesem  in  Hezug 
auf  die  Zahl  weit  zurück.  Wenn  das  Weil»  in  dieCrimi- 
ualität  rceli t  hinein  kommt,  leistet  es  darin  nicht  seilen 
(irossarliges. 

Im  Norden  Frankreich  s  giebt  es  bei  den  arbeitenden 
(Hassen  sehr  viel  Klend  und  lieläuhung  des  Volkes  durch 
Alkohol:  daher  dort  die  höchsten  Zahlen  der  Oiminalilät 
des  weiblichen  (Geschlechts.  In  dem  Maasse  Klein!  und 
Alkohol  abnehmen,  sinkt  das  Vcrbrerliorthum  der  Frauen. 
Auch  hier  zeigt  die  Ibisse  so  gut  wie  keinen  Kinlluss  den 
genannten  zwei  Momenten  gegenüber. 

Mit  Zunahme  des  Elends  verlässt  in  den  arbeitenden 
('.lassen  die  Frau  den  Kreis  des  Hauses  für  einen  grossen 
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Theil  des  Tages  und  verdient  ferne  von  ihrer  Familie 
(ield.  Die  Kinder  wachsen  ohne  /lireichenden  Linfluss 
der  Müller  auf,  und  der  Valer,  welcher  noch  weil  mehr 
urheilen  und  von  der  Familie  abgesondert  Ideiben  muss. 
kann  noch  weniger  um  die  letztere  sich  bekümmern.  So 
ist  durch  Zerstörung  des  Familien  -  Lebens  jeder  Theil, 
also  der  Mann,  die  Frau,  die  Nachkommenschaft,  moralisch 
grosser  (lefahr  ausgesetzt,  und  jede  Krisis  des  Marktes 
mit  den  damit  für  alle  verbundenen  Leiden  ist  sehr 
passend,  die  sittliche  Gefahr  zu  erhöhen.  Wiederholung 
derartiger  Krisen  muss  jederzeit  auch  Krhöhung  der 
Oiminalilät  bei  den  Frauen  zur  Folge  haben :  denn  das 
Weib  wird  durch  Schwankungen  in  der  Wirthschaft  weil 
stärker  betroffen,  als  der  Mann,  weit  mehr  aus  Rand  und 
Hand  gebracht. 

In  meinem  Staate  der  Sympathie  und  Gegenseitigkeit 
könnte  gar  niemals  von  solchen  Krisen,  welche  das 
Gemeinwesen  der  Selbstsucht  und  des  Wieviel  -  Soviel 
täglich  mit  Notwendigkeit  hervorbringt,  die  llcde  sein; 
es  könnte  darum  auch  die  Criminalität  der  Frauen  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommen,  und  es  müssle  dieselbe 
fast  Null  sein.  Denn  in  einem  solchen  wirklich  humanen 
und  gesitteten  Gemeinwesen  wäre  Klend  unbekannt, 
Alkohol  ausgeschlossen,  Arbeit  von  Frauen  und  Kindern 
in  Fabriken  unmöglich,  somit  kein  Anlass  zu  Begehung 
von  Verbrechen  seitens  der  Frauen  gegeben.  Kmanci- 
pation  der  Weiber  im  bösen  Sinn  suchte  man  vergebens; 
wohl  aber  sähe  man  Fmancipalion  der  Frauen  von 
Selbstsucht,  Dummheil.  Hollheil,  Leidenschaft  und  Habgier; 
man  sähe  Tugend,  Krzichnng,  Bildung,  Gesundheit,  wahre 
Religiosität  und  inniges  Familien-Leben,  Momente,  welche 
das  Vcrbrccherlhum  ausschliossen. 

Iläulig  schon  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  der  Mensch  unter  dem  Kinlluss  der  Khe  besser  werde 


lind  des  Verbrechens  sich  enthalte,  oder  ob  die  Ehe  «lein 
Criminalismiis  gegenüber  bedeutungslos  sei.  Die  Zahlen 
der  Statistik  sprechen  /u  (iunslen  des  verheiralheten 
Lebens  und  w  ieder  nicht  yx\  dunsten  desselben,  je  nach- 
dem dieselben  ermittelt  wurden  und  betrachtet  weiden. 
Im  (i rossen  und  (ianzen  wird  das  eheliche  Zusammen- 
sein unter  der  Üedingung  schlitzend  vor  dem  Verbrccher- 
thmn  sich  verhalten,  dass  Klend  und  Keppigkcit  ans  dem 
Kreise  des  Hauses  gebannt  sind  und  die  beiden  (lallen 
über  ein  höheres  Maass  von  sittlicher  Kraft  verfügen; 
dass  der  Mann  die  Häuslichkeit  liebt,  welche  die  Kran 
zu  dem  angenehmsten  Aufenthalt  ihm  macht. 

.le  weniger  günstig  die  moralischen  und  w  irlhschafl- 
lichen  Verhältnisse,  je  geringer  die  anziehende  Kraft  der 
Kranen  und  Häuslichkeit,  desto  weniger  vermag  es  die 
Khe,  dem  Hange  zum  Verbrechen  entgegen  zn  arbeiten; 
ja,  unter  besonders  schlimmen  tjnständcn  des  leiblichen 
und  sittlichen  Klends  wird  die  ( iemeinschafl  der  beiden 
(ieschlechler  auch  eine  (lemcinschalt  der  Verbrechen. 
Dass  letzteres  nicht  gerade  selten  der  Kall  ist,  lehrt  die 
(ieschichte  der  gefährlichen  ( Hassen  der  ( iesellsehafl,  in 
denen  es  zuweilen  ganz  gleichgültig  ist,  verheirathet  oder 
nicht  verheirathet  zu  sein,  bezüglich  der  Kntwickclung 
verbrecherischer  Keime  und  der  Hcgehiing  gesetz-widriger 
Handlungen.  In  solchen  Füllen  ist  dort  der  Verbrechens- 
( Jennsse  des  Mannes  das  Weib,  und  hier  der  lasterhafte 
(ieselle  des  Wirlhshauses.  Die  Thalsache  des  Xicht- 
verhciralhetscins  wäre  ohne  die  des  Wirlhshauses  in 
Heziig  auf  Crimiiialilät  ganz  ungefährlich,  und  ebenso 
ohne  Klend,  andererseits  l'eppigkeit,  unbedeutend.  Krsl 
indem  diese  Momente  dazu  kommen,  entwickelt  sich 
daraus  eine  wirkliche  gesellschaftliche  (Jefahr. 

Im  Wirthshaus  löst  sich  die  Zunge  und  der  Alkohol 
führt  die  ( ienossenschaft  der  ( ileich-gesiuiileu  zusammen. 
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Sind  nun  die  einzelnen  Mitglieder  moralisch  angefaull 
und  ohne  den  anziehenden  Punct  eines  familiären  Kreises, 
so  werden  ihre  verbrecherischen  Keime  lebendig  und  im 
Laufe  der  /eil  auch  böse  Thalen  ausgelöst.  Ks  kommen 
also  hier  in  Hctrachl ung:  die  Wirkung  des  Alkohols; 
der  manische  und  physiognomische  Kinlluss  der  Genossen- 
schaft; der  Manuel  eines  häuslichen  anziehenden,  (ilück 
fördernden  Mitlelpunets. 

Geradezu  vcrhängnissvoll  isl  die  Wirkung  des 
Alkohols.  Dieselhe  kommt  unler  Obwalten  der  genannten 
Verhältnisse  höchst  intensiv  zur  Geltung. 

„Di«*  meisten  chroniscla'ii  Geistes -Störungen.'4  sagt 
August  Forel  ''"-),  „führen  zu  einer  lasterhaften  Aul- 
führung. Die  meisten  von  .luvend  auf  lasterhaften  Menschen 
sind  es  in  Kol«;«»  einer  abnormen  ( lehirn-Conslitution.  Heim 
Alkohol  kommt  die  schädigende  W'irkunjj  des  (liftes  auf 
das  Gehirn  hinzu  und  vergrössert  die  angeborene  Gehirn- 
Schwäche  od<'r  ruft  sie  liervor  da,  wo  sie  nicht  vor- 
handen war.  Krankhaftes  Laster  oder  lasterhalte  Krank- 
heil,  in  dem  einen  Kall  mehr  durch  Laster  und  Verführung, 
im  andern  mehr  durch  ererbte  Hirn-Schwäche  hervor 
gerufen,  das  ist  die  Trunksucht ;  krankhalt  im  Sinne  der 
(iehirn- Abnormität  sind  aber  mehr  oder  wenige!'  alle 
im    Charakter    ausgesprochenen    Laster.''  Ks  gehl 

hieraus  deutlich  die  ausserordentliche  Gefahr  von  W'irlhs- 
haus  und  Alkohol  für  die  organische  und  seelische  Knt- 
wickelung  des  Vcrbrechei  Ihums  hervor. 

Der  Kinlluss  des  Alkohols  führt  zu  Knlartiing,  zu 
abnormer  Constitution  des  Gehirns,  zu  chronischer  I ieisles- 
Störung,  zu  Criminalismus,  und  alle  diese  Kactoren  be- 
dingen  wieder  Hang  zum  Genüsse  des  Alkohols,  Drang 
zum  Aufsuchen  des  Wirlhshauses,  und  Klucht  entweder 
von  der  Khe  oder  aus  dem  Familien-Kreise.  Isl  der 
Mensch  dem  letzlern  abtrünnig,  dem  Alkohol  ergeben  und 
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entartet,  so  wirken  die  (iennsscn  des  \\ irlhshauscs 
immer  stärker  physiognomisch  und  magisch  auf  ihn  ein,  und 
Nachahmung  küinnit  seinerseits  immer  mehr  zur  (ieltung. 
Damit  verlallt  er  um  so  gewisser  dem  Verhreeherthnm. 
Wir  sind  darum  nicht  verwundert,  mit  Zunahme  der 
Wirthshäuser  Lasier  und  Verhrechen  an  Ausheilung  und 
Vertiefung  zunehmen  zu  sehen. 

Indem  das  Wirlhshaus  in  den  Vordergrund  tritt 
um!  den  gemeinen  thicrisehen  Zweihänder  aller  (Hassen 
beherrscht,  tritt  die  Lhe  in  den  Hintergrund,  geht  ihrer 
sittlichemlen  Kraft  verlustig,  und  verfällt.  Khe- Bruch, 
Lhe-Scheidung,  l'nglück  im  häuslichen  Lehen  werden 
immer  häufiger,  und  beide  fialten  gleiten  ungeheinnit 
den  Hahnen  des  Lasters  und  Verbrechens  zu.  So  ver- 
derben Männer  und  Frauen,  und  die  Kinder  missrathen 
durch  das  verdorbene  Blut  und  Heispiel  der  Litern.  Soll 
die  Khe  heilig  sein  und  von  Verbrechen  abhalten,  so 
muss  das  Wirlhshaus  in  Acht  und  Bann  gethan,  der 
Alkohol  vernichtet  sein. 

Ist  schon  für  den  .Mann  Loslösung  von  den  Banden 
der  Kamilie  und  echter  Häuslichkeit  eine  mächtige  l'r- 
sache  der  Ausartung,  damit  auch  des  Verbrecherthums, 
so  bedeutet  Isolirung  für  beide  ( icschleehter,  ganz  be- 
sonders für  die  Trau,  1 1< >« -Ii  weit  Schlimmeres,  vorzugsweise 
wenn  die  äussern  Lebens- Verhältnisse  nicht  günstig. 

Joseph  Leforl201)  hat  aus  seinen  l'nlersuchimgeii 
den  bedeutungsvollen  Schluss  gezogen,  dass  ( '.riminalität 
zu  grossem  Theil  aus  der  physischen  und  moralischen 
Absonderung  entspringe,  in  welcher  so  viele  der  An- 
geschuldigten leben,  und  durch  Zilien)  zu  erweisen 
gesucht,  dass  die  Mehrzahl  der  Venn  theilten  aus  Indi- 
viduen bestehe,  denen  es  an  Sittlichkeit,  an  geistiger 
Bildung,  an  irgend  welchem  Inleicsse,  ;in  irgend  welcher 
Zuneigung  fehlt,  und  die  durch  gar  kein  Band  an  die 
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von  ihnen  bewohnte  tippend  gebunden  sind.  l  ud  in 
dem  riesenhaften  Anvvachs  der  grossen  Städle  nehmen 
Klaglosigkeit  und  Absonderung  fort  schreitend  zu;  es  ist 
darum  auch  gar  nicht  wunderbar,  dass  auch  die  wirk- 
lichen Verbrechen  in  grösserem  Verhältnis.«  zunehmen, 
als  der  Vermehrung  des  Volkes  entspricht.  Auf  sehr 
verlässliche  statistische  Krhehungen  gestützt,  sagt 
L  Loubet  204i:  „Die  Vermehrung  der  schlimmsten  lln- 
Ihaten  ist  eine  gar  nicht  zu  läugnende  materielle  Thalsache/' 
und  Archilles  Muillard*"-'),  welcher  darauf  hinweist,  dass 
in  Krankreich  zwischen  182ö  und  1850  je  ein  Ange- 
schuldigter kam  auf  2:140  Ledige,  4800  Verheirathele 
und  75o< )  Verwillwele,  bemerkt:  „( ileichwohl  ist  die 
Khe  .  .  .  durch  ihren  Kintluss  ein  mächtiges  Förderuugs- 
Miltel  der  Befolgung  der  bürgerlichen  Gesetze,  eine 
wirksame  Hülfe  im  Kampf  wider  die  bösen  Neigungen." 

Der  einer  guten  Gemeinschaft  angehörige  Mensch 
kann  weniger  einseilig  sich  entwickeln  und  minder  selbst- 
süchtig sich  gestalten,  als  der  abgesonderte,  an  Haus  und 
Familie  nicht  geknüpfte.  So  lange  bei  Mann  und  Frau 
noch  nicht  Hopfen  und  Malz  verloren  sind,  so  lange  muss 
die  Khe  als  Mittel  moralischer  Kräftigung  sich  verhallen 
und  dem  Verbrechen  vorbeugen,  schon  weil  Liebe  waltet 
und  I 'Dichten  zu  erfüllen,  Sorge  zu  tragen  und  Kück- 
sicht  zu  nehmen. 

Ks  wurde  oben  gezeigt,  dass  die  Verwittwelen  ein 
geringeres  Contingcnl  an  das  Verbrccherthiitn  stellen, 
als  die  Verheiratheten.  Kommt  dies  von  dem  Kintluss 
des  Wittthums  her,  oder  nimmt  diese  Thatsache  auch 
aus  andern  Ouellen  ihren  Ursprung?  liier  muss  mehreres 
in  das  Auge  gefasst  werden.  Zunächst  das  Wittlhum 
seilest  mit  seinen  gegenwärtigen  und  vorangegangenen 
Oegcbcnheilen,  Leiden,  Aufopferungen,  welche  bei  guten 
Menschen  das  Gcmülh  religiös  und  nicht  verbrecherisch 
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stimmen,  bei  gewöhnlichen  Menschen  dein  Verbrechen 
vorbeugen,  hei  schlechten  Leuten  «he  Inthat  noch  viel- 
fach hemmen.  Weiler  kommt  das  Lebens- Alter  in  Be- 
trachtung: vcrwittwete  Personen  gehören  in  der  Hegel 
weit  mehr  den  höheren  Altcrs-Perioden  an,  als  den 
Jüngern,  liaben  meistens  die  Zeit  des  Maximums  des 
criminellen  Hangs  langst  überschritten.  Kindlich  sind  Vcr- 
wittwete an  die  Hcgelmässigkcil  des  häuslichen  Lebens 
gewöhnt  und  haben  ihre  sympathischen  Beziehungen 
entweder  zu  Geschöpfen  dieser  Well  oder  des  Meiches 
der  Schatten.  Daher  scheint  mir  die  verhältnissmässig 
geringe  Helheiligung  der  Verwittwetcn  an  der  Criminalität 
sich  zu  schreiben. 

Zeigt  das  Wittthum  geringere  Botheiligimg  am  Ver- 
brechen, als  die  Khe  und  der  ledige  Stand,  so  müsste  man 
dasselbe  demnach  als  anti-criminelles  Mittel  bei  rächten 
um)  erstreben?  Dies  wäre  sehr  falsch;  denn,  wenn  durch  um- 
fassendes hygieinisches  und  moralisches  Zuthun  die  Khe  ver- 
längert und  der  Kintritt  des  Wiltlhums  hinaus  geschoben 
wird,  gereicht  dies  dem  Kinzelnen  und  der  Gesellschaft  zum 
allcrgrösslen  Vortheil  und  thut  fler  Criminalität  Abbruch. 

Innerhalb  des  Systems  vom  Wieviel -Soviel  hat  der 
Mensch  überhaupt,  der  von  seiner  Familie  getrennte,  allein 
stehende  insbesondere,  nur  so  grossen  Werth,  als  er  ( Seid 
besitzt  oder  zu  besitzen  scheint.  Diese Thatsache  vorurlheilt 
schon  für  sich  allein  das  egoistische  System  der  Arbeit 
und  des  Zusammenlebens,  thut  dies  aber  noch  mehr 
dadurch,  indem  sie  so  viele  isolirle  oder  verlassene 
Linzel wesen,  denen  aus  irgend  einem  Grunde  das  Geld 
ernstlich  mangelt,  in  den  Schlund  des  Verbrechens  jagt. 
Wäre  der  rnglüekliche  mit  einer  halbswogs  recht schattenen 
Familie  verbunden  gewesen,  es  hätten  sich  noch  manche 
gute  Mittel  und  Wege  gefunden,  denselben  aus  den 
Klippen,   Wirbeln  und  Schnellen  des  trügerischen  und 
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boshaften  Systems  heraus  zu  lootsen  und  den  Krallen 
des  Verbrcehcrlhums  zu  entwinden.  Allein  seine  Ab- 
sonderung von  allen  Menschen,  die  noch  hallen  Gnies 
thun  oder  Böses  verhüten  können,  inachte  ihn  vollends 
wehrlos  dem  barbarischen  Eigeulhunis-Gcselz  gegenüber, 
setzte  ihn  einer  Masse  der  scheusslichsten  rnbilden  aus, 
und  gestaltete  ihn  zum  Feinde  der  Gesellschaft. 

Alexander  von  Oellingen20'8»  bemerkt  unter 
anderem:  „Nach  den  Keuchten  von  Wichern  und  Kugel 
über  die  Criminal-Gclangnisse  in  Preussen  i'ISöH-  Vtf) 
betrug  die  relative  Wcibcr-Criminalilät  bei  den  Ver- 
heirathelen dreizehn  bis  vierzehn  Procent,  bei  den  l'n- 
verheiratheten  sechszehn,  bei  den  unehelich  Geborenen 
einundzwanzig,  bei  den  Geschiedenen  einunddreissig  Pro- 
cenl,  -  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  für  den  Kr- 
fahrungs-Snlz,  dass  es  nicht  gut  sei,  wenn  der  Mensch 
allein  ist,  und  dass  aus  aller  Sünden-Wurzel  immer  neue 
Sehösslinge  aufzuschicssen  drohen.  Wo  kein  bindendes 
Interesse  der  Liebe  vorhanden,  rla  ist  die  Gerahr  des 
Verbrechens  eine  doppelle  und  dreifache.  Der  heisse 
Schmerz  über  die  Verletzung  der  Nahestehenden  ist  .selbst, 
für  den  Gottlosen  ein  bewahrendes  Moment.  Daher  auch 
in  den  grossen  Städten  die  colossale  Griininal-Betheiligung 
solcher,  die  an  Ort  und  Stelle  fremd,  nicht  ansässig  sind. 
Das  psychologische  Motiv  ist  ein  ähnliches,  wie  bei  der 
Prostitution.  Niemand  kümmert  sich  um  meine  Khre 
in  dem  wüsten  Menschen -Gel  riebe;  so  geh«'  ich  denn 
meinen  Weg  ohne  alle  Rücksicht  fort.4'  —  Hieraus  geht 
nun  hervor,  dass  für  die  Frau  jene  Absonderung,  welche 
durch  Khe-Scheidung  gegeben  ist,  am  meisten  Gefahr 
bringt  und  das  Verbrecherthum  begünstigt. 

Auf  der  andern  Seite  muss  in  dem  Maasse  der  Zu- 
nahme der  aus  Geld-Gier  geschlossenen  Rhen  und  Ab- 
nahme der  auf  Liebe  gegründeten  Lhen  das  Verbrecher- 


t html  sich  vermehren,  weil  dem  wuchernden  Kgoismus 
nimniehr  das  ( iogengewicht  mangelt.  Ks  innss  also  unter 
solchen  rnisländen  die  Oiminalilät  auch  hei  den  Ver- 
heiralhclcn  mächtig  wachsen. 

Ms  genügt  zu  Vorbeugung  und  Heilung  des  Ver- 
hrecherthuins  keineswegs,  dass  der  Mensch  sich  verheiralhe 
und  zu  rechter  Zeit  in  das  eheliche  Bündniss  trete, 
sondern  es  ist  auch  uncrlasslich,  dass  die  Khe  aus  .sitt- 
lichen Beweggründen  abgeschlossen  und  in  ihrer  Nor- 
inalilät  erhallen  werde.  Diese  Bedingung  könnten  in 
meinem  Staate  der  Zukunft  alle  Leute  erfüllen;  allein 
im  Staate  des  Kgoismus  sind  unzählige  Kinzelwesen 
geradezu  gezwungen,  andere  Wege  zu  gehen,  aus  Sehn- 
sucht zu  heiralhen,  unpassende  (iatten  zu  wählen,  um 
nur  nicht  dem  Hunger,  der  Schmach,  der  Schande  preis 
gegeben  zu  werden  und  das  Lehen  im  erbitterten  Kampfe 
der  (.ioneurrenz  zu  erhallen. 

Zu  den  Kolgen  des  Nicht passens  der  (Iatten  zu 
einander  gehört  Schwächung  des  häuslichen  Sinnes,  wie 
weiler  Verminderung  der  Liebenswürdigkeit,  des  gegen- 
seitigen freundlichen  Interesses;  es  entwickelt  sich  eine 
mein-  oder  weniger  feindselige  Stimmung,  und  bald  gehl 
jeder  (iatte  seinen  eigenen  Weg.  Wenn  all«'  Kheleule 
Philosophen  wären  und  Heilige,  könnte  von  Kntwickelung 
feindseliger  Stimmungen  die  Bede  nicht  sein  und  keine 
unpassende  Heirath  wäre  vermögend,  das  Verbrecherthum 
zu  begünstigen.  Aber,  wie  unendlich  weit  sind  die 
Sclaven  des  Svstems  der  Selbstsucht  von  Krkennlniss 
und  Wohlwollen  entfernt:  wie  entsetzlich  werden  sie 
tvrannisirl  von  unteren  Begehrungcn  und  Leidenschalten, 
wie  grausam  in  die  Knge  getrieben  von  den  (iesetzen 
des  Kigenlliiims  und  den  Normen  des  Markts'  Darum 
bergen  unpassende  Khe-Bündnisse  ein  so  hohes  Maass  von 
llelähr  für  den  Kinzelnen  und  die  ganze  (icsellschaft. 


Digitized  by  Google 


In  (ieineiriwcscn,  woselbst  alles  auf  den  härtesten 
Kgoismus  sich  gründet  und  <li<'  durch  «las  naturwidrige 
System  entfesselte  ( inncui renz  und  Lebens-Xnlh  Krauen 
iiimI  Kimlcr  /u  'lein  Verlassen  «les  häuslichen  Herds  und 
zu  Fabrik-Arbeit  weil  über  «las  Maass  der  Kräfte  hinaus 
zwingt,  gedeihen  weder  gute  (iallcn,  noch  echte  (iattiunen 
und  Hausfrauen;  denn  Klend  und  Fabrik  pflegen  «la  mit  der 
Ordnung  in  der  lläusliehkeit  alle  guten  Keim«'  zu  zer- 
stören, lud  auf  der  andern  Seite  schliessl  gc-undheils- 
wiilrige,  üppige  Lehens- Weise,  beständiger  licnuss,  falsche 
Krzichung,  liVli<4ion.-l«>Hgkcit.  Mnekerei.  Heuchelei,  l'eher- 
hildung  uu<l  «Ii«'  (.Vsammtheil  der  Thorheiten  und  Irrungen 
der  Mode  «las  Werden  guter  (ialten  und  Kllem  suis.  Ks 
hal  also  in  heiden  Fällen  die  Khe  niehl  die  Krall  der 
Veredelung  un«l  Vcrsilllichung,  welche  ihr  unter  halbwegs 
normalen  Zuständen  zukommt,  wirkt  somit  im  (ianzcn 
genommen  ungleich  weniger  dem  verbrecherischen  Hang 
entgegen,  als  unter  bessern  I  riislän« l<*ri  geschehen  würde. 

Zu  Khe  gehört  Krzichung,  und  zwar  in  allen  Schichten 
der  (•«•Seilschaft,  zu  Kuhrun«!  des  Hausstands  Zeit,  zu 
I  lerstellung  ji«,sun«lheits  -  gemässer  .Mahlzeiten  Ausschluss 
von  Kien«!  und  üppiger  Sinnlichkeit,  und  wieder  Kenntniss 
und  Zeit,  zu  Wahrung  der  Tugend  geordnetes  Lehen, 
Ausschluss  der  Verzweiflung.  \\'<>  sind  alle  diese  Voraus- 
setzungen h«'i  den  modernen  Proletariern  und  Syharileu 
zu  linden:  Wie  nehmen  dieselben  iminc!1  mehr  und  mehr 
in  der  ( iesellschall  überhaupt  ab  unter  dem  sielig  toller 
werdenden  Kampf  um  das  Pestehen,  wie  solchen  das  in 
seinen  (  '.onscipH-nzen  immer  rasender  werdende  Svslcm  den 
meisleu  .Menschen  aufzwingt:  Die  Khe  wird  so  zunehmen«! 
unfähiger,  «las  Verbrechen  zu  verhindern,  einzudämmen. 

Man  glaubt  au  den  Kinlluss  der  Confession  auf  die 
Statistik  des  Verbrechens.  In  der  Thal,  ein  derartiges 
Verhältniss  besteht;  aber,  weil  so  unendlich  viele  bin- 
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stände  die  Zahl  uml  Tiefe  rlcr  gesellschafts  -  widrigen 
I Innclhiti^tMi  bestimmen,  wird  es  oft  sehr  schwierig,  die 
(irösse  des  Kinllusscs  der  ('.Konfession  zu  ermessen.  Ks 
kommt  immer  darauf  an,  wie  bedeutend  das  Moment 
der  Religion  selbst  innerhalb  des  kirehlieben  Bekennt- 
nisses zur  Geltung  gelangt,  welches  (iewicht  dem  wirth- 
schaftlichen  Kampfe  um  das  Gestehen  eigen  ist,  und  wie 
es  mit  der  persönlichen  Ausgestaltung  des  Menschen  sich 
verhält:  hiervon  ist  die  Macht  der  ( Konfession  gegenüber 
der  Neigung  zum  Verbrechen  abhängig.  Dieselbe  ist  auch 
abhängig  von  den  Kigcnthümlichkeilen  der  Ilasse  und  von 
der  gesummten  physischen  und  moralischen  Lebens- Art 
der  Bewohner  des  Landes,  von  deren  geistiger  Kntwickc- 
lung  und  dem  Zustand  ihrer  Sitten. 

Nicht  allein  die  Zahl  der  Verbrechen  überhaupt  wird 
durch  die  (Konfession  mehr  oder  weniger  bestimmt,  auch 
auf  das  Zilfern  -  Verhältniss  der  einzelnen  l'ebclthaten 
erstreckt  sich  dieser  Kinlluss;  dabei-  kommt  es,  dass  man 
in  dem  Macht -(iebiel  der  einen  Kirche  diese,  in  jenem 
der  andern  Kirche  andere  Misselhalen  vorwalten  sieht, 
wobei  wir  freilieh  immer  übrigens  gleiche  Verhältnisse 
annehmen  müssen.  Hiermit  sei  aber  keineswegs  gesagt, 
dass  die  eine  oder  die  andere  (Konfession  diese  oder  jene 
Art  von  Verbrechen,  überhaupt  Misscthalcn,  begünstige; 
sie  moditicirl  nur  die  persönlichen  und  socialen  Zustände, 
und  gedangen  nun  Verbrechen  erzeugende  Momente  zur 
Wirksamkeit,  so  gestaltet  sich  die  Besonderheit  der 
gescllsclmfls-widrigcn  Handlungen  ganz  in  der  Art,  welche 
auch  durch  Kinlluss  der  (Konfession  auf  die  Xatur  der 
Basse  bedingt  wurde. 

Kin  unmittelbar  Verbrechen  erzeugendes.  Moment 
kann  das  religiöse  Bekenntnis*  nur  werden,  wenn  die 
Priester  ihre  Pflege- Befohlenen  gegen  Andersgläubige 
hetzen.    Auf  diese  Art  sind  die  (Jräuel  der  sogenannten 
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I  Vligions-Kriege  in  die  Well  gekommen,  ihrer  Wesenheit 
nach  nichts  als  Verbrechen  in  Masse.  ausgeübt  von 
wüthenden  Schals-Köpfen  in  Menschcn-t icstalt. 

Setzen  wir  überall  gleiche  Verhältnisse,  so  werden 
wir  darum  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  der  Cou- 
fessionen  auf  Verbrechen  und  C.riminalisnms  wahrnehmen, 
weil  jedes  Bekenntniss  anders  den  Leidenschaften  sich 
gegenüber  stellt  und  dem  Wollen  ein  anderes  Maass  von 
Freiheit  oder  Unfreiheit  gestattet,  schliesslich  der  Intelligenz 
mehr  oder  weniger  Spielraum  gewährt.  Ks  ist  sehr 
hegreiflich,  dass  eisige  Verslands  -  Menschen  mit  einer 
kritischen,  Kanalisirung  abschliessenden  Religion  anders 
im  Puncto  des  Verbrechens  sich  zeigen  werden,  als  solche, 
deren  Religion  gerade  entgegen  gesetzten  Charakters  ist. 

Je  mehr  die  Religion  alle  Beziehungen  des  Menschen 
beherrscht,  desto  geringer  die  Betheiligung  der  Krauen 
am  Verbrechen.  Zu  diesem  Schluss  gelangle  ich  2i11\ 
bereits  vor  Jahren,  als  ich  die  von  A.  Legoy  t  -owi  auf- 
gestellten Zahlen  in  Augenschein  nahm.  Aus  denselben 
ergiebt  sich,  dass  von  je  hundert  Verbrechern  waren  in 
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Hieraus  folgerte  ich  mm,  dass  in  Spanien  der  dort- 
selbs! so  überaus  mächtige  Katholicismus  dieses  für  das 
weibliche  (ieschlechl  so  günstige  Verhält niss  veranlasse. 
In  Belgien  und  Krankreich  etwas  weniger,  aber  immernoch 
viel  bedeutender,  als  in  den  überwiegend  protestantischen 
und  nebenbei  etwas  poesieärmern,  alkohol  -  ergebenen 
[Rindern  Britannien  und  Breusseu.  Holland,  in  welchem 
der  katholische  (ilaube  noch  ziemlich  stark  vertreten  ist, 
steht  Krankreich  näher,  als  Kngland.  Die  Beteiligung 
der  Krau  am  öffentlichen  und  arbeitenden  Leben  ist  in 
Belgien,  Kiankreich  und  Kngland  so  ziemlich  die  gleiche, 


und  sehr  viel  jrrnssrr,  als  in  Preiissou;  und  «loch  sehen 
wir  in  den  katholischen  Ländern  gcrinjrere  Zahlen  für 
das  durch  Weiher  1»«  ^;n,o(  no  Verbrechen,  als  in  den 
protestantischen.  Ks  scheint  dies  daher  zu  kommen,  dass 
der  Knlholicisinus  für  das  (iemülli  des  Weihes  mehr 
hedeutel,  als  der  Protestaulismus,  das  Her/  stärker  ertässt. 
die  Seele  nicht  blos  erwärmt,  sondern  erblühen  macht, 
was  seitens  des  Protestantismus  niemals  «Irr  Fall 
ist.  Auch  kommt  dem  katholischen  I *i itrip  der  «inten 
Werke  eine  weit  jriiiislijjere  Wirkung  auf  die  ^nv/.v  Seele 
zu,  als  dem  Protestant ischen  Princip  des  starken  (llaubeio. 
Darum  hat  auch  in  katholischen  Ländern  das  Klend  niemals 
so  hohe  (Irade  erreicht,  als  in  protestantischen,  und  daher 
hlieheu  dort  die  Zahlen  des  weihlicheii  Verln echorlhums 
hinter  den  nämlichen  hier  merklich  zurück. 

Johann  Ludwig  Casper  201'>  konnte  durch  ein- 
gehende I  iilersuchun^eii  über  das  Verliällniss  der  C.on- 
lession  zu  den  Verbrechen  folgende  Krjrobuisse  erlangen: 
in  den  katholischen  Landcs-Theilcn  winden  mehr  Mord- 
thalen  und  Tod  t  schlüge  verübt,  als  in  den  evangelischen: 
in  den  evangelischen  mehr  lleischliche  Verhreehen  und 
unendlich  mehr  Selbstmorde,  al>  in  den  katholischen: 
( '.asper  erwo^i  alle  übrigen  Momente  auf  das  tienaucsle 
und  wurde  zu  Krkonnlniss  des  geschilderten  Kinflusses 
der  Conl'ession  geradezu  «»cdriiujrl.  —  Ks  ist  also  doch 
die  Confcssion  in  llezim  auf  die  Art  des  Verbrechens 
etwas  nicht  <ranz  wenijr  Knlschcidcndcs. 

liewis.-enhal'le  Verylei«-lmnj;  des  Verhältnisses,  in 
welchem  die  einzelnen  C.onlcssionen  zu  (icist,  (icniüth 
und  W  illen  sieben,  belehrt  uns  darüber,  dass  die  ver- 
schiedenen religiösen  Hekonntnissr  die  Proportion  der 
einzelnen  Seelen-Kräfte  zu  einander  verschieden  gestalten. 
Dabei  kommt  auch  das  Abweichende  in  der  Statistik  der 
Verbrechen    unter   dem    hiulliiss   der   (lonlession.  Der 
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Katholicisuius  nimmt  mehr  das  Geiniilh  und  dir  Phantasie 
in  Anspruch,  der  Protestantismus  mehr  den  Versland. 
Ks  begünstigt  also  der  Katholizismus  die  heissen  Leiden- 
schaften, der  Protestantismus  dir  kalte  Feherlegung,  und 
drrrn  Folgen.  Jener  rrissl  den  Willen  liin;  dirsrr  macht  den 
Willrn  mehr  o<ler  weniger  dem  Verstände  allein  dienstbar. 
Wenn  solche  Thatsaehen  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens 
zum  Ausdruck  kommen,  so  müssen  sie  auch  in  dem 
Zahlen  -Gebäude  der  Verbrechen  sich  abspiegeln;  denn 
was  den  Menschen  gcslallel,  «liebt  auch  seinen  Handlungen 
ein  bestimmtes  Gepräge,  lud  da  das  religiöse  Hekenntniss 
Krziehung,  Welt -Anschauung.  Handlungs-Weise,  Lebens- 
Führung  umfassend  und  tief  beeinlltisst,  muss  es  auch  in 
bestimmtem  Verhältniss  mit  dem  Hang  zum  Verbrechen 
stehen  und,  im  Schatten  der  Gesittung,  denselben  besonders 
ausbilden  helfen,  ohne  dies  zu  beabsichtigen. 

Hei  allen  Confessi(»nen  zeigten  diejenigen  Priester, 
welche  ihren  erhabenen  IVriif  in  edler  Weise  auffassten 
und  Iren  ausübten,  sich  als  die  grösstcu  Widersacher 
des  Verbrechens.  Niehls  desto  weniger  vermochten  sie 
es  niemals,  den  besondern  Kinlluss  des  Itekennlnisses  aul 
die  Statik  und  Dynamik  der  Seelen  -  Kräfte  abzuändern 
und  schlimmen  gesellschaftlichen  und  wirlhschafl liehen 
Ziisammenfügungen  vorzubeugen.  Wie  sie  selbst  im  guten 
Geiste  ganz  in  der  Richtung  und  nach  Maassgabe  der 
Conlession  handelten,  so  thateu  auch  ihre  Fllege-Hch »bleuen 
im  Lichte  und  im  Schalt«1!)  der  C.ivilisation,  im  guten 
und  im  bösen  Geiste. 

Fml  die  von  dem  Hekennlniss  der  Generationen 
bedingte  Dcnkungs-,  Fiihluugs-,  llandlnngs -  Weise  gehl 
erblich  in  Anlag«'  über  auf  die  Nachkommenschaft  und 
trägt  da  sehr  viel  dazu  bei,  das  Leben  in  allen  seinen 
Kinxellicilcu  zu  gestalten. 
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Finfluss  auf  die  Statistik  des  Verbrechens  1mm  Ehe- 
leuten iiiiimit  auch  die  Thatsache,  ob  um!  wieviel  Spröß- 
linge vorhanden  sind. 

A.  ('.orre*-10!  bemerkt  in  Dezug  hierauf  unter  anderem : 
„Die  Oimiualilat  .  .  .  ist  weil  stärker  bei  den  Leuten 
mit  Kindern,  als  bei  denen  ebne  Kinder,  und  der 
Unterschied  erscheint  besonders  ausgesprochen  bei  den 
Verheirathelen  i gegenüber  den  Verw illwelen i.  Dies  ist 
wahrscheinlich  das  Ki gebniss  der  Vermehrung  der  familiären 
Helastung  innerbalb  unseres  wirlhschahTichen  Systems.'4. .  . 
„Die  unteren  Classen  suchen  in  geringerem  Maasse  die 
Zahl  ibrer  Nachkömmlinge  zu  beschränken  i  als  es  bei 
den  obern  und  mittlem  der  Fall  ist);  aber,  verlassen 
von  ibren  eigenen  Hülfs-Mitteln,  wenig  unterstützt  dnreb 
den  Staat,  .  .  .  empfinden  sie  den  ( iegenscblag  des 
l'ngenügens  der  I  lülls-Ouellcn :  das  Elend  vermebrl  sieb 
in  dem  Maasse,  als  die  Menge  der  zu  stopfenden  ISaeben 
sieb  vergr<")sserl,  ebne  dass  die  Nahrung  an  Menge  zu- 
nimmt. .  .  .  Die  Menschen,  welebe  leiden,  sind  ball 
gegen  andere  und  gegen  sieb  selbst;  sie  vergessen  das 
Erbarmen  für  ihre  Kinder."  Ans  dieser  Ouelle  lässt  nun 
Corre  viele  Verbrechen  lliessen,  welehe  Xolh  leidende 
Illlerii  an  ihren  Kindern  begehen.  -- 

Innerhalb  des  Systems  vom  Tantuni-Oiianlum  steht 
der  Mensch  ganz  auf  sieh  selbst  und  isl,  wenn  ohne  Ver- 
mögen, durehaus  m  allen  Stiieken  von  den  Erträgnissen 
seiner  Arbeit  abhängig.  Diese  letzlern  werden  vom 
Markte  bedingt.  Ist  derselbe  ungünstig  und  die  Familie 
gross,  so  ist  Klend  vorhanden,  welches  nolhwcndig  mit 
Zunahme  der  Familie  wachsen  tnnss.  Klend  macht  toll 
und  leitet  zu  geselz-w  idrigen  Handlungen ;  denn  der  leere 
Magen  will  angefüllt  sein,  und  je  zahlreicher  die  Familie, 
desto  geringer  die  Aussicht  für  das  Individuum,  zu  schweren 
Zeiten  das  lledürfniss  der  Nahrung  zu  befriedigen.  Dass 
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also,  besonders  bei  rohen  Kenten,  unter  solchen  Fmständen 
der  Hang  zum  Verbrechen  sich  hclhüligl  und  mit  Zunahme 
des  Klcnds  und  Her  Kinder -Zahl  steigt,  ja  selbst  den 
eigenen  Kindern  gegenüber  zur  (iellung  kommt,  hat 
durchaus  nichts  Wunderbares.  Aber  wunderbar  ist,  dass 
dieses  ebenso  traurige  wie  gelahrliehe  Wirrsal  nicht  das 
Nachdenken  der  Staats  -  Leiter  auf  die  Krkennlniss  der 
wahren  und  eigentlichen  Aurgaben  des  Gemeinwesens 
lenkte,  welche  darin  culminiren,  dass  der  Staat  dazu 
bestimmt  ist,  alle  seine  Bürger  ohne  Ausnahme  gesund 
und  sittenrein  zu  erhallen,  vor  jeder  Art  von  Klend  zu 
bewahren,  die  Früchte  der  Arbeit  ihnen  unter  allen  Fm- 
ständen  zu  sichern,  und  so  dein  Aufkeimen  verbreche- 
rischen I längs  überall  mit  (lewissheit  vorzubeugen. 

Auf  solche  Art  werden  auch  die  armen  Kinder  vor 
der  Fngcheuerliehkeil  ihrer  Kitern  geschützt,  und  die 
Kllern  vor  dem  Aufwuchern  der  rngeheuerlichkeil  ihres 
eigenen  Selbst.  Die  (irösse  der  Familie  ist  sodann 
gänzlich  bedeutungslos  gegenüber  der  Arbeits- Kraft  des 
Krnährers;  einerlei  ob  die  Zahl  der  Kinder  gross  oder 
klein,  die  Sprösslinge  werden  den  Kllern  dann  niemals 
zur  Last,  sondern  sind  und  bleiben  innner  (legenstand 
liebevoller  Sorglall  und  wahrer  Freude.    lud  indem  sie 

diese  edlen  (iel'ühle  ungestört,  veranlass  id  erhallen, 

bewirken  sie  auch  Veredelung  ihrer  Kllern  und  Abwendung 
derselben,  von  Misscthal,  Verwilderung,  Verbrechen. 

Niemand  dürfte  den  Kinlluss  des  Klima  auf  alle  Ho- 
zichungen  des  Knien -Sohns  in  Abrede  stellen.  Wenn 
das  Klima  überall  seine  Wirkung  gellend  macht,  so  umss 
es  auch  den  Verbrechen  gegenüber  dieselbe  bethäligen. 
I'nd  dem  ist  in  Wirklichkeit  so:  die  < '.riminalitäl  wird 
in  Art  und  Menge  von  dem  Klima  bis  zu  einem  gewissen 
(irade  bestimmt.  Allerdings  bleibt  es  schwielig,  den 
Kinlluss  des  Klima  von  dem  anderer  ( irössen  genauer  zu 
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sondern,  und  es  diu  Ii e  oft  genug  sich  ereignen,  dass  eine 
Wirkung  dem  Klima  zugeschrieben  wird,  anstatt  einer 
grössern  ( irsninnit lu'it  von  andern  Momenten. 

Wenn  das  Klima  wann  und  die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  gross  ist,  leiden  die  Bewohner  nur  dann  Hunger, 
sowie  dieselben  beispiellos  nalur- widrig  regiert  werden. 
Solches  ist  hei  Irland  der  Kall ;  aher  Irland  gehört  zu 
den  Ausnahmen.  Niemals  sonst  brauchen  die  Kinge- 
horenen  fruchtbarer,  warmer  liegenden  Noth  zu  leiden. 
Auf  solchem  Krdreich  sehen  wir  mehr  Verbrechen  gegen 
die  Person,  als  gegen  das  Kigenthum.  In  kalten,  wenig 
fruchl baren  Ländern  muss  nothwendig  das  rmgekehrle 
der  Kall  sein.  Dies  alles  haben  die  Statistiker  auch 
erwiesen,  zuvorderst  Adol  f  Ouetelet  2,(k'),  jüngst  C.csare 
Lombroso         u.  s.  w. 

Linney210*)  fand  für  Chicago,  dass  Zunahme  der 
Temperatur  gl<'ich  laufe  mit  Zunahme  der  Verbrechen, 
wenn  auch  nicht  für  Tage,  so  doch  für  Monate,  .Jahres- 
zeiten und  Jahre.  Vermehrung  der  Verbrechen  zeige 
sich  auch  bei  beträchtlicher  Verminderung  der  Menge  des 
Kegens  und  Normalbleiben  der  Verhältnisse  der  Temperatur. 
Am  meisten  wuchs  die  Zahl  der  Verbrechen  bei  gleich- 
zeitigem Wachsen  der  Temperatur  und  Verminderung  der 
Begen-Mcngc.  Abnahme  der  Temperatur  während  des 
Winters  und  exeessiver  Hegen  im  Sommer  schienen  die  Zahl 
der  Verbrechen  herunter  zu  setzen,  und  dasselbe  schien 
Nord-Ost- Wind  zu  bewerkstelligen.  —  Sind  diese  Beobacht- 
ungen richtig,  so  macht  die  Krklärung  keine  Schwierigkeil. 

Ks  ist  von  Ludwig  l'roal  -")  d;is  Veihältniss 
zwischen  Klima,  Nahrung  und  Verbrechen  bei  rächtet 
worden.  Derselbe  schlägt  den  klimatischen  Kinlluss  hoch 
an,  schätzt  jedoch  den  der  Beligion  und  Regierung  noch 
höher  und  hebt  hervor,  dass  die  Zahl  der  Verbrechen 
gegen  Sittlichkeit  im  Norden  Krankreich's  beträchtlicher 


by  Google 


4n:$ 

sei,  als  im  Süden;  denn  es  kämen  dort  auf  hunderl- 
lausend  F/mwohner  vierzehn  soleher  Verbrechen,  und  im 
Süden  nur  zehn.  Ganz  besonders  treten  C.orsiea  und 
Provence  gegen  den  Norden  zurück:  daselbst  besnsseii 
die  Frauen  und  Mädchen,  und  zwar  auch  die  armen, 
so  viel  Selbst-Achtung,  Stolz  und  Würde,  wie  im  Norden 
nicht,  und  die  öffentliche  Meinung  sei  sehr  strenge  gegen 
diejenigen,  welche  sich  verführen  liesseil.  Fleischliche 
Verbrechen  kämen  in  Frankreich  dort  am  häufigsten  vor, 
woselbst  Trunksucht  zu  Hause,  im  Norden  und  Westen. 
Im  Süden  Frankreich  s  sei  die  .Sittlichkeit,  ungleich  besser, 
als  im  Norden.  Die  Thatsache,  dass  man  im  Sommer 
und  Frühjahr  mehr  Angrill'c  auf  die  Sittlichkeit  zähle, 
bringt  Proal  weniger  mit  der  höheren  Winnie  in 
Zusammenhang,  als  mit  der  geringeren  gegenseitigen 
Ileaufsichtigung  der  Menschen  während  der  warmen 
.lahres-Zeil,  wo  alle  Welt  im  Freien  umher  schwärine. 
Weit  mehr,  als  für  das  Siltlichkcils-Vcrbrcehen,  zeigen 
«las  Klima  und  die  .lahres-Zeit  sich  entscheidend  für 
Walinsinn  und  Selbstmord.  Demnach  sind  die  Attentate 
auf  die  Sitten  unendlich  mehr  an  Missbrauch  des  Alkohols 
geknüpft,  als  an  Klima,  .lahres-Zeit,  Witterung. 

Dagegen  weist  Froal  eine  grössere  Häufigkeit  der 
Verbrechen  gegen  Personen  im  eigentlichen  Sinne  im 
Süden  Frankreich  s  nach,  gegenüber  dem  Norden.  „Die 
Südländer  sind  im  Allgemeinen  heftiger  und  kühner,  Mi- 
die Nordländer."  Dessen  ungeachtet  hingen  die  zahl- 
reichen Morde  auf  der  Insel  Corsica  weit  mehr  mit 
socialen  und  geschichtlichen  Verhältnissen  zusammen,  als 
mit  klimatischen.  Die  aus  Trunkenheit  und  Trunksucht 
entspringenden  Verbrechen  seien  im  Norden,  besonders 
Nordwesten,  unendlich  häutiger,  als  im  Süden;  dort  zähle 
mau  über  sechshundert  Fälle  solcher  Art  auf  hundert- 
tausend Kinwohuer,  hier  aber  nur  etwa  dreissig. 
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Fs  ist  da  der  so  häufig  übertriebene  Kinlluss  dos 
Klima  «lern  Verbrochen  gegenüber  auf  das  rechte  Maass 
zurückgeleilet,  und  es  isl  nachgewiesen,  dass  zahlreiche 
andere  Momente  gleichzeitig  mit  dem  Klima  und  noch 
viel  mächtiger  einwirken.  Dcingemäss  hleiht  es  immer 
ungemein  schwierig,  zu  sagen,  das  Klima  sei  der  Factor, 
welcher  eine  grijssere  oder  kleinere  Menge  bestimmter 
Verbrechen  veranlasse:  denn  überall  sind  noeh  zahlreiche 
andere  Factoren  in  Wirksamkeit,  die  oft  unabhängig  von 
den  klimatischen  Verhältnissen  die  Statistik  der  gesetz- 
widrigen Handlungen  formen.  Ist  doch  auf  jeder  Scholle 
Frdreichs  die  (tesaminthcit  der  gesellschaftlichen,  wirth- 
schafllichen  und  Frworbs  -  F>oziehungon  eine  andere, 
weichen  die  Hcsonderheiten  der  Kasse  von  einander  ab 
und  sind  ((es<hichto  und  Politik  anderen  Charakters. 
Sowohl  alle  diese  I  mstande,  welche  nur  zu  gewissem 
Theil  vom  Klima  abhängen,  wie  andererseits  die  Fr- 
nährung  und  ganze  Lebens-Führung  der  Volks- Massen, 
bestimmen  mächtig  Zahl  und  Art  der  Verbrechen,  und 
haben  unendlich  mehr  Anlheil  an  diesen  letztern.  als 
das  Klima. 


Verhütung  und  Heilung  des 
Verbrecherthums. 

Kiu  guter  Arzt  kann  bei  Verhütung  und  Heilung  der 
Krankheiten  nur  von  den  Frsaehcn  ausgehen,  und  der 
Arzt  der  t  iesellschaft  und  des  Staates  niuss  jederzeit 
nach  den  wirklichen  Anlässen  und  Hewcggründen  der 
verbrecherischen  Handlungen  ausspähen,  um  Verhütung 
und  Heilung  des  grossen  t'ebels  zu  ermöglichen.  Der 
Anlässe  und  Heweggrüudo  giebt  es  sehr  viele,  und  ein 
grosses  Studium  isl  dazu  erforderlich,  um  das  Verhältuiss 


aller  Momente  des  Daseins  zum  Verbrccherlhuin  zu  er- 
mitteln. Die  wenigsten  ticsetz-tieber  und  Staats-Kundigcn 
haben  dieses  Studium  bis  in  die  feinsten  Wurzeln  be- 
trieben; daher  kommt  es  au<h,  dass  der  ( '.riminalismus 
nicht  gehemmt  werden  konnte  in  seinem  verderblichen 
Fortsehritt  und  dass  die  Heilung  desselben  bisher  nur 
eine  symptomatische,  das  heisst  keine  Heilung  war. 

Ich  halte  es  durchaus  für  möglich,  dem  Oiminalis- 
mus  vorzubauen  und  denselben  zu  heilen.  Hierzu  aber 
gehören  Voraussetzungen,  welche  unsere  Zeit  noch  flicht 
erfüllt;  denn  sie  haltet  noch  an  einem  Krwerbs-Syslem, 
welches  mit  Notwendigkeit  Verbrecherlhuin  erzeugt. 
Krst  nach  Kiuführung  eines  bessern,  jedes  Individuum 
sieher  stellenden  Systems,  können  (lesundheits  -  Pllege, 
gesellschaftliche,  inlellectuelle  und  religiöse  Krzichung  zur 
Geltung  kommen  und  dadurch  erst  der  Hang  zum  Ver- 
brechen in  Keime  erstickt,  criminelle  Handlungen  ver- 
hütet werden. 

Man  giebl  so  häulig  dem  Irrglauben  sich  hin,  das 
Verbrechen  sei  um  so  gewisser  zu  heilen  und  zu  ver- 
hüten, je  strenger  die  dagegen  verhängten  Strafen  sind. 
Mit  Zunahme  der  Härte  der  Strafe  nehmen  auch  die 
Verfeinerung,  die  List,  die  Schlauheit  bei  den  rebelthälern 
zu  und  wird  damit  der  ('.riminalismus  stärker,  grausamer, 
gefährlicher.  Insbesondere  ist  dies  der  Kall,  wenn  die 
moralischen  und  wirthschaft liehen  Ursachen  des  Ver- 
brechens fort  liest  eben.  Diese  werden  auch  durch  die 
härtesten  Strafen  nicht  beseitigt,  nicht  verhütet,  sondern 
im  (iegentheil  noch  mittelbar  verstärkt:  denn  je  schwerer 
die  Strafe,  desto  grösser  die  Lrbitlcrung,  desto  mächtiger 
der  Hang  zum  Verbrechen,  desto  leichter  der  Anlass  zu 
Ausübung  der  criminellen  Thal,  besonders  wenn  Klend 
und  andere  l'rsachen  fortschreitend  sich  erhöhen. 
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Mit  Zunahme  der  Härle  «Irr  Straft'  steigern  sich  mich 
rngcsundheil  und  Gebrechlichkeit  der  Bestraften,  sowie 
ihrer  Nachkommen,  und  hierin  suche  man  eine  der 
mächtigsten  Quellen  des  ('{'Sprungs  ebenso  wie  der  Nahrung 
des  ('.riniinalismus. 

Ks  isl  erfreulich,  dass  in  den  letzten  Jahrzehnten  Ver- 
brecher und  Vcrbrccheiihum  correcler  aulgcfasst  wurden, 
als  ehedem;  so  äussert  August  in  Del  vincourt2n*!: 
,,Thalsächlich  isl  der  Verbrecher  nicht  blos  «'in  zu  be- 
strafender Klender,  sondern  noch  viel  mehr  und  ganz 
besonders  ein  zu  heilender  rnglücklieher,  und  zwar  weil 
nicht  allein  das  grosse  (leset/,  der  Brüderlichkeit,  auf 
welches  die  Gesellschaft  sich  gründet,  es  so  will,  sondern 
auch  weil  das  Interesse  der  Gesellschaft  es  dringend 
erfordert."  -  Obgleich  hierin  denn  doch  noch  Kgoismus 
steckt,  ist  ein  grosser  Fori  schritt  gegen  frühere  Zeilen 
nicht  zu  verkennen.  Die  gute  Wirkung  desselben  kann 
nicht  ausbleiben. 

Zweifellos  wird  hier  und  da  eine  Persönlichkeit 
durch  die  Strafe  eingeschüchtert,  dadurch  gehindert,  den 
Hang  zum  Verbrechen  ferner  zu  bethätigen.  Allein,  im 
Grossen  und  Ganzen  ist  die  Zahl  solcher  Individuen  sehr 
klein,  und  die  wachsende  Kcbens-Noth  verringert  dieselbe 
noch  viel  beträchtlicher.  Ks  kann  doch  jemand,  der 
hungerig  isl  und  Hrod  stiehlt,  weil  er  dasselbe  auf  keine 
andere  Weise  sich  zu  verschallen  vermögend,  nicht 
durch  Strafe  seines  Hungers  und  somit  Stehl-Triebs  ent- 
äussert werden,  sondern  nur  dadurch,  dass  man  ihm 
l.cbcns-Mittel  zur  Sättigung  überantwortet.  Wenn  also 
die  Strafe  für  den  begangenen  Diebstahl  noch  so  hart 
und  empfindlich  ist,  es  bleibt  dieselbe  fruchtlos,  da  der 
Mensch  nach  überstandener  Haft  wieder  dem  Klend, 
dem  Hunger  verfällt. 
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Niehl  angeborene  Itnshcil  fühlt  den  Zwoihänder  zum 
Verbrechen,  sondern  irgend  eine  Art  von  Elend.  Und 
dagegen  giebt  es  keine  barbarischen,  sondern  nur  humane 
Vorbeugungs-Miltcl.  nichl  Verhängung  von  Grausamkeit, 
sondern  \vi rtlisrhafl lirln*  Krlösmit;,  ^rsuiKlIif  it  liclir  1  {c.ss4Mnu«r 
und  moralische  Erhebung.  Der  Verbrecher  isl  eine  Garri- 
eatur  wider  Willen:  er  muss  zur  Natur  zurück  geführt 
werden,  um  aufzuhören,  Zerrbild  zu  sein,  um  fortan  die 
Sicherheit  der  Mitlebenden  nic  ht  mehr  in  Gefahr  zu  bringen. 
Je  liärler  die  Strafe,  desto  weniger  ist  dies  möglieh,  desto 
mehr  entartet  das  Individuum  zum  Zerrbild,  (ianz  be- 
sonders muss  dieser  Kall  eintreten,  wenn  der  I'nglüek- 
liehe  dem  Einlluss  der  freien  Natur  völlig  entrückt  ist 
und  in  Verhältnissen  lebt,  welche  seine  physische  und 
moralische  Gesundheit  vernichten.  Zerstörung  der  Gesund- 
heit giebt  keineswegs  Hürgschalt  für  sittliche  Besserung 
des  Gcbellhälers,  sondern  für  moralische  Verschlechterung, 
die  um  so  mehr  eintritt,  je  mehr  die  Sirale  Erbitterung 
erwirkt  und  moralische  Ansteckung  mit  sich  bringt. 
Einzelhaft  erzeugt  Irrsinn  und  Entartung,  und  gemeinsame 
Malt  ist  eine  hohe  Sehlde  des  Verbrechens. 

Anders  würden  die  Umstände  sich  gestallen,  wenn 
man  die  Sträflinge  auf  waldreichen  Inseln  des  Oceans 
mit  Arbeil  in  freier  Natur  beschäftigte,  angemessen 
ernährte,  bildete,  erzöge,  und  nach  der  Entlassung  in 
gesundheits-gemässe  und  normale  wirtschaftliche  Lebens- 
Heziehuugen  versetzte. 

Emil  Eevasseur*'-»  bemerkt  unter  anderem: 
„Grinünaliläl  ebenso,  wie  Rückfall,  werden  fort  bestehen, 
weil  es  unmöglich  ist,  zu  bewerkstelligen,  dass  jedes 
menschliche  Wesen  als  gutes  geboren  werde  und  jedes 
gesellschaftliche  Mittel  ein  gesundheits  -  gemässes  sei. 
Aber,  für  die  Ehre  und  das  Interesse  der  Gesellschaft 
ist  es  nothwendig,  die  grosse  Wunde  nicht  weiter  sich 
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ausbreiten  zu  lassen,  von  welcher  der  llüekfall  in  «las 
Verbrechen  nur  einen  Theil  < »IVeiil*<ii*l .  Zu  diesem  Kndc 
Inn«;«'  man  vor  allein  «las  Lehel  strenge  und  ohne  Schwäche 
der  Justiz  unterdrücken;  denn  die  Mehrzahl  der  l  ebcl- 
thäler  hat,  wenn  auch  nicht  den  Zügel  des  (iewissens, 
doch  wenigstens  Funhl  vor  der  Nrale,  und  es  ist  deni- 
gemäss  nothwcmlig.  dass  diese  letztere  in  einer  ihnen 
lürehlerlieh  vorkommenden  Art  ausgeführt  werde."  Lud 
einstiehlt  ausserdem  eine  Zahl  von  Maassrcgclii  und  Vor- 
kehrungen wirths«  haftlicher,  pädagogischer  und  sonstiger 
Art  zur  Verhütung  des  Verbrechen*.  — 

Aber  leider  sind  diese  Mnassrcgelu  und  Vorkehrungen 
niehl  «lurchgrcil'end,  schon  weil  das  Tantum  -  Oiianttun 
nicht  beseitigend  und  an  dem  falsclien  System  nichts 
ändernd,  und  weiter  ist  Einschüchterung  gänzlich  be- 
deulungslos  dem  auslürnien«lcn  und  wogen« len  Kien«!  gegen- 
über, ja  fordert  Lisi,  Schlauheit,  Tücke  hei  «len  noch 
halhwegs  activen  l.'ngli'u-kseligeu  geradezu  heraus,  l  ud 
«lie  wenigen  Menschen,  welche  aus  Furcht  vor  der  Strafe 
«las  Verbrechen  unterlassen,  sind  an  den  Fingern  zu  zählen. 

Man  hat  auf  das  ,,Excmpcl-Statuiren"  grosses  (  iewicht 
gelegt,  aber  es  ist  bei  allem  K.\em|»el-Slatuhen  nichts 
heraus  gekommen;  denn  während  der  hei  redende  arme 
Teufel  geheukl  wurde,  wurden  zahlreichen  Personen  «Ii«' 
Taschen  ausgeräumt.  Was  nützt  alle  Strenge  gegen  «lie 
Erscheinung,  wenn  die  1'rsachc  nicht  zu  wirken  aufhört! 
Der  Verbrecher  muss  unter  allen  Linsländen  von  der 
t  iesellsehaft  abgesondert  werden;  allein  an  seiner  Ver- 
nichlung  hat  weder  der  durch  die  verbrecherische  Handlung 
(ieschä«ligle  Interesse,  noch  «lie  bürgerliche  (ietnein- 
schal't.  Wohl  aber  ist  es  dringend  geliolen,  aus  dem 
rnglüekseligeii  ein  nützliches  Mitglied  der  (iesellsehaft 
zu  machen  oder,  wenn  dies  nicht  möglich,  denselben  in 
den  Stau«!  zu  setzen,  so  zu  leben  und  thälig  zu  sein, 
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da<s  die  Vcrsm  huii^  des  Verbrechens  nicht  mehr  :* 1 1  ihn 
heran  Hill. 

Ks  «jescliieht  dies  alles  durch  ein  unter  Arbeil  iti 
freier  Natur  aus«.'» 'fiilirlcs  llesseruuj^  - \Yrfahrcn.  imlcr 
Kinlluss  vollkommener  physicher,  intcllceliieller  und 
ivlijjiöscr  l'llejje  und  Krziehun;,',  und  durch  dauernde 
I!css<tiiii^  der  wii  Iiis»  haflli<-hen  und  ;>cs»'llschafllich<'U 
Lchcns-La-je  nach  Ablauf  »ler  Absomlerim-is-  oder  Slraf- 
Zeil.  Kiii«*  andere  Auskunft  lüsst  nach  nieinein  Dafür- 
hallen  sich  nicht  t  reifen;  denn  nui'  so  jreniijft  man 
sümmllichcu  AnfordtTiin^en  »ler  Hinnaniläl.  (.iesundheils- 
l'llcjjo  und  öll'ent liehen  Sicherheit. 

Aus  dem  Uishcrijicn  könnte  leicht  der  voreilige  Sehluss 
^ezo^en  werden,  da.-s  Strafe  nutzlos  und  zu  verbannen  sei. 
Sondern  wir  den  .\li»elhülcr  von  der  (iesellschaft  be- 
ziehungsweise ah,  herauhen  wir  ihn  seiner  Freiheit,  so 
hedeutet  dies  schon  die  höchste  Strafe,  die  einem  denkenden, 
fühlenden  und  wollenden  Wesen  zu^elu^l  werden  kann, 
l  ud  es  hleihl  Isolirunjr,  Itornuhunji  der  K reiheil  immer 
Strafe,  «ranz  einerlei,  oh  der   Misselhälcr  in  eine  Zelle 

gesperrt  oder  naeh  einer  (lolonie  versandt  wird.  Dass 
wir  die  Strafe  human,  hygiciiiiseli  «bestallen,  nimmt  ihr 

den  Charakter  als  Strafe  nicht. 

I  nter  allen  l'msländen  muss  die  ( iesellsehaft  schon 

im   Interesse  ihrer  Selh-lei  haltun^  das   Verbrechen  mit 

Strafe   beantworten,    welcher    Art    dessen  llewe^uründc 

immerhin  sein  inöjron.     Diese  Strafe  soll  aber  nicht  die 

andern  schrecken,   sondern  den  I  chcllhätcr  bessern  und 

auf  Ausrottung  des  ( .1  iminalismus  hinarbeiten.  Zu  lelzlenii 

tielmfe  müssen  jene  Voraussetzungen  <ie<rcheu  sein,  welche 

Lebcns-Xolh  und  Kleud  verhüten.  Ausarlunji  und  foppi-»- 

keif  nicht  aufkommen  lassen,  und  weiter  dem  licslraflen 

nach  \'erbüssun^  seiner  l'ünilcn/.  die  Krüchlo  der  Arbeil 

sichern,  seine  Khre  ihm  wiedergeben  und  unangefochten 


410 


aufrecht  erhalten.  Ks  war  von  diesen  Voraussetzungen 
liereils  die  Hede 

Keine  Strafe  erreicht  so  wenig  ihren  Zweck,  als  die 
Todes-Strafe.  Ks  wird  dadurch  das  Individuum  schuldiger 
oder  unschuldiger  Weise  vernichlel,  al)er  weder  dem 
durch  das  Verbrechen  ( ieschädiglen  Knlschüdigung  zu 
Theil,  noch  der  ( iesellschaft  der  kleinste  Nutzen  gesichert. 
Also  kommt  da  hei  eigentlich  nichts  heraus,  als  entsetzliche 
(irausamkeit,  veriihl  au  einem  noch  reit  baren  oder  durch 
die  Schuld  der  ganzen  (iesellschaft  entarteten  Individuum 
aus  Hache:  die  (iesellschaft  haut  dem  viehischen  Tropf 
den  verrückten  Kopf  ab.  welchen  sie  zum  Narren,  zum 
lugi-heucr,  zum  l'auhlhicr  machte;  sie  rächt  sich  also  an 
sich  selbst  und  drückt  ein  Hrandinal  auf  ihre  eigene  Haut. 

Zu  allen  Zeilen  erhoben  sieh  menschlich  edel  und 
vollkommen  auskryslullisirlc  Persönlichkeiten  wider 
solchen  (iräucl,  und  herzens-giile,  erleuchtete  Fürsten 
gaben,  trotz  scheusslicher  (iesclze  und  bösartiger  Hath- 
schläge,  niemals  das  Schandwerk  einer  Hinrichtung  zu. 
Dessen  ungeachtet  wird  doch  in  den  meisten  Staaten 
lleissig  gehenkt  imd  die  ( leset z-( icher  glauben  daselbst 
wirklich,  mit  solcher  Harbarei  dem  \'erbrechcn  ein«' 
Schranke  gesetzt  zu  haben.  Dem  jedoch  war  niemals 
der  Fall,  so  lange  die  Welt  besieht  und  Kntarlete,  Tölpel, 
rnglückselige  hingerichtet  werden.  l'ngeniale,  gefühls- 
arme  Alltags-Menschen  haben  hierfür  kein  Vei sländniss 
und  reiten  auf  dem  SIccken-FM'erd  der  Todc>-Slrale,  welche 
sie  als  uncrlässlich  bezeichnen  und  sogar  durch  die 
Ueligion  der  Liebe  zu  begründen  suchen.  Was  ihnen 
aber  als  transeendcntale  (irundlage  dient,  ist  nur  die 
Ueligion  der  Hache. 

Nachdem  l\  (i.  Weber-,:i.  die  völlige  Nichtigkeil 
der  Theorie  der  Abschreckung  durch  die  Todes-Strafe 
erwiesen,  bemerkt  er  in  Hezng  auf  diese  letztere  unter 
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anderem.  ..Als  man  in  Deutschland  last  täglich  kT>j »I 
räderte  und  vicrlheilte,  wurden  mehr  Verbrechen  be- 
gangen, als  in  unsern  Tagen,  wo  nur  noch  wenige  mit 
dem  Heil  bedroht  sind  und  die  Zahl  der  Straf- .Mittel 
überhaupt  sich  vermindert  hat.  Die  Vermehrung  der 
Verbrechen  ist  unabhängig  von  dem  staallichen  Straf- 
A|)|>arat;  sie  hat  ihn«  I  rsache  in  der  Krschiitferung  des 
Xatiomd-Wohlslaiides,  in  politischen  rmwälzuugcu,  in 
der  wachsenden  Sittm-Verderbniss  und  dergleichen  mehr. 
So,  meine  ich.  darf  man  die  Todcs-Slrafe  als  völlig 
enlbehrlich  bezeichnen.  Tnd  damit  ist  denn  auch  die 
andere  Krage  erledigt,  ob  sie  noch  rechtlich  zulässig  sei, 
die  ich  nach  dem  Voraufgehenden  mil  Nein  beantworte. 
Ks  ist  ja  an  sich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Staat 
diejenigen  Mittel,  welche  für  seine  Kxisteuz  und  die 
Wohlfahrt  seiner  llürger  nothwendig  sind,  in  Anwendung 
bringen  darf;  aber  ein  Stral'-.Millel,  welches  die  Humanität 
und  der  (lultur-Kortschritl  verwirft,  ujid  welches  Wissen- 
schaft und  Praxis  als  völlig  entbehrlich  bezeichnen,  ist 
meines  Kruchtens  recht  lieh  unzulässig."  Ausserdem  hebt 
Weber  hervor,  dass  die  Todcs-Slrafe  nirgends  so  viele 
(legner  habe,  als  gerade  unter  den  praktischen  Juristen. 

Wenn  die  Todcs-Slrafe,  als  sie  öffentlich  vollzogen 
wurde,  nicht  abschreckte,  niemals  und  nirgends  die  Zahl 
der  Verbrechen  verminderte,  so  kann  sie  erst  recht  nicht 
abschrecken,  wenn  der  l'nglückselige  in  einem  abge- 
schlossenen Kaum  von  dem  entmenschten  Scharfrichter 
ermordet  wird. 

Ausserdem  kann  in  Staaten,  welche  zu  der  Ileligion  der 
Liebe  sich  bekennen,  die  Todcs-Slrafe  überhaupt  kein  Straf- 
Miltel  sein;  denn  es  isl  unmöglich,  das  irrende  Kinzelwcsen 
zu  ermorden,  anstatt  dasselbe  zu  erlösen,  zu  erheben,  zu 
gesunden,  zu  veredeln,  und  damit  zu  hindern,  fernerhin 
Höscs  zu  thun,  weiter  zu  veranlassen,  gute  Thülen  zu  üben. 
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Iii  Ländern,  woselbst  llinri(  htnngen  stets  unterbleiben, 
sehen  wir  keineswegs  eine  grössere  Zahl  von  Verla  echen, 
als  aiil"  jenen  Krd-Schollen.  woselbst  fleissig  gehenkt 
wild.  Im  (icgenlheil,  man  könnte  sehr  /n  der  Annahme 
hinneigen,  dass  die  Thalsache  der  Ausführung  der  Todes- 
Sl mfe  iinf  einen  grausamen,  rachsüchtigen  Volks -(icist 
hinweise  und  damit  auf  grössere  Neigung  zn  Misselhalen. 

Von  Seile  der  Philosophen  und  Ton-Angehenden  ist 
ebenso  der  Absehen  vor  llinriehl Hilgen,  wie  der  (Haube 
an  deren  Notwendigkeit,  in  alle  Theile  des  Volkes 
hinein  getragen  worden.  Das  instinclive  Verhalten  der 
grossen  Massen  einer  bösen  Thal  gegenüber  drückt 
keineswegs  jederzeit  in  der  Neigung  sieh  ans,  den  Misse- 
Ihäter  zn  vernichten,  sondern  ist  zumeist  von  den  In- 
spirationen abhängig,  welche  die  Hcvölkernng  von  ihren 
Philosophen  lind  Ton  -  Angebenden  erfahren  hat.  Nur 
dann  spricht,  ausserhalb  solcher  Inspirationen,  der  Inst  inet 
für  Aiislöschnng  des  Daseins  des  Morders,  wenn  der 
(ieniordete  dein  Freundes-  oder  Verwandten  -  Kreise  an- 
gehörte. Ans  dem  dieslallsigen  Triebe  hat  sich  die 
llliit-llachc  enl wickelt. 

Waltet  bei  Weisen  und  Führern  Mitleid  mit  dein 
unglückseligen  Verbrecher,  so  denk!  das  Volk  nicht  an 
lleslralnng  des  schweren  Verbrechers  durch  den  Tod, 
sondern  giebt  bessern  (iefühlen  Kanin  und  betrachtet  den 
Misselhäter  als  Verirrten,  der  nicht  zn  henken,  sondern 
zu  erziehen  und  zu  bessein  sei.  Wo  das  Volk  wilde 
(ierechtigkeil  nnsiiht  und  den  Verbrecher  ohne  Hülfe  von 
lUehlern  und  Bütteln  vom  Leben  zum  Tode  befördert, 
herrschen  Zustände  von  Verwildernng,  welche  oft  genug 
in  ihrem  eigentlichen  Wesen  Fntartnng  bedeuten  und  mit 
Natur  nichts  gemein  haben. 

Menschen,  nicht  mir  von  weitem  (iesichts-Kreis  des 
(ieisles,    sondern   auch   mit   grossein,   a i lisch wingenden 
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(ieinüthe,  haben  niemals  für,  stets  aber  gegen  die  Todes- 
strafe sich  erklärt.  Kür  diese  Harbarei  sprechen,  bedeutet  : 
gemülhlieh  unentwickelt  und  Sclave  eines  beschränkten 
Verstandes  -  Menschcuthunis  sein,  die  allen  thöriglen 
rebeilieferungen  aus  dein  Zeil  räume  der  llalbcultur  uielil 
überwunden  haben  und  irgend  welcher  rachsüchtigen,  hart- 
herzigen Dnclrin  ergeben  sein.  Hei  einer  solchen  Ver- 
fassung der  Seele  kann  der  Het  reifende  immerhin  zu  den 
Philosophen,  ja  zu  den  hervorragenden  W'eltw eisen  ge- 
hören; er  ist  aber  in  Hezug  auf  das  Capitcl  der  Todes- 
strafe u.  s.  w.  ein  armseliger,  kleinlicher  Wicht. 

Immanuel  K a  n  I  21 ' )  entwickelt  unter  anderem: 
„Wer  da  stiehlt,  macht  aller  Andern  Kigenthum  unsicher: 
er  berauht  sich  also  (nach  dem  Hecht  der  Wiederver- 
gclluug)  der  Sicherheil  alles  möglichen  Kigcnlhums:  er 
hat  nichts  und  kann  auch  nichts  erwerben,  will  aber 
doch  leben:  welches  nicht  anders  möglich  ist,  als  tlass 
ihn  andere  ernähren.  Weil  dieses  aber  der  Staat  nicht 
umsonst  Ihun  wird,  so  muss  er  «liesein  seine  Kräfte  zu 
ihm  beliebigen  Arbeilen  < Karren-  oder  Zuchthaus-Arbeit) 
überlassen,  und  kommt,  auf  gewisse  Zeil  oder,  nach 
Hetinden,  auch  auf  immer  in  den  Sclaven-Stand.  Hat  er 
aber  gemordet,  so  muss  er  sterben.  Ks  giebt  hier  kein 
Surrogat  zur  Hefriedigung  der  I Gerechtigkeit.  Ks  ist  keine 
(Gleichartigkeit  zwischen  einein  noch  so  kummervollen 
Leben  und  dein  'Jode,  also  auch  keine  (ileichheil  des 
Verbrechens  und  der  Wiedervergeltung,  als  durch  den  am 
Thäter  gerichtlich  vollzogenen,  doch  von  aller  Miss- 
handlung, welche  die  Menschheit  in  der  leidenden  IVison 
zum  Scheusal  machen  könnte,  befreiet en  Tod.  Selbst, 
wenn  sich  die  bürgerliche  ( iesellschaft  mit  aller  lilieder 
Kinstiniinung  aullöste,  <z.  H.  das  eine  Insel  bewohnende 
Volk  beschlösse,  auseinander  zu  gehen,  und  sich  in  alle 
Well   zu  zerstreuen),   müssle  der   letzte   im  (ielängniss 
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befindliche  Mörder  vorher  hinjjci iehtcl  werden,  damit 
jedermann  das  widerfahre,  was  seine  Thalen  werth  sind, 
und  die  Illul-Schuld  nieht  auf  dem  Volke  halle,  das  auf 
diese  Hes Irat'nnjf  nicht  «jed  runden  hat,  weil  es  als  Thcil- 
nehmer  an  dieser  öffentlichen  Verletzung  fler  ( iercehti^keil 
betrachtet  werden  kann.1,  l'nd  weiter:  ,,So  viel  also  der 
Minder  sind,  die  den  Mord  verübt  oder  auch  befohlen, 
oder  da/.u  mitgewirkt  haben,  so  viel«'  müssen  auch  den 
Tod  leiden;  so  will  es  die  ( iereehti<jkeil  als  hlee  der 
richterlichen  Gewalt  nach  allgemeinen  a  priori  begründeten 
Gesetzen.11  — 

Also,  Selaverei  und  Tod  für  I landlun<ren,  welche 
Knlartele.  Ziirechnnn^s-l'nlahi^e.  von  der  (iesellsehaft  in 
das  Verderben  Getriebene  beuin»reii,  weil  es  die  sogenannte 
Gerechtigkeit  erheischen  soll!  Das  ist  denn  doch  zn  ar«i 
und  selbst  mit  den  Nonnen  der  internalen  Well  Weisheit 
nicht  zn  vereinbaren.  Her  wirklich  normale  Mensch  ist 
unfähig,  ein  Verbrechen  im  eigentlichen  Sinne  zn  begehen, 
und  der  kianke,  der  entartete,  obendrein  noch  durch 
die  .(iesellsehaft  krank  gemacht,  de^enerirt,  welcher  allein 
anlisoeiale  Handlungen  verüb),  darf  dafür  «loch  nicht 
um  das  Leben  gebracht,  sondern  muss  geheilt,  «rebesserl, 
bewahrt,  dabei  durch  beziehungsweise  Absonderung  un- 
schädlich «zeinaehl  weiden.  Dies  erfordert  die  Gerechtigkeit. 

In  der  Thal.  e>  ^iebl  kein  Surrogat  der  I  >efriedi;_ninn 
der  Gerecht  ijrkeit :  aber,  es  kommt  immer  darauf  an.  wie 
man  die  Gercchli<>keil  auHassl.  Ans  ihrem  Zusammen- 
hang mit  dem  Organismus  der  Seele  lässt  sie  sich  nicht 
reissen,  somit  auch  nichl  absondern.  Demnach  «iebl  es 
keine  abstracte  Gerechtigkeit,  sondern  die  concrele  ist 
zugleich  anwesend  in  unserer  Seele  mit  Liebe  und  Mass, 
Menschlichkeit  und  lüicksichl.  Ilarbaivi  und  Hücksieht  — 
losiu'keil.  Vernunft  und  Vei  iiiiiil'llosi'/kt  it.  Dort,  wo  Mass, 
llücksu  bis-  und  Vernimftln^iu'kcil  voi  herrschen,  wird  die 
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( ierechtigkeit  Grausamkeit  und  li;it  die  Augen  verbunden; 
wo  Liebe,  Menschlichkeit,  Hücksicht,  Vernunft  vorwalten, 
nimmt,  die  (ierechtigkeit  göttlichen  Charakter  nn  und 
fordert  Befriedigung  keineswegs  dureli  Blut,  sondern  dureli 
Bettung  des  rnglückscligen  aus  den  Klauen  jener  (lebrceh- 
lielikeil  und  Kutart i uijr,  welche  Oiminalismus  heissl. 

Man  wird  demnaeli  von  einer  humanen  und  einer 
barbarischen  Gerechtigkeit  zu  handeln  haben,  und  die 
oben  gekennzeichnete  Kant  sehe  der  letzten  Kategorie 
beizählen.  Man  wird  es  bei  genauerem  Nachdenken 
geradezu  lächerlich  linden,  von  einer  abstracten  Gerechlig- 
keit  zu  sprechen  und  in  deren  Namen  Forderungen  zu 
steilen,  besonders  wenn  dieselben  über  Leben  und  Schicksal 
von  Milgcschöpfcn  entscheiden. 

Wo  gelangte  die  Welt  hin,  wenn  Juan  im  Leben 
eine  übst  meto  ( ierechtigkeit  mit  verbundenen  Augen  wallen 
iiesse'  In  wenigen  .lahren  wären  Staat  und  Gesellsehali 
aus  Hand  und  Hand,  und  die  Menschen  stieben  nach  allen 
Miehtungen  der  Wind-Hose  auseinander.  Diese  (ierechtigkeit 
wäre  kein  Binde-,  sondern  ein  Trennungs-  und  Zorstörungs- 
Mittel  «1er  Gemeinschaft .  L  ud  in  der  Thal,  wo  man  den 
Anlauf  nahm,  abstracl  gerecht  zu  sein,  war  man  barbarisch 
gerecht  und  ruinirle  die  Menschheit. 

Mindestens  in  dem  Maasso,  wie  den  Handlungen  des 
Kinzclwesens  gegenüber,  niuss  eine  wirklich  humane 
(ierechtigkeit  dem  ganzen  wirlhschaftlichen  und  gesell- 
schaftlichen System  gegenüber  sich  hethütigen  und  dasselbe 
nalur-gemäss  gestalten.  Ks  werden  so  Verbrecher  geheilt. 
Verbrochen  verhütet  und  der  dureli  Missethaten  gesetzte 
Schaden  so  vollkommen,  als  immerhin  möglich,  aus- 
geglichen werden. 

(i.  Tarde  ',r,i  sucht,  die  (iegner  der  Todes -Strafe 
zu   widerlegen;  aber  ohne  Krfölg.    Kr  behauptet:  ..Die 
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Mehrzahl  ihrer  Heweis-! iründe  ist  so  schwach,  dass  man 
ihren  KiTolu  nicht  zu  erklären  vermöchte,  wenn  ihre 
Schwäche  nicht  die  «ränzlich  religiöse  Oncllc  derselben 
bezeichnete.1'  .  .  .  „Man  hat  der  Todcs-Slrafc  den  schweren 
Vorwurf  gemacht,  im  Kalle  von  Irrlhiim  ein  l'ebel  un- 
heilbar zu  machen:  als  ob  eine  Inhcilbarkeit  nicht  die 
unerlässliche  Hedin;riin<j  der  absoluten  Sicherheit  wäre, 
welche  man  von  ihr  erwartet.  .  .  .  Man  hat  der  Todes- 
strafe auch  die  luschuM  derjenigen  vorgeworfen,  welche 
zuweilen  von  ihr  ^cl  rollen  weiden:  als  ob  absolute 
Sicherheit  von  dieser  Well  wäre."  l  ud  hebt  hervor, 
dass  Irrungen  der  I »eehls-Plic^e,  dass  Justiz-Morde  sehr 
selten  sich  ereigneten." 

Kijientlieh  möjren  diese  Anlührunjzcii  als  sehr  schwach 
bezeichne!  werden  und  die  (iründe  der  (ie^ner  der  Todes- 
Slrafe  als  stark  und  durchschlauiMid  gelten.  Zunächst 
müssen  die  religiösen  Hcdeuken  wider  die  Todcs-Slrafe 
als  ausserordentlich  schwel'  wägend  angesehen  werden: 
denn  das  ci^cnl  liehe  Kiemen!  allc<  Daseins  ist  und  bleibt 
die  Kelijrion.  l  ud  die  Religion  der  selbsllosen  Liebe 
muss  nothwendi^  Tödliin«f  des  Irrenden  verabscheuen,  weil 
sie  dessen  Krlösiin^  bewerkstelligt,  dessen  Läuternn«:, 
P«ciui<run<»,  Veredelung,  (iesundun«r,  Krhcbunjj:  sie  muss 
nolhwendi»;  die  To(lcs-Slrafe  bekämpfen,  weil  sie  die  nach- 
sucht lickämpri  und  verabscheut,  und  in  der  Hinrichtung 
nur  einen  Act  der  Hache  erblickt.  Wenn  manche  <  ieistliche 
der  christlichen  <  lonfessionen  der  Tndes-Sliale  das  W  ort 
reden,  so  beweisen  sie  damit  nur  l!ach>uclit  und  Nichl- 
vei ■släudiiiss  des  ücislcs  von  Humanität  und  ( '.hrisleiilhum, 
wie  feiner  die  Thalsache  der  Nicht Ihcilhafl ijjkcit  wahrer 
Krletichl un<r  und  I leilijikeil :  denn  wer  Xächstcn-Kiebe  lehrt 
und  predigt,  dass  Keiner  verloren  jachen  dürfe,  und  dabei 
für  die  Todes-Slral'e  eintritt,  gehört  entweder  den  Heuchlern 
an.  oder  den  Schinken,  oder  den  Tölpeln 


Digitized  by  Google 


417 


Der  andere  Kund  isl  der  .lustiz  -  Mord.  Solcher 
ereignet  sich  bei  Weilern  öfter,  als  man  glauben  sollte, 
und  wäre»  überdies  au«  Ii  hei  höchst  sellenein  Vorkommen 
«ar  nicht  auszubleichen.  Die  Vernichtung  eines  Lehens 
aus  Irrlhiini  eines  von  Voriirlheil  und  System  befangenen 
Kii-htcrs,  oder  richterlichen  C.olle«iiunis,  verurlhcill  schon 
die  Todes-Strafe.  Wer  den  Anklage-Schriften  und  Heden 
der  iWTent liehen  oder  Slaats-lVocuratoren  tol^t ,  oreill 
darin  die  Vorurthcile  und  falschen  Auffassungen  mit 
Händen  und  wundert  sich  keinen  Augenblick,  dass  so 
viele  Menschen  schuldlos  vei  iu  thcilt,  beziehungsweise  hin- 
gerichtet werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  einige  Argumente 
jjcjicn  die  Todcs-Slral'e,  welche  Manuel  C.arnevalc-t:,*i, 
K.  DOlivccrona  und  Adolf  von  Spiet  i  2Ui) 
hervor  liehen.  Der  letztere  sajrl  unter  anderem:  „Kür 
den  Klinker  isl  der  Zweck  jeder  Strafe:  die  llesseruujj 
des  Kehlenden,  die  Sühnunjj  der  he^antrenen  Missethat. 
Die  Abschreckung  Anderer  vor  deniselhcn  Kehler  kann 
ihm  besten  Kalls  nur  als  iXebenzweck  erscheinen.  Krfüllt 
nun  die1  Todes-Stral'e  irgend  einen  dieser  /wecke V  Antwort : 
Nein!  und  sie  kann  diese  aus  einfachen  und  ollen  zu 
Ta^c  liegenden  Urämien  auch  nimmermehr  ei'füllen.  Die 
Krfüllun<:  des  ersten  und  Haupt  -  Zwecks  isl  unmöglich; 
denn  indem  man  dem  Verbrecher  «rcwallsani  das  Leben 
nimmt,  rauht  man  ihm  die  (»elegcnheil,  die  ihm  ausserdem 
noch  iihii^t  iiehlichcne  Lebens-Krisl  zur  IJesseniny  seines 
Lehens  zu  verwenden,  und  macht  es  ihm  unmöglich,  selbst- 
tätig und  aus  eigenem  Antrieb  nach  Kräften  seine  l'nthal 
zu  sühnen.  Die  erzwungene  Sühne,  welche  nach  Ansicht 
vieler  in  der  unfreiwilligen  Hingabe  seines  Lebens  lie^l, 
hal  aber  keinen  ethischen  Werlh.  isl  folglich  für  die 
Verbrecher  nutzlos  und  zei»rl  von  Seilen  derjenigen, 
welche  sie  als  solche  anerkei  n  und  fordern,  eine  noch 
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recht  alttestamenl  liehe  Auffassung.  Hiermit  ist  ,'iueh  der 
zweite  Zweck  der  Strafe  vereitelt.  .  .  .  Nun  ist  aber 
noch  zu  beachten,  dass  durch  den  Vollzug  der  Todes- 
strafe immer  nur  die  äussere  Krscheinungs-Korm  erreicht, 
also  gewisser  Maasscn  «ler  unschuldige  Theil  gel  rollen 
wird,  wogegen  der  Wille  selbst,  welcher  der  Urheber  der 
That  ist,  völlig  unberührt  und  auch  ungcbesserl  bleibt; 
ja  es  wird  ihm  die  einzige  Möglichkeit,  durch  die  Kr- 
fahrungen  des  Lebens,  oder  durch  Ausleben  der  bösen 
Neigungen  zu  einer  Wandlung  zum  Messern  zu  kommen, 
geradezu  genommen/'  Aus  mehreren  Gründen  ver- 
dienen diese  Worte  Beachtung. 

Zunächst  liegt  es  uns  am  Herzen,  «he  Kragen  der 
Hesserling  und  Sühnung  zu  erläutern.  Hier  kommt  es 
darauf  an,  wie  weit  die  Kntarlung  des  Verbrechers  vor- 
wärts geschritten  und  in  welchen  Verhältnissen  des 
Daseins  derselbe  sich  befand,  als  er  seine  Kuthat  verübt  ; 
denn  überschreitet  seine  Kntarlung  eine  gewisse  (irenze 
und  waren  die  Lebens-l'mstände,  innerhalb  welcher  das 
Verbrechen  begangen  wurde,  entsetzlich,  so  hört  die 
Kähigkeit  «ler  Zurechnung  auf,  und  «ler  Unglückselige 
kann  wohl  gebessert  werden,  nicht  aber  sein«'  That 
sühnen.  Indem  aber  dem  l'ebelthäter  <!ic  freie  Be- 
stimmung über  sich  selbst  entzogen  wird,  sühnt  er  schon 
damit  bewusst  oder  unbcwussl  seine  geinein-sehädlielie 
Handlung  und  damit  ist  allen  Anforderungen  der  He- 
reclitigkeil  (ieni'ige  geschehen. 

Ich  miichte  der  Sülm«'  «-inen  bei  weitem  geringeren 
Werth  beimessen,  als  der  Cicsundung  des  Irrenden,  seiner 
moralischen,  socialen  und  physischen  Hcsscrnng.  Krfolgt 
dies«',  so  ist  «ler  Unglückselige  erst  der  Heu«'  fähig,  und 
bereut  er,  so  verlässt  er  auch  schon  den  Hann-Kreis  des 
Criminalismus.  Findet  «1er  reuige  Mensch  nach  Hückkehr 
aus  der  Hcsserungs-Colonie  günstige  Lelx'ns-Verhältnisse 
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vor,  welch«1  ihm  das  Verbleiben  auf  guh'in  Wege  gestatten 
und  erwünscht  machen,  so  lallt  er  nicht  mclir  in  «las 
Verbrechen  und  hält  auch  seine  Nächsten  von  jeder 
Misset  hat  zurück. 

Ks  wird,  so  lange  Tanlum-Ouanlum  die  Menschheit 
ln'lierrs' hl  ,  immer  unwi  besserliche,  w««il  intensiv  ent- 
artet«', schwere  Verbrecher  in  jeder  falsch  gesitteten 
(lesellschaft  geb<jn.  Ist  nun  «lie  bürgerlich«'  (i«'saminlh«Mt 
berechtigt,  solche  armselige  (leschöpte  in  den  Tod  zu 
treiben?  Durchaus  nicht  :  denn  diese  Unglückseligen  sind 
zunächst  gar  nicht  durch  ihn*  Schuld  in  den  Morast  des 
Oiuünalismus  gesunken,  andererseits  auch  unter  den 
gegebenen  !>eziehungcn  der  durch  das  naturwidrige  Kr- 
werbs-System  bedingten  Lebens-Xolh  ganz  unfähig,  das 
(inte,  ti rosse,  Krhaben«'  zu  begreifen  und  anders,  als 
nach  dein  Zwange  di's  physischen  und  moralischen  Klends 
zu  handeln.  Anstatt  nun  «lies«'  bedaiuTiuigs- windigen 
MitmensclKMi  normal  zu  ernähren,  zu  puVgcn,  geistig  und 
religiös  zu  erziehen,  zu  gesunden,  zu  bessern,  zu  veredeln, 
haut  ihnen  «lie  (lesellschaft  den  Kopf  ab,  verfährt  also 
genau  so.  wie  Doctor  Kisenbarth,  wch-hcr  den  (ii«-ht- 
K ranken  «las  schmerzhafte  (ilied  abschneidet,  anstatt  «lie 
(iirht-Kraukhcil  von  Innen  heraus  zu  heih'ii. 

Ist  ein  schwerer  l'«'bcllhäl«'r  unverbesserlich,  so  weist 
diese  Thalsache  darauf  hin,  dass  man  «Mit weder  <\s  nicht 
verstand,  Besserung  zu  erwirken,  «»der  dass  die  (irösse 
der  Kiitarlung  jeden  Krfolg  der  Resserungs  -  Versuche 
ausschlugst.  Heid«'  Fälle  «lürflen  wohl  gleich  oft  vor- 
kommen; denn  die  Art,  wie  g<'wöhnlich  mit  der  Ht'iserung 
vorgegang«Mi  wird,  ist  ebenso  Vernunft-,  wie  gemüthlos  und 
lässt  auf  Mangel  an  Kinsichl  und  (iemütli  mit  Bestimmtheit 
folgern.  Andererseits  erwirken  die  v«>n  Unkundigen, 
Kinsichl--  und  ( lemiilh-loseu,  \rorurtheils-vollen  prakli- 
cirlcn  Hessel  iiiigs-Mclhodeu  nur  allzu  häutig  Wrsrhlcch- 
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lerung,  erhöhen  die  Knlnrlung  der  dorn  Verfahren  unter- 
worfenen Menschen.  Nun  ist  man  doch,  nachdem  man 
letztem  gründlich  verpfuschte,  niclit  berechtigt,  denselben 
vom  Henker  /.um  Tode  befördern  zu  lassen! 

Da  die  ( iesellschafl  durch  ihr  nah  Ii-widriges  System 
der  öffentlichen  Wirlhsehaff  das  schwere  Vcrhrechen 
geradezu  züchtet  und  eine  so  bedeutende  Zahl  ihrer 
Mitglieder  degencrirt,  hat  sie  auch  die  Verpflichtung,  die 
von  ihr  gründlich  verdorbenen  Crcaturcn  zu  ernälircn, 
zu  pflegen,  dem  Lehen  wieder  zu  gehen,  ohne  ängstlich 
dabei  zu  rechneu,  dass  das  begangene  l'nrecht  in  allen 
Fällen  gesühnt  werde.  Wo  der  rnglückliche  der  Sühne 
unfähig  sich  erweist,  muss  die  (iesellschafl  ohne  diese 
weiter  leben  und  darf  nicht  den  Missrai  heuen  seiner 
Kxislenz  berauben.  Das  Kinzige,  was  sie  im  Interesse 
des  Schutzes  der  Mitglieder  und  der  Krhallung  des 
eigenen  Selbst  Ihiin  muss,  ist:  Absonderung  des  ver- 
brecherischen Individuums;  denn  ein  Heiassen  desselben 
unter  der  llevölkerung  würde,  da  die  wirlhschaltlichen 
und  andern  l  'rsachen  des  ( Iriminalismus  fort  wirken,  sehr 
böse  Folgen  haben  und  die  Sicherheit  der  Familien  und 
Kinzelwescn  bedrohen,  l  ud  die  Zeil  der  Absonderung 
sei  die  Periode  der  Heilung,  der  PI  lege,  der  Krzichung, 
Hesserung.  (iesnndung  des  physisch  und  moralisch  er- 
krankten, entarteten  Kinzelwesens. 

Möge  auch  immerhin  die  Zahl  der  wirklich  Hivcr- 
besserlichen  unter  den  noch  wallenden  Verhältnissen 
bedeutend  sein:  sie  ist  nicht  das  geringste  Argument  für 
die  Aufrcchlerhaltuug  der  Todes  -  Strafe,  sondern  im 
Cicgenlheil  eine  mächtige  Stiimue  wider  dieselbe:  denn 
die  ruvcrbesserlichkeit  nimuil  keineswegs  ab.  indem  man 
diesem  und  jenem  Individuum  den  Kopf  herunter  hackt, 
sondern  wird  vermindert  und  ausgetilgt,  indem  man  Kleud 
und  l'eppigkeil  verhindert,   jedem  Menschen  die  Früchte 
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seiner  Arbeit  sichert,  die  Arbeit  Aller  Allen  jzleichmässi^ 
nnl/.b;ir  werden  lassl,  jeden  nalur-jjeinüss  erzieht,  bildet 
und  |>lle;,rt.  ( Hine  diese  Momente  ist  alle  Sühne  werlhlos; 
•ran/,  besonders  hat  diejenige  Siihne,  welehe  den  nn^liiek- 
selijjen  Verirrten  in  einen  Leichnam  verwandeil,  keinen 
\nl/.en  t'i'ir  die  ( iesainmtheit.  (ieiade  die  Krhalluiiir  des 
Lebens  und  die  nniinlerbroehene  Arbeit  an  der  physischen 
und  moralischen  Verbesserung  des  Verbreeliers  und  seiner 
(i<'schleehts-Xaehro|uer  sühnt  die  von  der  Xiederlräebtiji- 
keil  der  jfan/.en  (iesellschafl  veranlasste  l'ebellhat  des 
einzelnen  Dummkopfs  und  Knlarlelcu 

Ks  ist  «ranz  sonderbar,  dass  Alexander  von  Oel- 
lingen-17) für  die  Todesstrafe  einlrill,  naehdem  er  ;ms- 
<res|>roehcn:  ,,Dcr  Mord,  als  Verbrechen,  erscheint  uns 
in  directem  Zusammenhang    mil    der  in  der  sündigen 

Menschheil  wnchernden  Mord-(  lesinmniir  \ls  dauernder 

llany:,  gleichsam  als  epidemischer  Krankheils  -  SlolV.  übt 
sie  eine  universell  zerstörende  Wirkung  ans."  l  ud  weiter: 
..Die  Haupt -Sache  aber  ist  und  bleibt,  dass  das  unge- 
ahndete Verbrechen  des  Mordes  die  «ranze  ( ieineiiischall 
mit  verunreinigt,  und  dass  erst  durch  eine  der  l  ulhal 
enlsprecheiido  Strafe,  so  zu  sa<ren  durch  eine  Selbst- 
Kritik  bis  auf  das  Blut,  die  jresammle  Schuld,  welche  in 
der  einzelnen  Thal  zur  Krscheinunjr  kommt,  und  die 
Mitschuld  der  (iesainmlheit  an  jedem  einzelnen  ver- 
brecherischen Morde  gesühnt  werden  kann.'* 

Wenn  also  die  Menschheit  so  schlecht  und  das  Ver- 
brechen des  Individuums  Ausdruck  der  I  iesamml-Scbuld 
der  I  icsellschaft  ist,  so  mii-sle  folgerichtig  die  letzlere 
enthauptet  werden,  und  nicht  blos  «las  Kiuzelwesen. 
Solches  aber  wäre  ebenso  falsch  und  naehlheili^,  wie  e- 
die  llinrichliin<r  des  individuellen  Thäters  ist.  Ks  bleibt 
also  nichts  anderes  übrijj,  als  „die  wuchernde  Mord- 
fiesinnunir"  aus  der  Menschheit  heraus  zu  treiben  durch 


die  Mittel  der  w  irthschafllichen  Sicherung,  der  (Jcsund- 
heits-1 'liege,  Krziehung  und  Keligion.  Das  Köpfen  der 
Individuen,  1km  denen  jene  verhänguissvolle  „wuchernde 
Mord-Gesinnung"  ;uu  meisten  zur  Gellung  kam  und  sich 
belhätigte,  ist  unter  keiner  Dcdingung  im  Stunde,  solche 
Gesinnung  bei  der  Gesellschaft  auch  nur  um  ein  Släubchen 
zu  vermindern. 

Sind  alle  Schurken,  so  weiden  seihe  durchaus  nicht 
vortrefflich,  indem  man  die  hei  der  Schurkerei  ertappten 
Individuen  rädert  und  ädert,  zu  Sünden- Korken  macht 
und  für  die  Schuld  der  Gcsammlheit  opfert,  sondern  im 
Gcgentheil  noch  um  ein  «ranz  Hedeutendes  schlechter, 
weil  raffinirlor  und  grausamer.  Zu  Hessernng  gehören 
ganz  andere  Mittel,  als  die  der  Jurisprudenz  und  des 
Scharfrichters.  Diese  beiden  verderben  noch  die  ganze 
Menschheit,  wie  die  Geschichte  aller  Zeiten  lehrt. 

Der  blödsinnigen  Menschheit  und  ihren  geistigen 
Anführern  will  das  Kxempcl-Statuircn  und  das  Siinden- 
bock-Machen  nicht  aus  dem  Kopf.  Mit  diesen  albernen 
und  gemeinschädlichen  Auskunfts-Millcln  einer  empörend 
grausamen  l'eberlieferung  balgt  sie  sich  umher,  anstatt 
an  ihrer  wirtschaftlichen,  leiblichen  und  sittlichen  Wieder- 
genesung nach  Kräften  zu  arbeilen  und  die  wilde  Bestie 
in  sich  selbst  zu  überwinden.  Alle  Welt  schreit  ent- 
rüstet auf,  wenn  ein  Individuum,  welches  durch  die 
Schuld  der  Gesellschaft  und  des  Svslems  verwahrloste 
und  wülhcnd  wurde,  etwas  begeht,  welches  die  andern 
auch  begingen,  wenn  sie  verwahrlost,  und  wülhcnd  gemacht 
worden  wären;  und  nicht  allein  dies:  man  will  auch  noch 
das  Mut  des  rnglückscligen  vergicssen!  Wahrhaftig,  eine 
solche  Hände  von  wahnsinnigen  Tölpeln  ist  keinen  Schuss 
Pulvers  werth.  Tritt  sie  doch  immer  nur  auf  den  Kopf 
des  Armseligsten  und  Kntartelsten,  der  zu  einem  Leben 
unter  den  seheussliehstcn  Verhall  nis.-en  ohne  sein  Zuthun 
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verdammt  ist,  und  vi»rlaiipt,  dass  dieser  iiriiic  Krdcn- 
Wurm  die  grosse  (iosamml-Sihuld  einer  niederträchtigen 
Gesellschaft  sühnen  soll!  Das  ist  denn  doch  zu  arg. 
Ks  ist  mehr,  als  Unverschämtheit. 

Das  Kxempel  -  Slaluiren  soll (<k  abschrecken  und  das 
Sündenbock-  Machen  das  schlechte  (iewissen  der  Gesell- 
schaft beruhigen.  Ks  sei  mir  gestaltet,  noch  einige  Worte 
dem  sogenannten  Absehrerken  zuzuwenden,  nämlich  diese: 
selbes  ist  und  bleibt  ein  Sehlag  auf  das  W  asser.  Und  das 
schlechte  (Iewissen  der  Menschheil  wird  durch  das 
Sündenbock-Maehon  für  den  Augenblick  beruhigt,  für  die 
Dauer  aber  nicht  beeintlussl. 

Kine  sonderbare  Idee  hat  I».  (i a rofalo-18)  über  die 
Ausrottung  des  Verbreeherlhums  mit  Hülfe  der  Todes- 
strafe sieh  gebildet.  „Das  Alterthum,'4  bemerkt  derselbe 
unter  anderem,  bestrafte  unbarmherzig  an  den  Kindern 
die  Verbrechen  ihrer  Krzeuger.  Unsere  mehr  gesittete 
Kpnehe  sollte  allein  die  Schöpfung  von  Kinzelwesen  ver- 
hindern, welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  böse  und 
verthierte  Wesen  sein  werden.  Unsere  Zeit  möge  nicht 
die  Nachkommen  der  Verbrecher  bestrafen,  aber  verhindern, 
dass  dieselben  geboren  werden;  sie  soll  durch  den  Tod 
der  Uebcllhälcr  oder  deren  lebenslängliche  Absonderung, 
eine  künstliche  Auswahl  schallen,  behufs  sittlicher  Ver- 
besserung der  Kasse.  .  .  .  Das  Blut -Gerüst,  dem  man 
jährlich  Tausende  von  Missethätcrn  überantwortet,  hat 
verhindert,  dass  die  Criminalität  heutzutage?  so  stark  unter 
der  Bevölkerung  verbreitet.  Wo  wäre  augenblicklich  die 
Menschheit,  wenn  diese  Auswahl  nicht  sich  vollzogen 
hätte;  wenn  die  Verbrecher  fruchtbar  gewesen  wären, 
und  wenn  unter  uns  die  zahllose  Nachkommenschaft  all' 
der  Diel«-  und  Mörder  vcrllosscncr  Jahrhunderte  sich 
befunden  hätte?"  —  Nun,  die  Ausrottung  einzelner  Ver- 
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brecher  hat  diese  Wirkung  nicht  gehabt  und  konnte  sie 
nicht  haben. 

Im  Vergleich  zu  der  (irösse  der  Verbrecliersehuf  I 
war  auch  in  früheren  .laln  hunderlen  die  Zahl  der  jährlich 
Hingerichteten  immer  nur  ein  Htm  lilhcil.  Ausserdem 
hallen  fast  alle  dem  Dlut-lierüsl  Fcberaiilwoi  (eleu  und  mu-h 
die  dem  Kerker  Feberlieferlen  gezeugt.  Ks  ist  aber  die 
I.ebens-Dauer  der  entarteten  und  besonders  der  ver- 
brecherischen Familien  keine  lange:  schon  nach  wenigen 
(iencralinnen  sterben  dieselben  aus,  wie  schon  weiter 
oben  gezeigt  wurde.  Die  Natur  besorgt  also  von  selbst 
die  [Reinigung  der  Kassen,  und  das  Zulhun  hierbei  durch 
das  Mittel  schwerer  Strafen  kouiml  gewiss  «rar  nicht  in 
Betrachtung. 

Desorgte  die  Natur  diesen  l.äulerungs-1  Yoress  nich! 
und  hätte  die  Zeugung  der  verdorbenen  ( '.lassen  nur  an- 
nähernd die  Hälfte  der  Krall,  wie  jene  der  unverdorbenen. 
mi  wäre  die  ( iesellschafl  durchaus  verpestet  und  alles 
Hinrichten  zeigte  sieh  ohne  Krlolg.  Weder  von  der 
Todes-,  noch  von  der  Zuchthaus-Strafe  wird  die  Forl- 
|>tlanzung  der  Verbrecher  weseullieh  gehemmt,  die  Aus- 
wahl beeinflussl.  Daher  ist  das  Tödlen  der  Verbrecher 
auch  aus  diesem  ( iesichls-l'uncl  nutzlos. 

Dass  die  Familien,  welche  dem  Dannkreise  des 
C.riminalisiiius  angehören,  so  frühzeitig  aussterben,  weist 
auf  die  Thatsache  der  Kulnrlung  derselben  hin  und  lässl 
uns  im  Verbrecherlhuin  eine  Oll'cnbarung  des  Verlalls 
erkennen,  eine  Ar!  von  Nekrose  der  socialen  (iewebe. 
Die  Xafur  stössl  den  Sequester,  also  die  verbrecherischen 
Familien,  ab.  wenn  der  gesellschaftliche  Organismus  ge- 
nügend Lebeiis-Krall  hat.  FimI  fehlt  es  an  der  lelztern, 
so  siecht  der  ganze  Organismus  dahin,  auch  wenn  der 
Sequester  durch  blutigen  Kingrilf  ent lernt  wird. 
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Ks  handelt  sich  also  davon,  dein  <  icnicinwcscn  Krall 
zu  «reben.  Krall  /n  erhallen.  <|;miil  es  den  Käiiteruii<js- 
Voi^anj;  ohne  blutigen  Kiii^riH,  uranz  von  selbst  bewerk- 
stellige, ja  überhaupt  ^ar  nicht  in  I  iehrechliehkcil  ver- 
lalle, denmemäss  alle  solche  IVoecsse  erspare.  1  "ml  Kraft 
wild  weder  «reichen,  noch  erhallen,  wenn  die  Jurisien  lleissi^ 
henken  und  sonst  peinlich  .-traten  lassen,  sondern  wenn 
Klend  und  l cppi;rkcil  aufhören,  ilie  Arbeit  Aller  Allen  zum 
Nutzen  wird,  und  jeder  vollkommener  leiblicher,  ^eisli^er 
und  religiöser  Krziehun^  thcilhafli;.'  ist. 

Heutzutage  jedoch  isl  diese  Krall  keineswegs  in 
Zunahme:  denn  wäre  sie  es.  so  könnle  unmöglich  die 
( -riminaliliil  der  Krauen  wachsen.  lud  duss  lelzleres 
geschieht,  steht  jenseits  des  Zweifels,  wie  auch  die  grössere 
Delheilijxuntr  der  Krauen  am  Alkoholismns,  <je<jen  früher, 
eine  sehr  hedanerliche  Thalsachc  ist.  hass  in  Italien, 
wie  neueste  IJeric|j|c-,s* j  melden,  das  weibliche  Verbrreher- 
Ihmii  von  Norden  naeh  Süden  zunimmt,  hältst  nicht 
alh'in  mit  dem  Klima  zusammen.  Was  das  weihliehe 
tiesrhlcchl,  damit  auch  die  Nachkommenschaft,  entkräftet 
und  damit  dem  Verhrecherlhum  überhaupt  Vorschub 
leistet,  ist  die  immer  elender  werdende  will hsehafl liehe 
La^e  ^fcissi-r  I  »riichlhcile  der  I {evölkei  uuj;,  die  Nötht- 
•mny:  für  Krauen,  in  Fabriken,  in  l!ei ^werken,  u.  s.  w.. 
zu  arheilcn,  und  so  der  Häuslichkeit,  der  Pflege  der 
Kamille  entrissen  zu  sein.  Ks  wird  so  die  aufwachsende 
(icneralion  vernachlässig  und  ycrälh  in  das  Verhre«  her- 
Ihum  hinein,  welche-  durch  Klend  und  Alkohol  an  Innig- 
keit und  Ausheilung  zunimmt.  Auf  diesem  linden 
erwachsen  jene  schweren  Itlut-Thaten,  jrejren  welche  Todes- 
strafe verhängt  wird.  l  ud  wie  leicht  wäre  es  mittelst 
eines  veruunfl-^einässen  wirllischal'llichen  und  *u  -cllschall- 
lichen  Systems,  diesem  Jammer  und  Klend  \oi  zuheilten, 
den  ( '.riniinalisinus,   den   Alkoholismus   zu  hanneu,  der 
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Menschheit  Knill  zu  erhallen!  Niemand  würde  der  Knl- 
arlung  verfallen,  in  den  Sumpf  des  Vcrbrechcrlhuins 
gerat  hen,  einen  Muni  begehen,  Häuser  in  die  Luft  sprengen. 

Hei  Auffassung  des  schweren  Verbrechers  als  das, 
was  er  wirklich  isl :  als  Thal  eines  durch  die  Schuld  der 
( lesaininlheit  und  ihres  natur-widrigcn  Syslems  eutarfelen 
Wcm'us,  hört  jeder  (iedanke  an  Hache  der  (iesellschall 
dein  übelthätcrisrhen  Kinzelwesen  gegenüber  auf  und  es 
macht  das  (iefühl  der  Verpflichtung,  die  Heilung  des 
rnglüeklichen  /u  unternehmen,  sich  geltend,  l  ud  wo 
das  cnlarlele  liidividiiuin  nicht  mehr  geheilt,  nicht  mehr 
gebessert  werden  kann,  niuss  es  in  liumaner  Weise  auf 
einer  waldreichen  Insel  des  ( Venns  im  Vollgcnuss  der 
freien  Natur  gepflegt,  zu  der  passenden  Arhcil  angehallen, 
und  in  gute  ( iedaiiken-.  (iefühls-  und  Wollens-nichtungen 
gelenkt  werden. 

So  handeln  wir  als  religiöse  und  vernünftige  Menschen; 
so  fördern  wir  die  eigentlichen  Interessen  von  Slaat  und 
(iescllselinfl,  Zivilisation,  (icsuudhcil  und  Heligion,  und 
brauchen  nicht  zu  fragen,  ob  dieses  Vorgehen  dein  einen 
oder  dem  andern  Ismus,  dem  einen  oder  dem  andern 
Syst  ein,  Stecken  -  IMerd,  u.  s.  w.,  zuwider  läuft.  lud 
indem  wir  so  handeln,  tragen  wir  mittelbar  ebenso  wie 
unmittelbar  dazu  bei,  die  Kraft  des  Kinzclnen  und  der 
(iesellschall  zu  erhöhen,  den  Ohninalismus  zu  vermindern, 
und  der  Todes- Sil  ale  auch  noch  den  letzten  Schatten 
ihrer  scheinbaren  Derechtigiing  zu  entziehen. 

Isidor  Alauzet  stellt  bei  dem  I  rlheil  über  Sein 
und  Nichtsein  der  Todes-Slrafe  sich  auf  den  Standpunct 
der  Nützlichkeit,  und  will  diese  barbarische  Strafe  auf- 
recht erhallen,  wenn  sie  nützlich,  verwerfen,  wenn  sie 
das  (iegenthcil  ist.  dieselbe  sei  unzulässig  als  Mittel  der 
laziehmig  und  Neugestaltung,  verrichte  aber  nur  ihre 
Aufgabe  als  Mittel  der  l  iiterdriickung  des  Verbrechens 
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i t i K 1  «Irr  Kius«hüchterung.  W  enn  «Ii«1  Todes-Stralo  «rercchl 
.sei,  und  der  von  ihr  vcrfolgU»  Zweck  durch  keine  andere 
Strafe  erreicht  werden  könne,  so  sei  sie  auch  nützlich. 
Indessen  wünsch!  Alauzot,  man  möge  Ihm  Verhängimg 
dieser  Strafe  mit  der  änsscrslen  Vorsielit  zu  Werke  gehen.  - 

Gleichgültig,  ob  man  den  Standpuml  der  Nützlichkeit 
als  hauptsächlich  oder  ncb«'nsächlich  bet  rächtet :  ich 
hemerke  hei  der  Todes-Strate  nicht  d;is  Geringste  nützlich, 
weder  für  den  Verbrecher,  noch  für  sein  Opfer,  noch 
für  die  Gesellschaft.  Jeder  Nutzen  besieht  da  Mos  in  der 
Kinbildung,  in  der  Theorie;  im  wirklichen  Lehen  wurde 
davon  noch  nicht  das  Allergeringste  wahrgenommen. 

Mit  den  llcgrill'en  der  ( icrechtigkeit  verhält  es  sich 
ganz  cigenthümlich.  Auf  dieselben  (in  so  heroisches 
Verfahren  gründen,  wie  die  Todcs-Slrafc,  wäre  ans  mehr 
als  einem  (irnnde  sehr  Itedenkli*  h.  Gesetzt  den  Fall, 
man  habe  einen  Normal-Herrin'  von  Gerechtigkeit  gcslalh'l, 
so  müsste  die  Todes -Strafe  als  ungerecht  l)ezeiclinet 
werden;  denn  nicht  in  dem  Kinzclwcscn  liegt  der  letzte 
Grund  der  IVbellhat  und  des  Griminalismus,  sondern  in 
der  Gesellschaft.  Die  liegrillc  der  Gerechligkeil  wechseln 
i»ar  sehr  mit  Zeil  und  ( IcrLlichkcit,  und  werden  von  Klima, 
Wirtschaft,  I *« > I i I i I<  und  Helikon,  von  Gesundheit  und 
Krankheit  bccintlusst.  Darum  ist  das  .,liat  juslitia,  pereal 
mnndnsu  die  grösstc  Harham  und  Tölpelei. 

Jede  Strafe  hat  den  Zweck,  das  derselben  nntcr- 
worfene  Individnnin  zn  bessern  und  die  Gesellschaft  vor 
weileni  Angriffen  zu  schützen.  L.  Mai  Hanl  erkennl 
nur  Aulrechlerhallung  der  socialen  Ordnung  als  Hechl- 
fertiguug  der  Strafe.  Gl«Mchzeilig  mit  der  Hess«'rung 
des  L'elielthäters  muss  aber  Gesundung  der  gesellschaft- 
lichen Heziehungen ,  aus  deren  abnormer  Gestaltung 
jeile  Missclhal  den  Irsprung  leitet,  erstrebt  werden, 
(ieschiehl  nun  solches  nicht,  und  glaubt  man,  das  gross«* 
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lehel  durch  Köpfen  der  am  meisten  belasteten  elenden 
Tröpfe  zu  heilen,  so  wachsen  aus  jedem  enthaupteten 
Kampfe  zehn  ikmic  Verbrecher-Häupter  hervor.  DioUuack- 
salberei  auf  diesem  linden  rächt  sich  noch  weil  schwerer, 
als  jene  auf  dem  (ieliiele  der  I leilkillisl. 

Was  Jeremias  Kenthaiii""i  ans  rein  praklis«  heu 
(icsichls-Dunetcn  liegen  die  Todes- Strafe  einwendel,  ist 
aus  mein-  als  einem  (irundc  beachlciisworlh.  „Ks  scheint 
mir  gewiss",  sagt  derselbe,  „dnss  die  beständige  Kin- 
sperrung  zur  Arbeil  einen  weil  lieferen  Lindruck  auf  die 
Seele  der  «irnssen  Verbrecher  ausübt,  als  der  Tod.  W  ir 
haben  schon  gezeigt,  dass  dieselben  nicht  so  lest  am 
Lel.cu  hallen,  als  der  unschuldige,  arbeitsame  Theil  der 
ticsellschalt.  Sie  haben  die  ( lewohnheil.  das  Lehen  ein- 
zusetzen: die  l  nmässi^keit.  welche  fast  eine  Nothwcndig- 
keil  ihres  Zustands  ist,  entllammt  ihren  Ihicrischen  Mulh: 
aher  alle  die  rrsachen,  welche  ihnen  den  Tod  weniger 
furchtbar  machen,  flössen  ihnen  Abneigung  gegen  eine 
arbeitsame  Inlei-weiTung  ein.  Je  mehr  ihr  gewöhnliches 
Sein  unabhängig,  umherschweifend,  der  Arbeit  und  Kegcl- 
innssigkcil  feindselig  ist,  desto  mehr  werden  sie  erschreckt 
sein,  von  einein  Zustand  passiver  Liilei-wcrtung  und  arbeit- 
sanier (iefangeii-chafl :  diese  Art  des  Lebens  bietet  ihnen 
einen  ununterbrochenen  Kampf  gegen  ihre  Neigungen."  - 

Hiermit  ist  doch  die  Todes  -  Strafe  aus  dein  rein 
praktischen  Slandpuncl  der  Nützlichkeit  zum  Tode  ver- 
tu Iheill  ! 

In  der  Todes-Slrafe  sehen  wir  also  kein  Mittel  zur 
Kncichung  des  Zwecks  der  Kcsserung,  der  allgemeinen 
Sicherheit  und  der  (icsiindung;  aber  in  den  verschiedenen 
bisher  geübten  Arten  der  Kinspcrrung  auch  nicht,  (ie- 
Iängiüss-Slral<\  welcher  (iatlung  selbe  auch  sein  möge, 
hat  uueudlieh  mehr  Schatten-,  als  Licht  -  Seilen,  und 
richtet  bei  längerer  Dauer  die  meisten  ihr  rnterworfeiieu 
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zn  (irnndo,  ohne  auch  nur  einen  geringen  Hrnchtheil  zn 
bessern.  Hessern  kann  mit  das  gleichzeitig  ( iesiindcnde, 
Krziehende.  Yersill  liebende.  I 'icwuigniss-l lall  macht  krank 
und  siech,  Einzelhaft  wahnsinnig,  blödsinnig,  erbittert, 
gemeinsame  Hall  verdirbt  in  (irmid  und  Mmlcn.  Ks 
wird  deinnarli  Arbeit  in  freier  Natur  auf  einer  wald- 
reichen Insel  des  Oceans,  hei  gleichartiger  ( iesnndheils- 
IMIegc,  geistiger  Ihldnng  und  religiöser  Erziehung,  unendlich 
gewisser  an  das  Ziel  gelangen  lassen,  wie  Einsperrung 
nach  dem  vermeintlich  heslen  Syslem. 

Tlieoreliseli  genommen,  miisste  durch  wohlgeleitele 
Kinzel-I  lall  IJesseriiiig  leichler  zn  erzielen  sein,  als  dnreh 
gemeinsaine  Haft.  Allein,  ans  dein  <  lesichls -  Piiim  I  der 
Praxis  vorhält  die  Sache  sich  doch  ganz  anders;  denn  jede 
Einsperrung  isl  ein  hervorragendes  Schädignngs- Millel 
der  ( iesiindhcil  des  Leihcs  und  der  Seele,  und  auch  die 
hesle  Disciplin,  die  hygieinischesle  Anordnung  und  Ein- 
richlmig  ändern  hieran  mir  sehr  wenig.  Ks  isl  darum  das 
Syslem  der  Einsperrung  in  Melangen-Häuser,  und  es  sind 
auch  diese  letztem  gänzlich  zn  verwerfen.  Uas  einzig 
Mögliche  nnd  Erfolgreiche  hleihl  die  Colonio  auf  wald- 
reichen Inseln  des  Oceans. 

Man  will  Heue  erwecken,  liene  isl  unmöglich  ohne 
umfassende  JMlogo  und  Erziehung.  Diese  heiden  sind  un- 
möglich ohne  inlensiven,  andauernden  Kinflnss  der  Xalnr. 
Uas  Syslem  der  Einsperrung  hedeiilcl  systematischen  Aus- 
schluss der  Natur. 

Keinen  Augenblick  lang  braucht  man  über  die 
Sellenheil  des  guten  Erfolgs  der  Straf- Häuser  sieh  zn 
wundern,  sowie  der  vielen  Arien  dos  Sl  rat"  -  Verfahrens, 
auch  wenn  dasselhe  Besscrungs  -  Strafe  geiiannl  wird  ; 
»leim  von  der  Nalnr  abgeschlossen,  zur  Zitier  degradirl, 
nach  der  Schablone  behandelt  und  in  dein  talscheu 
Medium  zurück  gehalten,  wird  der  Mensch  entweder  ver- 
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bittert  oder  psychisch  gelähmt  und  zugleich  physisch 
entkräftet,  der  Lntartung  überliefert. 

Ich  glaube  nicht,  dass  K.  .1.  Mit  tcrmaier  i  in 
allen  I 'mieten  berechtigt  war,  auszusprechen:  „Der  Zweck 
der  Strafe  kann  hei  Freiheils-Slralen  am  heslcn  erreicht 
weiden  durch  den  Zwang  auf  den  W  illen  des  Strällings, 
indem  durch  die  Masse  von  Lntbchrnngen,  die  ihm  die  Straf- 
Anstalt  auflegt,  sein  Wille  gebeugt,  er  zur  Luterwerfung 
linier  das  (iesetz  genöthigt  wird,  und  für  ihn  au  seinen 
Zustand  die  Vorstellung  eines  Lehels  sich  knüpft,  welches 
ihm  zeigt,  dass  er  dies  als  Folge  seines  l  urechts  leide, 
während  ihm  zugleich  die  Lage,  in  die  er  versetzt  ist. 
als  eine  so  drückende  erscheint,  dass  er  sich  scheut, 
durch  Wiederholung  des  Verbrechens  wieder  in  eine 
solche  Lage  zu  kommen.  Diese  Wirksamkeit  der  Strafe 
iiiiiss  hei  länger  dauernden  Strafen  den  Anfang  der  Voll- 
st reckung  machen;  daran  müssen  sich  erst  andere  Mittel 
leihen,  und  zwar:  das  Mittel,  den  Sträfling  zum  Nach- 
denken über  sich  und  seinen  jetzigen  Zustand,  und  die 
Lisachen  desselben,  zu  bringen,  ihn  vor  Zerstreuungen 
zu  bewahren  und  eine  Stimmung  in  ihm  hervorzubringen, 
die  ihn  empfänglich  macht,  durch  bessere  Lindrücke 
bestimmt  zu  werden.  Daran  schliessl  sich  «las  Mittel  der 
Delchrung.  .  .  .  Die  Freiheits-Strafe  bildet  das  .Mittel  der 
Lrzichung.u  .  .  . 

„Ls  miiss  daran  fest  gehalten  werden, "  sagt  Mitter- 
mai er  des  Fernern.  vda>s  es  nicht  die  Aufgabe  einer 
Stiaf-Aiislalt  sein  kann,  als  einzigen  Zweck  der  Strafe 
die  Desserung  zu  erzielen,  weil  man  sonst  zu  ganz  irrigen 
Folgerungen  käme  und  damit  eine  eigentliche  im  Straf- 
Lrtheil  ausgesprochene  Stral-Zeit  im  Widerspruch  stände 
indem  folgerichtig  der  Sträfling  entladen  werden  müssle, 
sobald  man  ihn  als  gebessert  betrachten  kann,  derjenige 
aber,  der  unverbesserlich  erscheint,  auf  unbestimmte  Zeit 
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in  der  Ansialt  verwahrt  worden  müssle."  .  .  .  „Dass 
aber  die  Kinzelhaft  nehen  der  Besserung  des  Sträflings 
auch  den  Zweck,  durch  die  Strafe  abzuschrecken,  erreichen 
kann,  crgiebl  sich  daraus,  dass  die  Kinzelhaft  weit  mehr, 
als  die  (iemoinschalts  - 1 lall,  dem  Sträfling  viele  Knt- 
bchrungen  anliegt,  die  ihm  sehr  empfindlich  sind:  daher 
nach  Krfahrung  auch  im  Volke  die  Meinung  entsteht, 
dass  diese  Slraf-Arl  härter,  als  die  in  der  Ciemeinsehafl 
ah/uhüssende  Freiheits-Strafe  ist." 

Pud  endlich:  „Arn  wenigsten  hat  man  ein  Hecht, 
der  Kinzelhaft  eine  gute  Wirkung  abzusprechen,  wenn 
die  (iesetz-liebung  seihst  die  Schuld  trägt,  dass  nach  der 
Entlassung  aus  der  Straf- Anstalt  die  heslehenden  Kin- 
lichlungen  (Stellung  unter  Aufsicht  der  Polizei)  Alles 
verderhen,  was  durch  Kinzelhaft  gut  gemacht  wurde." 
„Die  l'rsache.  welche  ein  Niixlerniss  der  wohlLhätigen 
Wirksamkeit  der  Kinzelhaft  bildet,  muss  alter  auch  in 
den  Personen  gesucht  werden,  welche  bei  der  Durch- 
führung dieser  Malt  Ihätig  sein  müssen."  — 

Ks  wird  nothwendig  sein,  dies  alles  genauer  zu 
betrachten. 

Auf  die  Mauern  auch  der  vermeintlich  best  ein- 
gerichteten (iclangnisse  möge  niemand  seine  IIofTnung 
setzen;  schon  diese  engen,  abgeschlossenen,  gesundheits- 
widrigen Bäume  widersetzen  sich  der  Besserung  des  in 
ihnen  lebendig  begrabenen  l'nglückseligcn.  Ausserdem 
halien  dieselben  auch  auf  die  in  ihnen  wirksamen  Beamten, 
in  deren  Hände  die  leibliche  und  sittliche  Pflege,  Besserung 
und  Bestrafung  des  Verurtheilten  gelegt  ist,  nieder- 
drückenden Kinlluss,  so  dass  jeder  Angestellte»  im  All- 
gemeinen froh  ist.  wenn  er  seinen  Vorschriften  gemäss 
handelte  und  sodann  dem  (lüstern  (iebäudo  den  Bücken 
wenden  konnte.  Ks  ist  also  von  solchen  (irähein  für 
Lebendige  schon  von  vorne  herein  wenig  zu  erwarten. 
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l'ixl  die  Krfahrun»*  lehrt  hesliiuml.  dass  der  I  !esscruii".s- 
KrloljT  auch  «Irr  vermeintlich  vorziiuüehslen  Sl raf-1 läuscr 
unendlich  klein  ist. 

Ich  will  nicht  lüiijjucn,  dass  mancher  I **'|icl( h;*i h*r 
durch  den  (iedaukcu  ;m  ein  liefnu^niss  mit  Kin/elhalt 
cisfhieckt  wild:  ;i1xt  wenn  Noih  und  Versuchung  stark 
;m  ihn  herantreten,  i>t  <ler  Schrecken  verschwunden  und 
das  Stral -System  »leich»üll  i<r.  Wären  die  ( lelän^nissc 
mit  Kin/elhalt  wirklich  so  sichere  Ahschrecktin^-Mitlcl. 
><i  müssle  sich  seit  ihrer  Kiuliihrun<r  die  /alil  der  Ver- 
hrechen  vermindci  I ,  der  ( a  iminali-inns  abgeschwächt 
hahen.  lud  gerade  das  (ie^entheil  ist  der  Fall.  .Nirgends 
in  Ww-York  wohnt  eine  so  dicht  gehäufte  !  Jevölkei  imu 
der  sehcussliehslen  Verhrecher,  als  in  unmitlelhai  er  Nähe 
der  »-rossen  für  Kinzelhaft  hcstimmlcn  ( ielanimisse. 

I'nler  keiner  I Icdin^iMi»  möchte  ich  die  ^eineinsame 
Haft  innei  h;ill>  der  düslern  Mauern  von  Kälten  als  Mittel 
zu  Anwendung'  von  Strafe,  und  inshesondere  von 
lie-senin<js-Sl ralc  empfehlen:  aher  die  Ahsondei  tili i_f— - 
Haft  in  ihrer  strengen  Durchfühi  1111^  durch  das  Mittel 
von  Mauern  und  hürokrulischcn  Maschinen  schcinl 
mir  denn  doch  eine  human  beschönigte  Koller  zu  sein, 
unter  deren  Kinlluss  der  Körper  des  l"n^lii«  klichen  krank 
»emacht  und  die  Seele  mehr  oder  weniger  vollkommen 
vcrnichlel  wird.  Ks  kann  keine  ( tcsiiiidiui";,  keine 
llcsscruu^.  keine  Wiedergeburt  ohne  den  Kinlluss  der 
Natur,  hei  Ahsehluss  von  dieser  »eben,  l  ud  auch  wenn 
die  Harharei  der  Hcllun»  unter  I  'oli/ei  -  Aufsicht  nichl 
bestünde,  es  würde  die  Ilafl  in  <  ielürrj'iiisseii  niemals 
ui'insli-c  Krlolue  aufweisen,  schon  weil  die  düslern  Mauern 
Kntarluu»  fördern. 

Her  m  solchen  Käti-vn  auf  den  Willen  des  \'er- 
nrthcillen  iinsoriihlc  /w.tn-j  und  die  daselhst  ihm  er- 
blühenden   Kiilhelirilliyen    l  II  ]•  1    Heu  |  ü  1 1  li^i  II  i»e|  i    hüben  in 
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den  allcrselleusleu  Fällen  auch  nur  ein  Hruchthcil  der 
von  ihnen  erwarteten  Wirkung:  denn  sie  halten  nur 
so  lautre  vor,  als  der  Mensch  innerhalb  der  düslern 
Mauern  sich  befindet,  und  sind  zu  Fnde,  wenn  der  t*n- 
glückliche  wieder  den  von  einem  alhernen,  ungenialen, 
hartherzigen  und  naturwidrigen  System  bedingten  Kampf 
um  das  trockene  Hrod  bestehen  muss,  erbarmungslos 
behandelt,  getreten  und  zertreten  wird.  Die  zu  einem 
solchen  wahnsinnigen  Hingen  nothwendige  Leibes-  und 
Seelen-Kraft  hat  ihm  die  Kinzelhafl  nicht  gegeben,  sondern, 
auch  bei  rationellster  Durchführung,  genommen.  Wir 
werden  dies  mich  des  Weilern  darlegen. 

Gesetzt  nun  den  Fall,  es  gelingt  in  einer  ganz 
erwünschten  Art,  den  Willen  des  Verbrechers  zu  Fügung 
in  das  Gesetz  zu  nölhigen,  also  zu  beugen,  und  die 
Persönlichkeit  zu  überzeugen,  dass  ihr  bisheriges  Leben 
schlecht  war  und  verfehlt,  und  nun  kommt  der  arme 
Teufel  in  seine  alten  Verhältnisse,  mittelst  deren  ihn  die 
Gesellschaft  in  Klend  und  Verbrechen  trieb,  und  wird 
obendrein  noch  durch  die  Ketten  -  Kugeln  der  Polizei- 
Aufsicht  an  jedem  Vorwärtskommen  gehindert ;  was  ist 
da  die  Folge?  Huck  fall  in  das  Fetielthuu.  Was  nützte  die 
Kinzelhafl V  Nichts,  l  ud  fällt  der  Hcdaucrnngswürdige 
nicht  in  das  Verbrechen  zurück,  fehlt  es  ihm  sogar 
zu  Ausführung  des  letztem  an  Kraft,  so  ist  er  gar  bald  ein 
Opfer  seiner  Gebrechlichkeit,  seines  Sicchlhums.  welches 
durch  den  kraHerschöpfcnden,  geistlödtendeu  Kinlluss  der 
Haft  in  düstern  Mauern  nur  allzu  sehr  gesteigert  wurde. 

Wenn  man  glaubt,  der  l'ebellhäter  sei  nun  durch 
alle  die  Proceduren  der  Isolir-llafl  in  Wahrheit  gebessert, 
so  hat  man  auch  die  Verpllichlung,  denselben  ohne 
Weiteres  zu  entlassen;  denn  der  humane  /weck  der 
Strafe,  und  einen  andern  darf  es  in  wirklich  christlichen 
Staaten  nicht  geben,  kann  «loch  nur  llesserung  sein,    l  ud 
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ist  dieser  Zweck  erreicht,  so  muss  jede  weitere  Zurück- 
haltung des  Menschen  im  Absondcrungs  -  Kälig  aller- 
mindestens Folter  bedeuten.  Da  nun,  dem  Wortlaut  des 
Gesetzes  zu  Liehe,  in  den  wenigen  Fällen,  wo  Besserung 
erzielt  wurde,  der  Sträfling  in  dem  Gefangen-! lause  länger 
zurück  blieb,  um  „seine  Strafe  zu  verbüssen",  also  weil 
länger,  als  geboten  und  erspriesslich,  vordarben  zumeist 
die  gewonnenen  Fl  üchte  und  der  Mensch  gerielh  leiblich 
und  sittlich  zu  den  Verlorenen. 

Dies  erkannten  die  Fachleute  inslinctiv,  und  darum 
führte  man  an  vielen  Orten  die  Entlassung  auf  Probe 
vor  abgelaufener  Strafzeil  ein.  Hin  Institut,  welches  unter 
der  Voraussetzung  sich  bewährte,  dass  der  arme  Sünder 
unter  günstige  Bedingungen  des  Daseins  gelangte  und  so 
die  Anlässe  zum  Bückfall  nicht  in  Wirksamkeit  traten. 
Wäre  aber  die  Besserung  in  der  Colonio  auf  einer  wald- 
reichen Insel  des  Üceans  erfolgt,  anstatt  in  den  düsteren 
Zellen  eines  Isolir-Strafhauses,  so  wäre  der  Mensch  leiblich 
und  seelisch  gekräftigt  in  die  Welt  zurück  getreten,  mit 
hoch  ausgebildetem  Vermögen  des  Widerstands,  mit 
Beweglichkeit,  Frische  und  Gewandtheil,  und  hätte  un- 
endlich viel  oder  alles  von  dem  ursprünglichen  Hang  zum 
Verbrechen  verloren.  Auf  einem  solchen  gesundend 
wirkenden  Kiland  des  Meeres  könnte  auch  ein  etwas  über 
den  Zeitpunct  des  Eintritts  der  Besserung  hinaus  ver- 
längerter Aufenthalt  im  Bereich  der  erziehenden  und  ver- 
edelnden Factoron  Nachtheil  nicht  bringen.  Verwandlung 
der  Straf-I  läuser  in  hygicinische  Besscrungs-Colonicen  wird 
wesentlich  die  Heilung  des  Vcrbrceherlhums  begünstigen. 

Ks  steht  ganz  ausser  Zweifel,  dass  die  Gesellschaft, 
aiu  h  wenn  sie  durch  eigene  Schuld  und  Niederträchtigkeit 
Verbrecher  und  C.riminalismus  in  das  Leben  rief,  doch 
die  Verpflichtung  habe,  die  iibellhuendcn  Einzelwesen  zu 
fangen,  von  den  nicht  -  übelthuenden  zu  sondern  und  an 
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wirklich  dazu  geeigneten  Orten  zu  bessern.  Hierzu  schienen 
einer  ganzen  S«-lnilc  Ist »lir-i  M-Ian^rnissc  am  zweckmässigsten, 
weil  die  gemeinsame  Haft  in  Anslalts-Mauern  eine  solche 
Frziehung  und  Neugestaltung  nicht  erlaubte.  Nun  aber 
ist  auch  von  der  Finzelhaft  das  Heil  niclil  zu  erwarten, 
weil  dieselbe,  dein  Menschen  mehr  zu  schaden  pllegl,  als  zu 
nützen,  und  den  Fortschritt  des  Criininalisinus  nicht  hemmt. 

Karl  I).  A.  Köder  i'asst  die  Strafe  und  besonders 
die  Besserung* -Strafe  als  eine  Art  von  Nacherziehung 
au!',  die  dem  Verbrecher  am  gewissesten  durch  das 
Mittel  der  Kinzelhal't  zu  Theit  werden  könne,  steht  aber 
zu  sehr  auf  dem  Standpuncl  des  Kechls.  anstatt  jenen 
der  unbedingten  lluinaiiilät  einzunehinen  und  einer  um- 
fassenden (iesundheits-l'lle^e.  Wäre  dieses  letztere  der 
Fall,  st>  hülle  Köder  die  Käfige  der  Absonderung  über 
Kord  geworfen,  ganz  ebenso  wie  die  Kurg-Vcrlicssc  und 
Käiiber-1  löhlen  der  gemeinsamen  Haft,  und  seinen  Klick 
nach  der  Xatur  gelichtet  und  von  dieser  den  mächtigsten 
Beistand  erwartet. 

„.In  dieser  Straf-Bevorinunduugki,  sagt  Köder,  „und 
Straf- Zucht,  in  dieser  gewisser  Maassen  nachgeholten 
Frziehung,  die  inst  dem  Kesscruugs-Slrafc  genannt  werden 
kann,  erfülll  die  Kechls-(iesellsehal'l  an  den  Kcchls-Yer- 
ächtern  ihre  ganze,  nicht  blos  negative,  sondern  auch 
positive  Aufgalx';  sie  verneint  ilas  l'nrcchl,  indem  sie 
das  Kechl  an  seine  Siehe  setzt.  Sie  iässl  nämlich  .  .  . 
denjenigen,  die  einen  unrcchllichen  oder  widerrechtlichen 
Willen  bclhäligt  haben,  in  Folge  dessen  ihr  Kccht  wider- 
fahren, inrlem  sie  ihnen  sämintlichc  äussern  Bedingungen 
der  völligen  l  instiinmung  ihres  Willens  zum  Kechl 
gewährt,  nicht  blos  die  verneinenden  die  auf  äusseres 
Mindern  feinerer  Fnrcchl  -  Fehling  zielen,  mittelst  Knl- 
ziehuug  der  uiissbrauchlen  äussern  Freiheit,  soweit 
nöthig.  sondern   zugleich   die   vor  allem  wichtigen 
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bejahenden  i  jH»sit iven  oder  affirmativen-,  d;is  heisst:  .solche, 
die  geradezu  auf  Anregung  des  innern  Menschen  gerichtet 
sind,  durch  W erkling,  Nahrung  und  ("cl>iiii^r  guter  (iedankcn, 
( iefühlc  und  Vorsitze,  als  der  Ouelle  aiieli  äiisserlich  recht- 
mässigen Thuns."  l'nd  ausserdem  hebt  Köder  zahlreiche 
Vortheile  der  Einzelhaft  hervor,  allerdings  ohne  die  Nach- 
theile derselhen  für  manche,  Persönlichkeiten  zu  vergessen, 
und  erwartet  von  der  unter  günstigen  Verhältnissen  wohl 
durchgeführten  Absoiiderungs-I lall  die  besten  Erfolge  in 
Hczug  auf  Verhütung  und  Heilung  des  ( Iriminalismus. 

Ks  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Kiuzelhafl, 
welche  in  hygieinisch  gehauten  und  gosundheitsgcmüss 
erhaltenen  (icfangcn  -  Häusern  ausgeführt  wird,  einen 
grossen  Korischritt  über  das  alte  System  der  liest ra hing 
mit  gemeinsamer  Kins|>errnng  hildet ;  allein,  das  beste  Isolir- 
Svslem  mit  den  vorlreflliehslen  Kit 1 1  iehlungen  ersetzt  die 
-  freie  Xatur  nicht,  und  eine  sorgfältig  geleitete  (lesundheits- 
und  Kesscrungs-l'llege,  welche  den  ( Jefaitgenen  die  Hälfte  des 
Tages  in  Ii  is«  her  Waldes-Luft  und  Sonnen-Licht  arbeitend 
zuhriugen  lässt  ,  wird  die  inoralisircnden.  erziehenden, 
corrigirenden  Einflüsse  auf  ganz  anders  fruchtbaren  Hoden 
fallen  lassen,  als  innerhalh  düsterer  ( icfängniss-Mauern. 

.la,  nur  inmitten  der  lebendigen  Xatur  wird  die 
Hessel  ungs  -  Strafe  zu  voller  Wirksamkeit  gelangen  und 
der  seiner  Freiheit  beraubte  Mensch  wird  in  seiner 
kleinen  Wald-Hütte  gründlicher  zu  sich  selbst  kommen, 
als  in  der  /eile  des  vorzüglichst  angelegten  und  geleiteten 
Isolir-ticfängnisscs.  Für  mich  ist  es  ausgemacht,  dass 
die  Menschheit  durchaus  keinen  Schaden  daran  nähme, 
wenn  alle  ( Jelängen-I läuser  mit  gemeinsamer  und  Kinzel- 
llafl  in  den  Abgrund  der  Hölle  führen. 

In  der  Kflichl  der  normalen  Selbst-Erhaltung,  welche 
ebenso  «lein  Individuum  wie  der  (lescllsehaft  zukommt, 
möchte  ich  allein  den  tirund  der  Helugniss  des  (icineiu- 
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wcseus  suchen,  den  Verbrecher  zu  f.isscn.  von  den  Nicht- 
rebellhätern  abzusondern  und  zu  bessern:  aber  keines- 
wegs die  Berechtigung,  denselben  zu  vernichten,  ;m  ihm 
laiche  zu  nehmen,  ihn  an  Oesimdheit  und  Korlkommen 
zu  schädigen,  ihn  zu  brandmarken  und  auszustossen. 
Tnd  zwar  dies  alles,  weil  die  ( icsellschaft  mil  ihren 
Verkehrtheiten  und  Türken  das  Verbreche)  ihum  erzeugt 
und  für  das  criminelle  Kinzelwesen  als  vis  a  tergo  sich 
verhält.  Das  Individuum  ist  ein  Ast  des  Baumes  der 
(iemcins(  haft  und  darum  in  seiner  ganz(  n  Wesenheil 
dieser  letztern  entsprechend.  K'migr  Aesle  entwickeln 
sich  unter  dem  Liulluss  der  Sonne  des  (ilücks,  andere 
im  Schalten  des  l "iijiliieks.  Daher  kommt  es,  dass  jene 
gerat  heu,  diese  missrathen.  I linder!  aber  das  gesell- 
schaftliche und  wirlhschaltliche  System  für  keine  (iruppe 
den  Beitritt  des  Sonnen-Lichts,  so  gerat hen  alle  Aesle 
wohl  und  keiner  missrälh. 

Ks  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  das  (iemeinwesen 
die  \'erbrechcr  von  den  N'ichl-l'cbellhalern  strenge  alt- 
sondert und  bessert.  Doch,  dies  bedeutet  nur  sympto- 
matische Cur,  nicht  radicale:  die  wirkliche,  auf  das 
Wesen  des  Criminalisnuis  selbst  bezügliche  Heilung  miiss 
am  Organismus  des  ( iemeinwesens  selbst  vorgenommen 
werden.  Die  Mittel  dazu  habe  ich  im  Laufe  der  Aus- 
einandersetzungen wiederhol!  angegeben:  ein  natur- 
gemä'sscs  System  der  Wirf hsrhafl  und  ( icscllschall,  durch- 
greifende umfassende  ( iesimdheils- IMIegc,  vollkommene 
geistige  und  religiöse  Krzichung.  Ohne  diese  Hadical- 
Cnr  bleibt  das  Verfahren  gegen  verbrecherische  Indivi- 
duen Ouacksalbeiei. 

Adolph  Drins--:ii  isl  der  sehr  wohl  begründeten 
Ansicht,  dass  mau  nicht  von  einer  Beslrafungs-Arl  allein 
das  Heil  erwarten  dürfe,  sondern  nur  von  der  ( iesammt- 
heit  in  Auswahl  der  dargebotenen  Mittel  zu  Anwendung 
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auf  den  indi\ iduellcn  Fall  Krlölg  zu  gewärtigen  habe, 
l'ebcrdies  beschränkt  sich  Drins  keineswegs  auf  das 
bessernde  Straf-Vcrfahren  gegen  die  l'ebeltliätcr,  sondern 
wünscht  innerhalb  des  herrschenden  Wirlhschafts-  und 
(lesellschafts-Syslems  Vorkehrungen  aller  Art  zu  Ver- 
hütung des  Verbrechens  und  Heschrünkung  des  Crinii- 
nalismus,  nicht  ahnend,  dass  erst  die  Beseitigung  des 
Tanlmn-Ouanlum  und  das  System  der  t iegensoitigkeit  inid 
Sympathie  den  Criminalismus  auszurotten  vermögen. 

Was  l'rins  fordert,  ist  grösslcn  Thcils  sehr  löblich 
und  anerkennenswerth ;  aber  es  sind  nur  Palliativ-Mittel, 
welche  da  genannt  werden:  „Man  orgnnisiro  Arbeits- 
Syndieatc,  erkenne  die  Vereine  der  Arbeiter  an,  schalle 
Hölsen  der  Arbeit,  unterstütze  die  Auswanderung,  schütze 
die  verlassenen  Kinder  moralisch  und  inalericll,  den 
Annen,  den  ( lelegenheils-Helller.  internirc  für  längere  Zeil 
den  <  iew ohnlieils-Huiniiilcr,  koumie  dem  Aller  zu  Hülle,  den 
kranken,  verkrüppelten,  durch  das  Wirken  abgenutzten 
Arbeitern,  vermehre  die  Ställen  der  Wohlthütigkcit,  die 
Häuser  der  /.iillucht,  die  Schulen  der  Deform,  veranlasse 
die  (iemeinden,  über  ihre  Armen  zu  wachen,  behalte 
sich  gesellschaftliche  Strenge  wider  das  Lasier  vor, 
suche  den  Hauer  auf  dem  Lande  zurück  zu  halten"  .  .  . 

Zweifellos  manches  <  inte  ;  allein  innerhalb  des  Systems 
vom  WieviebSovicl  niemals  in  dem  Maasse  durchführbar, 
dass  der  Criminalismus  gebannt  zu  weiden  vermöchte 
Das  fortwirkende  naturwidrige  System  erzeugt  denselben 
unaufhörlich,  und  je  strenger  die  ( icsetze  des  Kigenthums 
werden,  desto  schlimmer  erhebt  sich  das  Verbrecher- 
Ihum,  ungeachtet  der  bezeichneten  Vorkehrungen. 

Kein  System  der  Bestrafung  in  (iclaiigcii-llüuscrn 
hat  wirklichen  Krlölg,  keine  der  genannten  auf  das  gesell- 
schaftliche Dasein  bezüglichen  Mnassnnlimon  hemiul  den 
Criminalismus.    Philosophen  und  Leute  von  Kach  über- 
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bieten  einander  in  Betheuerungen  über  die  Vorzügliehkeit 
der  mancherlei  Arten  des  Sl rar- Vollzugs,  und  schliesslich 
scheitert  alles  an  der  Individualität  des  bestraften  und 
an  dem  Abschluss  desselben  von  der  physisch  und 
moralisch  gesundenden  Einwirkung  der  freien  Natur.  In 
jeder  Gefangen-Anstall  macht  schon  die  Verwaltung  das 
Individuum  zur  Ziller,  und  erschwert  dadurch  jede  sorg- 
fältige Erziehung  desselben.  Eeberdies  kommen  noch 
manche  andere  Momente  in  Betrachtung. 

Charles  Lucas221)  bemerkt,  dass  die  Absonderungs- 
Ilaft  nach  dem  pennsylvanischen  System  keineswegs  Er- 
ziehung geisliger  und  religiöser  Ar!  bei  dem  Sträfling 
bewirke.  Aber,  sie  verursacht  Schlimmeres.  Zunächst 
schädigt  sie  den  Leib  und  ferner  die  Seele  positiv,  Gerade 
auf  die  hierauf  bezüglichen  Worte  von  Lucas  wird 
Gewicht  zu  legen  sein:  „Zweifellos  hinterlässt  das  ein- 
same Gelaiigensein  keine  blutigen  Spuren  mehr  von 
Schlägen  oder  eisernen  Händen;  aber,  dieses  zunehmende 
Erbleichen,  diese  allgemeine  Abmagerung,  dieser  fort- 
schreitende gesammte  Verfall,  mit  einein  Worlc:  diese 
Erschöpfung  des  Lebens  und  die  Anticipation  des  Todes, 
unvermeidliche  Ergebnisse  einer  wirklichen  und  ver- 
längerten Absonderung,  machen  sie  nichl  eingreifende 
Hcrührungen  des  Körpers  aus?  .  .  .  Die  Einsamkeit,  be- 
hauptet man,  berührt  die  Seele;  saget  vielmehr:  sie  tödtet 
dieselbe.  Sie  ist  ein  langsam  wirkendes  zersetzendes 
Gift,  welches  entnervt,  die  schönsten  sittlichen  Kräfte 
aullöst  un«l  die  Vernunft  angreift,  .la,  die  Vereinsamung 
tödtet  die  Seele  gleichwie  den  Leib:  sie  erschöpft  die  Kraft; 
sie  erstickt  die  Thätigkeit.  In  der  Einzelhaft  befindet 
sich  der  Gefangene  im  passiven  Zustand." 

Ausserdem  führt  Lucas  den  Nachweis,  dass,  wenn 
die  Einzelhaft  zu  erziehen  vermöge,  eine  solche  Erziehung 
stets  den  Normen  der  Menschlichkeit,  den  Bedürfnissen 
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dor  Zeil  und  dem  Charakter  der  Nationalität  zuwider 
lauten  werde. 

Lud  wie  das  Zellen-Gcfängniss,  ist  es  überhaupt  jede 
Slraf-Anslall,  welehe  auch  hei  bester  hygieinischer  Be- 
schaffenheit verhängnissvollen  Finlluss  auf  die  Gesundheit 
ausübt,  und  schon  darum  der  moralischen  Besserung 
hindernd  entgegen  tritt;  denn  wer  siltlich  gebessert 
werden  und  dem  Verbrechcrthum  entrissen  werden  soll, 
inuss  leiblich  gesund  werden,  damit  die  Moral  auf  guter 
Crundlage  sich  entwickele  und  überhaupt  möglk'h  werde. 

(inte  Krziehung  ist  eigentlich  blos  in  der  Familie 
möglich.  Darinn  müsslen  die  Sträflinge  der  auf  wald- 
reichen Inseln  des  Oceans  anzulegenden  Besserungs- 
Colonieen,  wenn  auch  in  Wald-I lütten  für  sieh  wohnend, 
doch  in  sleter  Verbindung  mit  den  Familien  ihrer  Prediger, 
Lehrer,  Kr/Jeher,  Vorgesetzten  sein,  und  dort  dasjenige 
aufnehmen,  was  ihnen  in  der  .lugend  vorenthalten  wurde. 
Den  allermeisten  Verbrechern  fehlte  in  der  .lugend  warmes 
Familien-Leben,  veredelnde  Krziehung  durch  liebende 
Kitern.  Und  dieser  Mangel  wird  keineswegs  durch  die 
Kinflüsse  behoben,  denen  der  l'ebellhäler  in  irgend  welchem 
St raf-l lause  unterworfen  isl,  sondern  nur  durch  Theil- 
nahme  an  dem  Familien  -  beben  und  durch  Aneilcrung 
zur  Annahme  und  Nachahmung  des  (inten  seitens  der 
Prediger,  Lehrer,  Krzieher  und  Vorgesetzten. 

Je  länger  die  Hafl  im  Gefängniss  dauert,  desto  mehr 
werden  die  Kräfte  des  Gefangenen  vermindert  und  desto 
weniger  das  Ziel  der  Besserungs  -  Strafe  erreicht.  Dies 
veranlasste  schon  öfters  zu  Kmpfeliluug  der  Isolir- Hall, 
welche  am  nachtheiligsten  einwirkt,  blos  zu  kurzen  Strafen. 
So  hat  L.  A.  Gosse225)  aus  seinen  Frmil leimigen  gefolgert, 
dass  die  zu  langer  Kinsperruug  bestimmlen  Sträflinge 
unter  Finfluss  einer  bezichungsweiseu  Absonderung 
erzogen  werden  sollen,  welche  möglichst  vollkommen  sein 
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müsse:  dass  jedoch  die  einlachen  ( iefängnisse  für  kurze 
Ilaf'l  strenge  Isolirung  bei  Tag  und  Xachl  in  Zellen 
praklicircn  und  die  Slrällinge  daselbsl  einer  harten,  ein- 
schüchternden Dehandlung  unterworfen  werden  müssten. 
Verschiedenartige  und  ermüdende  Körper- I>ewogiiugcn 
aber  gehörten  nothwondiu  hierzu  als  <  iegengewichl  wider 
den  Kintluss,  welche  die  Kinspcriing  ausiihl.  —  Alle  diese 
Kuipfehlungen  sind  Iheils  lächerlich,  Iheils  gemein-schädlich ; 
das  Hoste  wäre  immerhin.  dass  all*1  (iofänguisso  der 
Teufel  holte,  die  für  einsame  Halt  ebenso,  wie  jene  für 
gemeinsame. 

Man  kann  das  Individuum  seiner  Kreiheil  herauhen. 
ohne  selbiges  einzusperren.  Die  gesundheitlichen  Kach- 
llieile  jeder  Malt  sind  zugh  ich  moralische  Nachlheile  und 
hindern  die  Desserung.  Keine  Kilisperrung  darf  an<laueni; 
nach  der  Voriirlheiluiig  iniiss  jeder  seine  Sirale  in  der 
Hcsserungs-(  lolonie  unter  den  oben  angedeuteten  ['lnstandcn 
verbringen.  Aus  anderem  erwächst  nur  Inhcil  und 
Verderhen. 

Mit  Hehl  sagt  .1.  Ch.  Ilcrpin  >de  MetziJ-';i  ,.Dic 
Kinzelhaft  ist  eine  bedeutende  Verschärfung  der  Slrafe. 
[  eher  ein  beslimmles  Maass  liinaus  verlängert,  kann  sie 
im  leiblichen  und  moralischen  Zustand  des  Individuums 
grosse  Störungen  hervorbringen.  Man  möge  die  Dauer 
der  Isolü-Ilaft  beträchtlich  abkürzen.  Kin  Monat  dieser 
Strafe  ist  gleichwertig  einem  Jahr  gewöhnlicher  lie- 
längenschnhV'  lud  August  Donncl--7i  zeigt.  d;iss 
„das  licgiiuen  von  l'hihalelphia  sehr  vi  i  luiugniss\< >!lcn 
länlluss  auf  Physik  und  Moral  der  (iefangonen  ausühl, 
wenig  einschüchtert,  und  die  Ausbreitung  der  Verbrechen 
nicht  hindert,  endlich  weder  das  Privilegium  hol ,  die 
(iefangenen  zu  versiltlichen,  noch  auch  deren  Strafe  zu 
mildern,  und  nichts  ist,  als  ein  grausames  Millel  der 
Kinschränkung.u  — 
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Hirse  Bemerkungen  sind  keineswegs  Ausdruck  des 
Meinens  und  1  );ifüi  Indiens,  sondern  auf  Lrfahrung  gegründet. 

Nach  der  ungemein  richtigen  Darlegung  von 
A.  Ilaer227*)  ist  ..der  ticwnlmlicils-\erbrecher  ohne  Aus- 
nahme ein  Keind  der  Wahrheil."  —  Nun  möge  gefragt 
werden,  ol»  irgend  eine  tiallung  von  Halt  der  bisherigen 
Arl  in  dein  luglm-küchcn  die  Liebe  zur  Wahrheit,  und  den 
Mass  der  Lüge  erweckt?  (iar  keine!  l  ud  Beseitigung  der 
Lüge,  tili«]  Setzung  von  Wnhrheils-Licbe,  ist  «loch  die 
erste  Bedingung  der  Vcrwandelung  des  Verbrechers  in 
einen  normalen  Menschen. 

Zu  (iunsten  der  gemeinsamen  Hall  aus  dem  (iesichls- 
l'uucle  <lei-  <  icsiindheits  -  l'llege  hat  seiner  Zeit  Jules 
Bochard22s)  sich  ausgesprochen  und  gleichzeitig  auf  die 
Xachlhcilc  des  Isolirungs  -  Systems  hingewiesen.  ,,I)ie 
gemeinsame  (ietaiigensehari,hi  sagt  dieser  (iclehrte,  „wie 
sie  in  Krnnkreieh  hei  der  grössten  iMehrzahi  der  Ver- 
iirtlieilteu  angewandt  wird,  ist  das  am  meisten  gesund- 
heits-gemässe  System.4'  Auch  das  Auburn'sche  System, 
nach  welchem  die  (.efangenen  mir  hei  Nacht  einzeln  in 
Zellen  gesperrt  sind,  hei  Tage  jedoch  gemeinsam  und 
schweigend  arhcilen,  hat  Bucha  rd's  Beifall.  Von  der 
strengen  Zellen-Hart  hei  Tag  und  Nacht  indessen  hemerkt 
er:  „In  Belgien,  und  da  besonders  im  (iel'angen-1  lause  zu 
Löwen,  hat  mau  heohaehtet,  dass  <lie  Mehrzahl  der  In- 
dividuen, welche  in  Zellen -Halt  sich  befanden,  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeil  in  einen  Zustand  vondleich- 
gültigkcil  verfielen,  in  eine  dem  Blödsinn  henachharte 
\  erlhieruug.  welclic  in  geistigen  Verfall  ausging." 

l  ud  l'ro.-pcr  de  l'ielra  Santa--1'»,  welcher  den 
Kinfliiss  der  Isoiii  - Haft  auf  (  iesundheit  und  Lehen  des 
(ieiiaiiern  zu  ermitteln  suchte,  gelangt  zu  der  Krkenntuiss, 
da ss  die  erste  Anwendung  des  Zellen-Systems  in  Krankreich, 
welche  unter  sein-  günstigen  l  insländeii  erfolgte,  schon 
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beklagenswert  he  Lijicbnisse  lieferte:  Vcrmchrim«*  der 
<  ieisles-Krankheilen  und  Selbstmorde.  Zwar  i>t  <l;is  Yer- 
hältniss  von  Krankheit  und  Sterblichkeit  in  dem  Zeilen- 
(ietän<miss  Mazas  »criny:er.  al<  in  den  allen  Sl läiisern 
Madeionnolles  und  Vieille  Korcc:  allein  die  Vermehrim« 
der  ( ieistes-Krankheiten  unter  Kinilnss  der  Isolir-Ilaf'l  ist 
denn  doch  etwas  sehr  l.edenkliches.  IVbei-dics  macht 
1 ' i «' I  i  ;i  Santa  der  Linzel-Hall  auch  noch  den  Vorwurf, 
alles  über  einen  Leisten  zu  schlafen  und  die  not hweiidi^e 
Verschiedenheit  der  Strafen  aufzuheben.  — 

Nun,  alle  ( ielan^en-l länser,  niö«rcii  dieselben  noch  so 
vortreillicli  eingerichtet  sein,  bekunden  sich  als  Schädlich- 
keiten fi ii*  die  (iesnndhcil  und  als  mittelbare  oder  un- 
niittelhare  Körderunj.'s-Mitlel  des  Lasters  und  Vcrhi eehens. 
Nach  den  Lrmil  leimigen  von  A.  Haer2l"i  lödlel  die 
Lun^en-S«  hwhidsnrhl  jährlieh  gerade  ntn  dreimal  mehr 
Insassen  der  (iefangen-Häuser,  als  Angehörige  der  freien 
lievölkeruug.  hiesc  Thatsaehe  spricht  sehr  laut  und 
lässt  die  Stral-I  län-er  als  Ausroll nngs-Austallen  erscheinen. 

Mit  Hülle  der  gemauerten  kälige  wird  also  das  Ver- 
hrechen  weder  gebannt  noch  verhütet,  der  Kiilslclinn«* 
des  \'<rhrecherlhiiins  nicht  vorgebeugt,  der  lobcllhälcr 
nicht  für  die  I >.i mci  gebessert,  sondern  häutiger  noch  in 
ZuHände  physischer  und  moralischer  Yeirchleehlerung 
hinein  gcslossen.  Aii'h  alle  die  hiiinanen  Vorkehrungen, 
welche  den  !  'eberlrill  des  ( iefangeneu  in  die  W  ell  ver- 
mitteln und  von  den  edelsten  (iH'ühlen  geleitel  werden, 
haben  nur  Krfolg  bei  einer  verschwindend  kleinen  Zahl 
von  Kinzelwesen,  hrssen  aber  die  gro.oe  ( iesammlheil  der 
Verbrecher  unberührt:  und  /war  zunächst  darum,  weil 
sie  an  liel'ängnisse  knüpfen  und  niehl  an  Colonicen  der 
von  mir  geforderten  Art. 

Zu  Verhütung  der  I hi<  kliilli^kt  it  gehört,  den  Kul- 
lasscrien  in  güiisli-e  Lobens-rmsläude  zu  setzen,  die  ihm  das 
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Verbrechen  nirlil  mir  entbehrlich,  sondern  auch  vcrhassl 
und  abscheulich  machen.  Wenn  nun  aber  der  Entlassene 
nicht  gesundete,  nicht  durchgreifend  sittlich  erstarkte, 
wohl  »bor  gebrechlich  utirl  verdorben  das.  Straf-IIaus 
verliess,  so  worden  auch  günstige  Aussen- Verhältnisse  ihn 
nicht  zum  ehrlichen  Menschen  machen.  Die  Vereine 
und  (iesellschaften,  welche  l'iir  das  Wohl  der  entlassenen 
Slrällinge  sorgen,  müssen  also  physisch  und  moralisch 
Hufes  Material  übernehmen,  wenn  ihre  Thüligkeil  den 
Kin/olnon  rollen  und  sicher  stellen,  dem  Leben  der  Ge- 
meinschaft nützen  soll.  l  ud  solches  liefert  die  Natur 
und  nicht  das  Ihius  mit  verrammollen  Fenstern  und 
düster»,  kahlen  Wänden. 

Am  wenigsten  Prlolg  behufs  Verhütung  des  Ver- 
brechens dürl'le  der  hypnotischen  Suggestion  zukommen; 
denn  zunächst  ist  die  Wirkung  jeder  solc  hen  Pingebung 
nur  vorüber  gehend,  und  weiter  können  weder  Hypnose 
noch  Suggestion  die  kleinen  und  «rosse»  gesellschaft- 
lichen, wirlhschafUichen  und  gosundheilliehen  Verhältnisse, 
unter  denen  das  beben  verläuft,  abändern.  Daher  wird 
es  jederzeit  irrig  sein,  auf  llypnolismus  und  Suggestion 
in  diesem  Puncto  zu  rechnen. 

„Wenn  es  verbrecherische  Leidenschaften  giebt," 
.-agl  Ib'iard  des  (i lajeux-30*!,  „so  giebl  es  auch  reine 
und  gros-iin'ithige/"  Pud  beide  schlummern  in  allen 
Wesen.  Wir  brauchen  also  den  Pelicllhäter  nur  in  Ver- 
hältnisse zu  setzen,  unter  denen  jene  Leidenschaften 
al rophirou,  dies«'  aber  hypertrophiren. 

Moralisch  -  religiöse  und  hitelleclueile  Ptziehutig, 
hariiionix-h  orificii!,  schützt  vor  Laster  und  Verbrechen, 
wenn  der  Mensch  —  weder  hungert  und  darbt,  noch 
l'ilici >älligl  und  trunken  ist.  -  Pud  solche  Prziehnng  ortheilt 
sich  nicht  unter  dem  wütheiidou  Haigen  um  den  Hissen 
Iiiodos  und  «las  Plätzchen  im  Dasein,  sondern  setzt  diese 
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durch  »las  ölfcnt  liehe  System  und  eine  natm --^ei  nässe 
(iesctz-l.iebunjj  gesichert  voraus.  Lud  so  lan<rc  die 
Menschheit  in  diesem  I 'miete  keinen  Fortschritt  zum 
Hesseln  macht,  so  lan^e  schüttelt  sie  den  Al|>  <lcs 
(aiminalismus  nicht  vom  Leihe  und  verstopft  nicht  die 
Uucilen  des  \'crhr<'cheus. 

Schluss. 

Kin  wirklich  normaler  Mensch  kann  im  Anfall  vor- 
übergehender Raserei  immerhin  eine  I'nlhal  beuchen; 
allein  es  wäre  «ranz  unmöglich,  dass  ein  solcher  dem 
Hann-Kreise  des  C.riminalismus  angehörte.  Das  Ver- 
brecherlhum  ist  gesellschaftliche  Krankheit,  persönliche 
(iebrechlichkcil,  eine  Art  von  Siechthum,  verursacht  durch 
Verminderung  der  höhereu  und  «rleiehzeili«  Vermehrung 
der  niederen  Kräfte  der  Psyche,  also  Folge  andauernder 
ei  worbener  und  vererbter  seelischer  Disharmonie.  Fol  «je 
von  Flcnd  und  l'eppigkeil,  entwickelt  sich  das  Verhrecher- 
thum  überall  aus  abnormen  Zuständen  des  wirtschaft- 
lichen und  Gesellschaft liehen  Lebens  und  nmss  mit  diesen 
nothwendin  stehen  und  fallen.  Abnorme  Zustände  der 
ötVcnllichen  Oekouomie  und  des  socialen  Daseins  bedingen 
Disharmonie  der  Seelen-Kräfte,  Störungen  der  ( Icsiindheit, 
Sie«  hthum  irgend  welcher  Art,  (iebrechlichkcil. 

Je  härter  und  erbitterter  der  Kampf  um  das  Leben, 
je  grausamer  die  Kigcnliiums-licsclze,  je  naturwidriger 
die  gcsainmtc  Art  des  Daseins  und  Verhaltens,  und  je 
schlei  hier  die  sittlichen  Zustände,  desto  bedeutender  die 
kriminalität.  Hieraus  geht  klar  und  deutlich  hervor,  «.las* 
diese  letztere  nicht  geheilt,  verhütet,  ausgetilgt  werden 
könne,  indem  man  dem  Verbrecher  irgend  eine  harte 
Strafe  auferlegt,  sondern  nur,  indem  man  die  krankhaften 
Zustände  der  <  iescllschal'l  beseitigt. 
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Zunehmender  \  h  alkoholischer  (ielränke  be- 

dingt Zunahme  des  Verbrecherthums.  So  zunächst 
V.  Kndcmunn-:ni  «Ich  Nachweis  geliefert,  dass  gerade 
die  schweren  Verletzungen  der  öHonl  liehen  Sicherheit  in 
der  Mehrzahl  v»»n  Trinkern  begangen  werden.1'  Die 
Trunksucht  steigt  und  mit  derselben  die  Zahl  der  schweren 
Verbrechen,  und  zwar  in  sehr  erschreckendem  Maasse. 
..Wollte  man,"  sagt  Kndeinann,  die  Fälle  zählen,  in  denen 
Trunksucht  Veranlassung  zum  Verbrechen  hildet  und  alle 
die.  wo  seihe  mitspielt,  so  wären  nicht  viele  Xummern. 
welche  aus  der  < iesanimlzahl  aller  Slral -Thatcn  aus- 
scheiden müsslen."' 

Cainoin  de  \'  e  n  ce  -:n*  i  zeigt  die  ausserordentliche 
Zunahme  der  durch  Alkoholismus  bedingten  ( Tiiniualilät 
in  Krank  reich. 

l'nd  August  Forcl'^-)  ruft  mit  grössler  Kerechligimg 
aus:  Der  Alkohol,  der  die  Sinnlichkeit  momentan  erhöht, 
um  dieselbe  später  abzustumpfen,  der  durch  die  langsame, 
mnnerkliche  Vergiftung  unseres  (Jehirns  unser  höheres 
ethisches  Kühlen.  Denken  und  Wollen  in  erster  Linie 
abstumpft  und  zerstört,  der  uns  noch  (hierischer  und 
roher  macht,  als  wir  es  schon  sind,  der  unsere  künftigen 
( ieneralionen  im  Keime  verdirbt  und  entartet,  ist  der 
allei  schlimmste  Kcind  der  Zukunft  des  Menschen -<  ic- 
.-chlechts.  Wir  niü-sen  ihm  den  Ausrottungs.-Krieg  er- 
klären.'" .  .  .  ..Der  Alkohol  ist  somit,  neben  dem  (lulliis 
des  goldenen  Kalbes,  der  wahre  Teufel  des  neunzehnten 
Jahrhunderts." 

Wieso  nun  der  wachsend«'  Verbrauch  des  Alkohols'-1 

Aus  Zunahme  des  K.iends  und  de!  dadurch  bedingten, 
fortschreitend  sieh  versehlechlernden  Krnährung ;  aus  der 
fürchterlich  sieh  steigernden  <  iewinn-iichl  cinerseils  und 
dem  immer  heisser  entbrennenden  Kampf  dei  ( '.mu  in naiz 
andeierscils:  aus  der  durch  diesen  letztem  veranlassten 
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Verstärkung  Her  niederen  Sinnlichkeil;  aus  drin  durch 
Klein),  l'eppigkeil  und  Vernunftlosigkcil  bedingten  Verfall 
der  Heligiosität  und  allgemeinen  Gesundheit  des  Leibes 
und  der  Seele. 

Diese  Momente  müssen  bei  Bekämpfung  des  C.rimi- 
nalismus  wohl  in  das  Auge  gefassl  weiden;  denn  die 
Arbeil  liier  ist  die  Arbeit  an  der  Wurzel,  Lud  zwar 
muss  jedes  Individuum  das  Werk  der  Deform  bei  sich 
selbst  mit  unerbittlicher  Strenge  beginnen,  und  die  (ie- 
meinsebaft  aller  Bürger  bat  die  Vei pflichtung,  durch 
gewissenhafte  Ausübung  ihrer  wirthsehall liehen,  stunden 
und  moralisehen  Kräfte  und  Obliegenheiten  jedem  Kinzeluen 
diese  Arbeit  zu  ermöglichen,  zu  erleichtern.  Der  Staat 
darf  nicht  seine  Aufgabe  in  diplomatischen  Albernheiten. 
Verschiebungen  der  Grenzen  und  Führung  von  Kriegen 
erkennen,  sondern  muss  einsehen,  dass  sein  ausschliess- 
licher Zweck  die  allgemeine  leibliche,  seelische  und  gesell- 
schaftliche Wohlfahrt  der  Bürger  ist,  die  Besorgung  des 
Umtausches  der  (iüter  und  Dienste,  die  Leitung  der 
(lesundheits-lMlege,  der  intclleclucllcn,  moralischen  und 
religiösen  Krziehung,  die  unmittelbare  I lülfc-Lcistung  und 
die  Beschützung  des  Kiuzclnen  ebenso,  wie  der  Familie. 

Hätte  das  ölTeutliche  Gemeinwesen  diese  seine  wahre 
Aufgabe  erfasst  und  au  dei'en  Lösung  gearbeitet,  so 
gäbe  es  keinen  C.rhninalismus,  somit  auch  keine  Zunahme 
desselben,  und  keine  Associationen  von  Verbrechern,  über 
deren  Gefährlichkeit  A  rl  hur  G  ri  ffi  I  hs     :i  sich  verbreitet. 

Nach  den  Angaben  von  Tb.  Seh  rader nahmen 
in  Hamburg  innerhalb  des  Zeitraumes  zwischen 
und  1S7H  die  Verbrechen,  und  insbesondere  die  schwelen, 
in  einem  die  Volks -Vermehrung  überschreitenden  Ver- 
hältniss  zu,  und  diese  Thalsache  führt  der  Gcuannle  mit 
Hecht  auf  „Verschlechterung  des  moralischen  < Jcsuudheils- 
Zustande-  der  Bevölkerung"  zurück.  — 
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Durchaus  das  (deiche  von  der  jirössten  Zahl  der 
volkreichen"  Oi  lc  -eine  <  iiill  i^keil :  uherall  Zunahme  der 
schweren  Mi— elhaien  und  zugleich  Krljöliuu^  der  Zilien» 
für  «Ich  Yerhraueh  des  Alkohols.  Zunahme  des  allge- 
meinen Klends  im  I  der  L  islerh  dl i^keil.  her  Andrang 
nach  den  }jrn>ss«»ii  Städten  niiiiinl  unerhörte  \  'erhällnisse 
an,  und  der  Kampf  der  Coneurrenz  wird  daselhsl  heisser 
und  erhillcrler. 

Weit  das  letztere  der  Kall  ist,  zei«t  sieh  aneli  das 
Klend  «jm-sor  und  damit  die  Krnälininjj:  schlechter,  lud 
hieraus  entspringt  der  grössere  Verhraueh  des  Alkohols, 
dessen  (ienuss  wieder  so  wesentlich  /n  Vermehrung  der 
Sitten!« -si^keil  und  des  ( Iriininalisnius  hciträ<rl.  Mas  Klend 
hei  den  ;jn>--en  Massen  und  die  l 'eppi^keit  hei  der  kleinen 
Minderzahl  setzen  die  Kraft  der  Hasse  herunter,  und 
u.n  li  der  sehr  richtigen  i>einerkun<:  von  (1h.  F ere  -:"  \ 
,.wird  das  Hedürfniss  der  Anrejiunjjr  in  dem  Maasse  der 
Sehw  ächnmj  des  Individuums  oder  der  Hasse  vermehrt." 
Daher  kommt  aueh  die  Zunahme  des  Verbrauchs  alko- 
holischer ( ienuss-Mil  lel  in  falschen,  die  Klüfte  einerseits 
durch  rehciniheiluiijj;  und  I  eheraulre^unu'.  andererseits 
durch  trinhe  Sinnlichkeit  aufredenden  ( avilisat innen. 

Aus  der  durch  Zusammenwirken  aller  dieser  Momente 
erzeugten  persönlichen  und  «esellsehafllielieii  Kntarliin^ 
wächst  de]  ( Iriminalismiis  empor,  l  'nd  diejenigen  Kinzel- 
wesen.  welche  am  meisten  betroffen  und  belastet  sind, 
begehen,  schnii  auf  beziehungsweise  schwache  äussere 
Anslösse  hin.  Handlungen  von  mehr  oder  minder  grosser 
( leint •in.-ehädlichkeil,  werden  zu  Verbre.  Iiern. 

freilich  nun  müsM-n  alle  diese  unglückseligen  Indivi- 
duen durch  Absonderung  von  den  andern  und  Uesserim^ 
dazu  gebracht  werden,  im  Weitern  sol<  he  Handlungen  zu 
uulei ■];>--« '-n.  Ahe;,  snlrlic  bedeutet  nur  Knüpf  <rc<jeu 
die  Kl  sclicuiun;.\  nicht   '.m-cii  die  I  i  siehe.  Hekäiupfunu 
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der  Ursache,  und  damit  gründliche  Heilung  und  Verhütung 
des  Verbrooherlhuins,  ist  gleich  bedeutend  mit  Krsetzung 
des  natur-widrigen  socialen  und  wirlhschaftlichcn  Systems 
durch  ein  natur-gemässes. 

Der  specitische  Verbrecher  verdankt  seine  Oimi- 
nalität  nicht  hlos  den  ungünstigen  Verhältnissen,  unter 
denen  er  leide  und  sich  entwickelte,  sondern  auch  dem 
naturwidrigen  Dasein  seiner  Vorfahren.  Kr  ist  aus  einer 
bereits  seit  mehreren  Generationen  verdorbenen  Mutter- 
Lauge  heraus  krystallisirt,  schon  unglücklich  zur  Welt 
gekommen,  lud  diese  seine  von  alkoiiolistischen,  ner- 
vösen, serophulösen,  syphilitischen,  merciirial  -  kranken, 
morphiomanen,  schwindsüchtigen,  krebskranken  Vorfahren 
ererbten  und  in  einem  mehr  oder  weniger  hündischen 
Leben  ausgebildeten  Ucsondcrheiten  oder  gewordenen 
Verkümmerungen  machen  aus  ihm  eine  Persönlichkeit, 
welche  der  Gesellschaft  widerstrebt  und  dieselbe,  die  Ur- 
heberin seiner  Leiden,  schon  aus  Instincl  angreift,  bekriegt. 

,.Der  Verbrecher,"  sagt  L.  Marillicr -:,r'),  „ist  ein 
Mensch,  wie  die  andern  auch:  aber  er  hat  sehr  starke 
Leidenschaften,  und  weiss  nicht,  denselben  zu  willerstehen, 
noch  auch  ihnen  durch  erlaubte  Mittel  Genüge  zu  tliun; 
er  hat  nicht  den  Mulh,  zu  verzichten,  noch  auch  zu 
arbeiten  und  zu  kämpfen;  er  will  gemessen,  aber  ohne 
Anstrengung:  durch  Hetrug  oder  (iewalt  bemächtigt  er 
sich  des  Gewünschten."  l'nd  P.  Hlocq  und  .).  Onanol'f  m) 
weisen  nach,  dass  „das  Verbrechen  wesentlich  ausgedrückt 
ist  durch  eine  selbstsüchtige  Neigung,  da  der  Verbrecher 
die  lebenden  Kräfte  zu  seinem  persönlichen  Gewinn 
ableitet  und  dadurch  die  Kräfte  vermindert.  Diese  selbst- 
süchtige Neigung  befindet  sich  in  förmlichem  Gegensatz  zu 
der  altruistischen  menschlichen  Neigung,  welche,  im  Gcgen- 
thcil.  Vermehrung  der  lebenden  Kräfte  zur  Kolge  hat."  - 

K.  lU'irli.  Cririinialitäl  nn.i  Altrui^iitiir.  I 
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Aus  diesen  und  ähnlichen  Auflassungen  der  ver- 
brecherischen Wesenheil  lliessl,  dass  alle  Denker,  welche 
mit  diesem  Gegenstand  sich  beschäftigten ,  inslincliv 
annahmen  oder  klar  überzeugt  waren,  dass  Criminalismus 
und  Kntartung  dasselbe  bedeuten,  oder  richtiger:  dass 
Verbrecherlhum  eine  Offenbarung  der  Degeneration  ist. 
Der  specilische  Verbrecher  ist  und  bleibt  also  eine  entartete 
Natur  und  muss  unter  allen  rmständen  als  solche  auf- 
gefasst  werden. 

Das  grosse  Heilmiltel  des  Criminalismus  und  dessen 
sicherstes  Vorbimuugs-Mitlel  ist  und  bleibt  Gesundheits- 
Pflege  des  Individuums  und  der  Gesellschaft,  ein  wirth- 
schaftliches  System  der  Gegenseitigkeit,  welches  die 
Früchte  der  Arbeil  Aller  Allen  ohne  Ausnahme  gleich- 
mässig  zukommen  lässt,  moralische  Verbesserung  und 
Veredelung,  religiöse  Krziehung. 

Dies  bannt  jedes  Tebel,  bewahrt  Kinzelwesen  und 
Gesellschaft  vor  allem  Sieelithum.  und  beseitigt  das  l'nheil 
des  Criminalismus. 

l  ud  was  das  grosse  Mittel  setzt,  ist:  Natur  an  Stelle 
von  rnnatur,  wahre  Gesittung  an  Stelle  falscher,  Gegen- 
seitigkeit an  Stelle  von  Kgoismus,  (iesundheil  an  Stelle 
von  Krankheit.  Dies  giebt  dem  Ha  um  der  Gesellschaft 
neues  Leben,  und  damit  Wohlsein  und  Frische  allen 
seinen  Aesten  und  Zweigen,  Hlülhen  und  Früchten. 

Mist  dann  bat  die  Menschheit  den  Zustand  wahrer 
Gesittung  erreicht,  wenn  das  Gebreeben  des  Criminalismus 
überwunden  ist.  l  ud  dasselbe  kann  überwunden  werden: 
um!  es  wird  überwunden,  wenn  Hinsicht,  Wohlwollen 
und  gesunde  Thatkralt  alle  Seelen  erfüllen. 
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